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Thomas Morus 
—— 





(Vita & illuſtre Martyrium Thomæe Mori, Angliæ 
guondam Supremi Cancellarii in tomo quarto 
operum Thomz Stapletoni, Angli, Lutet. Parif, 
MDCKX.) 


Sünfte Sammlung. A 


An Gonellus, 

Ar alle feine Kinder, 

An diefelben, 

An feine Tochter Margarethe, 
An diefelbe, 

Denkſpruͤche. 


Thomas Morus an Sonellus, 
den Mit: Erzieher feiner Kinder, 
(font Hofmeiſter — nicht doch ; denn Erziehung ift Feine 


Zeremonien= feine Hof-Sache, und Feine Meijters 
feine Herrſchafts-Sache). 








*) eltern, Erzieher, Philoſophen, Chriften mögen dieſes 
Recept in allen Erziehtinasfinben eınpfehlen, oder beifer durch fi 
ſelbſt als heilſchaffend darſtellen, nahdem ſie Die heilende Kraft 
desſelben au ſich erfahren haben werden. Unfere Bbbliotheken von 
Erziehungsfchriften (wenige abgerechnet, ) taugen nicht viel; fie 
Fennen nicht die Innigkeit, die allein zum Guten bilder, indem 
fie die reine Liebe zum Guten innig macht. Morus kannte fiez 
benn er harte fi. Wozu du Andere bilden willſt, das ſey erſt 
felber — gut, um gute, nüchtern, um müchterne, geniegbar, 
um genießbare Mensen zu bilden — ein Chriſt, um Chrifien 
zu erziehen. 


—D Brief, ſo ſchoͤn und liebevoll, wie alle Briefe, 
die von dir kommen, habe ich richtig erhalten. Deine 
Liebe für meine Kinder ſah ich aus deinem, den Fleiß mei—⸗ 
ner Kinder aus ihren Briefen. Ich hatte an allem große 
Zreude, aber daran hatte ic) die größte, dag meine Toche 
ter Eliſabeth, auch in Abweſenheit ihrer Mutter, fich fo 
fittfam und zuͤchtig betragen hat, als andere Kinder 
‚wohl ſchwerlich in den Augen ihrer Aeltern zu ſeyn pflegen, 
Und, daß gerade dieſe Sittjamfeit mehr bey mir gelte, 
als alle Wiſſenſchaften aller Sterblichen, das mußt du, 
lieber Gonellus, meiner Tochter, in meinem Namen bey: 
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bringen. Denn fo wie ich den Miffenfchaften, vereint mit 
der Tugend — vor allen Schägen der Könige, den Vor: 
zug gebe: fo fehe ich nicht, wozu Miffenfchaft von From: 
migfeit gefondert — nüßen Fonne, als die Menſchen im 
Angefichte der Welt zu brandmarfen, und ihre Schande 
auszupofaunen, 


Dies gilt vorzüglich von den gelehrten Kenntniffen 
eines Frauenzimmers, an dem gewöhnlich jede mehr aus: 
gebreitete Einſicht als eine neue Sache und als eine Straf: 
predigt wider die Trägheit der Männer , dem Tadel’ aus: 
geſetzt ift; zumal ed nie an umwiffenden Männern fehlen 
kann, die die Schwächen des weiblichen Gefchlechtes den 
MWirfenfchaften zur Laft legen, und von den Ausfchweifun- 
gen der Belehrten Anlaß nehmen werden, ihre eigne Un: 
wiffenheit für Tugend zu halten. 


Menn aber irgend ein Frauenbild (was ich von allen 
meinen Töchtern wuͤnſche und unter deiner Aufficht auch 
hoffe ) mittelmäßige Kenntniffe mit ausnehmenden Tugen⸗ 
den zu verbinden weiß: Dann hat es, nach meiner Rech— 
nung, mehr wahre Güter erobert, als wenn ihm die Schön: 
heit ver Helene und die Reichthuͤmer des Croͤſus wären zu 
‚Theil geworden, 


Und diefe ausnehmende Tugend empfehle ich nicht 
deßwegen, weil fie Ehre bringen wird, obgleich Tugend 
und Ehre fich zufammen verhalten, wie Körper und Schat- 
ten, ſondern defwegen enipfehle id) die Tugend, weil fie 
einer andern weit dauerhaftern Belohnung empfänglicy 
und werth ift, als die mit einem fchönen Gefichte ver: 
blühet,, oder mit dem Reichthume verfällt, 

O, 
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O, die rechte Tugend findet für ist Lohn genug in 
dem Bewußtſeyn, recht getban zu haben, und fucht ihn 
nicht in dem Urtheile der Welt, und halt es für Thorheit 
und Peſtilenz, ihn — da zu fuchen, Der gute Mann huͤtet 
fih Schande zu verdienen — aber fein Leben uad) dem 
Minde des Menſchenlobes wenden und drehen, das heißt 
nicht nur feine ZitelFeit, fondern auc fein Elend zur 
Schau tragen, und fich jelber dem Gelächter der Zuſchauer 
preiögeben, Boll Unruhe muß ein Herz feun, das immer 
in fih hat — die Ebbe und Flut von Freude und Kummer 
an Menfchenlob und Menicheutadel, Und, wenn ung die 
rechte Gelehrſamkeit Vortheile gewähren kann, wie fie ung 
viele gewähret, fo halte ich dieſen für den größten, daf fie 
uns unterrichtet: in allem, was lernen und lebren 
beißt, nicht auf das zu feben, was Kob verichafz 
fen, fondern was nügen Fann, 


Und darauf haben die gelehrteften Männer, befonders 
die wahren Philofophen, „dieſe Hofmeifter des menſchli— 
chen Lebens‘ gedrungen; ob es leider! gleich nicht kann 
geläugnet werden, daß es nie an Gelehrten gemangelt hat, 
die dad gelehrte MWiffen dazu gebraucht haben, wozu der 
Bogelfänger den Lockvogel — Beute zu machen und Volks: 
ruhm zu erhafchen, 


Ich habe mid), mein lieber Freund, uͤber diefen Ges 
- genftand von Verachtung des eiteln Ruhms, defhalb mehr 
ausgebreitet, weil du in deinem Briefe die Worte falleır 
lieſſeſt: man follte das Genie meiner Tochter Margarethe 
nicht zerdrücden , und den edlen großen Sinn in ihr nicht 
zerftören, Ich bin mit dir in der Hauptfache Eines, aber 

ich 
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ich denfe, aerade das hieſſe das Genie zerdruͤcken, den 
Keim des arofen Sinttes zerftdren, wenn man fie niebrige 
und eitle Dinge hochachten lehrte; und gerade das hieffe 
das Genie und den großen Sinn mächtig emporheben, 
wenn man fie die Tugend und alle wahren Güter hoch— 
ſchaͤtzen, und im feſten Aublicke des Unvergänglichen, auf 
alles Vergaͤngliche mit Verachtang hernieder fehen lehrte: 
indeß die Meiften nah Schattengütern,, die fie aus Un: 
erfenntniß der wahren für die wahren halten, blind dahin 
laufen, 

Ueberzeust, daß diefe Meife, ‚die Jugend zu leiten, 
die einzige rechte fey, habe id) nicht nur dich, mein theuer⸗ 
fter Gonellus, deifen Menfchenliebe ich diefe edle Bemuͤ— 
bung zutrauen kann, nicht nur mein Meib, deffen mütters 
lihe Sorgfalt mir auch hierinn fehr bemährt ift, fondern 
alle meine Freunde recht oft gebeten, daß fie in ihrem Un— 
terrichte auf diefe Hauptfache den erften Fleiß wenden ſollten. 
Naͤmlich: „Meine Kinder ſollten ſich nie verſteigen 
auf die ſteilen Höhen der Kitelfeit und des Stolzes, 





as 


fondern im niedern Pfade der Demuth und Sitts 


ſamkeit ruhig wandeln lernen; follten bey dem 
Anblick des Goldes nie in Erftaunen geratben, nie 
darüber ſeufzen, daß ihner Dinge mangeln, die 
man nur aus Irrthum an andern hochachten Fannz 
follten ſich nie für höher halten, wenn ihnen äuf 
ferlibe Ziersgegeben, nie für geringer, wenn fie 
ihnen genommen wird; follten 3war die Geftalt, 
die ihnen die Natur gegeben bat, nicht durch Un⸗ 
reinlichFeit zerftören, aber auch nicht durch niedere 
Kuͤnſte erheben wollen; follten unter allen Dingen 

der 





der Tugend den erften, und den wahren ausges 
breiteten Renntniffen, die man Wifjenfchaft nennt, 
den zweyten Ört einräumen; follten felbft unter 
Wiffenfheft und Wifjenfchaft unterfcheiden, und 
jene obenan fegen, die fie lehrt, fromm gegen 
Gott, liebevoll gegen alle Menſchen, und 
für ficb fittfam und chriſtlich-demuͤthig feyn,“ 


Auf diefe Meife werden meine lieben Kinder unfchuldig 
bleiben und gut werden, und um diefer Unfchuld und diefes 
Gutfeyns willen eine Anwartfcheft auf die Belohnung Gote 
te& in fid) bekommen, die fie gegen Todesfurcht bewaffnen, 
und im Vorſchmacke einer beifern Freude, vor Aufgeblafense 
heit in den Tagen des Ruhms, und vor Niedergefchlagen- 
heit in den Stunden der Läfterung, bewahren wird, 


Diefen ftillen, ruhigen Sinn halte ich für die wahre 
und Achte Frucht wahrer-Gelehrfamfeit, (die mit Tugend 
und Religion fo innig verknüpft ift, daß fie für Eins mit 
denfelben , gehalten werden kann). Zwar wiffen viele 
Gelehrten um diefe Frucht fo viel, als nichts: aber fie wire 
den fie zuverläflig zu genieffen befommen, wenn fie den 
Baum des Wiffens aus der herrfchenden Abſicht, Diefe 
Eine Frucht zu erhalten, pflegen möchten, 


Und in Hinficht auf diefe Frucht nüßlicher Kenntniffe, 
kommt es wahrlich nicht auf den Unterfchied des Geſchlechtes 
an. Die Aernte ift Zweck: mag die Hand, die den Sa— 
men auöftreut, eine männliche oder weibliche gewefen ſeyn. 
Alles, was Menſch ift, es ſey männliches oder weibliches 
Geſchlechtes, unterfcheidet fi durch die Wernunft vom 
Thiere, und alles, was Vernunft hat, foll die Vernunft 
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bilden, das heißt, fol Saatkoͤrner der Meisheit auf fein 
Feld auöftreuen, und die bervorftechenden Keime derfelben 
zur Reife bringen lernen. Und, wenn es wahr wäre, was 
einige zu behaupten Luft bitten, namlich, daß bey dem 
einen Theile des menfchlichen Geſchlechtes, den man den 
ſchwaͤchern nennt, der Boden feiner Natur nach mehr ſtei— 
nigt, als fruchtbar zum Guten wäre, fo Fünnte man das 
her nicht nur feinen Grund nehmen, diefet Gefchlecht von 
allen Wiffenfchaften auszufchlieffen, fondern vielmehr müßte 
man daher einen neuen Grumd holen, die Fehler diefes 
Erdreiches durch Unterricht zu verbeflern. Haben doch 
beilige und weife Männer des chriftlichen Altertyume, und 
unter diefen bejonters Auguftinus und Hieronymus, ehrs 
wuͤrdige Matronen und zarte Zungfranen, nicht allein von 
gelehrten Kenntniffen nicht ausgeſchloſſen, fondern durdy 
Erklärung dunkler Schriftſtellen zum tiefern Nachdenken 
angeführt in Sendichreiben, die fo reich an Gelehrfamfeit 
find, daß ist Greifen und Schriftgelehrte von Profeffion 
ſchwer daran kommen, fie zu lefen, gefchweige zu verſtehen. 


Don dieien Sendichreiben Fannft du, lieber Gonellus, das 


Wichtigſte auch meinen Töchtern mittheilen. 

Dadurch follten fie immer mehr überzeugt werden, 
was fie zum Endzwecke aller ihrer Kenntniffe machen, und 
daß fie unter allen Fruͤchten ihrer Arbeiten Feine andere, 
al& diefe einzige, Gott ftets zum billigenden Zeugen, 
und das quite Gewiffen zum bäuslichen Sreunde zu 
haben, wünfchenewerth halten follten. Dadurch werden 
fie geübet werden in der Kunft, Ruhe und Frieden im In⸗ 
nern zu behaupten, und ſich weder durch das Lob des 
Schmeichlers, der ihre Kenntniffe erheben, noch durch 

| dad 
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das Geſpoͤtt des Unwiſſenden, der ihre Wiſſenſchaft laͤ— 
ſtern wird, aus dein Gleichgewichte werfen laffen. 
Vielleicht haft du, mein Freund, ſchon lange eine 
Einwendung im Hinterhalte — „Dieſe Grumdfäge mögen 
wahr ſeyn, aber fo eine ftarfe Speife ſey zu ſtark für dem 
zarten Kindermagen: denn wie viele finden ſich wohl unter 
geftandenen und gelehrten Männern, die ſich wider allen 
Kitzel von Eitelkeit hinlanelich vermanret haben 2° Sch 
aber, lieber Gonellus, denfe hierinn fo: je mühfamer e3 
fey, die Keime des Hochmuthes aus dem Herzen zu reiffen, 
deſto früber muß man anfangen, dem Auffeimen diefer 
Giftpflanze entgegen zu arbeiten. Und eben daher maa e8 
nad meiner Meynung fommen, daß diefes unauetilgbare 
Uebel fo gar tiefe Wurzeln im Herzen gefaft babe; daher, 
daß den Samen diefes Uebels die Saͤugammen den Neue 
gebohrnen fo geichäftig in die Seele legen, die Lehrer ers 
wärmen, die Aeltern nähren und zur Reife bringen. 
gehrt man doc) Faum etwas Gutes, ohne den Lehre 
ling fogleich nach Lobfprüchen, als dem Taglohne der Tu: 
gend, lüftern zu machen. So werden die Menichen frühe 
Daran aewöhnet, Faum etwas anders als Menfchenehre 
hochzuachten; am Ende fommen fie fo weit, daß fie fich 
fhämen, gut zu feyn, weil fie fo gerne den Meiften, das 
heißt im Weltlaufe, den Schlimmern gefallen möchten. 
Um nun meine Kinder von diefer Seuche unangeftedt 
zu bewahren „ fo bejchwöre ic) did) und die Mutter der 
Kinder, und alle meine übrigen Freunde, daß ihr feinen 
Anlaß verſaͤumet, diefe Wahrheit den zarten Gemuͤthern 
fanft einzuflöfien, nachdruckſam einzufchärfen, und un: 
euslöfchiich einzugraben; „Menfchenruym fey eine Sas 
„che, 


„be, die der beffere Menfch zu gering achtet, um darnach 
„zu ftreben, und ed laffe fich für Menfchen nichts erhabes 
„uers denken, ald die Demuth, die Chrifius gelehret.“ 

Diefe Demuth wird deine weife Liebe meinen Kindern 
nicht jo faft durch Beftrafungen ihrer Fehler, als durch 
einleuchtende Darftellungen von der Liebensmwürdigfeit 
diefer Tugend , die deiner ernftern Ermahnung leichtern 
Eingang, und deine Warnung gute Aufnahme bereiten, 
beyzubringen wiffen. Zu diefem Zwede wirft du die Vors 
ſchriften, welche in den Altern Kirchenvätern vorkommen, 
fehr brauchbar finden. Denn die Kinder fehen wohl felbft 
ein, daß diefe Vater nicht aus Zorne gegen fie, diefe Forde— 
rung thun Fonnten, und laffen fich gerne durch das Anfehen 
folder Männer lenfen, die das Benfpiel ihrer Heiligkeit für 
alle Zeiten verehrungswürdig macht. 

‚ Wenn du num folcye paflende Bruchftüde aus den Kir: 
henvätern, neben dem, was Saluftius Genießbares dar⸗ 
beut, meiner Margareth und Eliſabeth, denn dieſe fcheinen 
reifer zu ſeyn als Johannes und Caͤcilia, vorliefeft: fo wirft 
du mich und meine Kinder, die mit mir fchon deine großen 
Schuldner find, dir nod) verbindlicher ; fo wirft du meine 
Kinder, die mir nad) dem Rechte meines väterlichen Her: 
zens fchon theuer feyn muͤſſen, und um ihrer Tugend und 
bereits erworbenen Kenntniſſe willen , it noch theurer ges 
worden find, durch diefe neue Fortfchritte im Guten, mei— 
nem Waterherzen am allertheueriten machen. Lebe wohl, 
Gefchrieben am Hofe *), einen Tag vor Pfingften. — 

An 

*) Eine ſolche geiſtvolle, philoſophiſchmaͤnnliche, reinchriſtliche 

Sprache — am Hofe, möchte wohl bald unter die ſieben Welt⸗ 
wunder, des Seltenheit wegen, gerechner werden müffen. 











An feine Kinder alle, 


*) Dem Vater find auch am Hofe feine Kinder das Tiehfte, 
Und es ift fein Kleinigkeitsgeift, für die kleinen Angelegenheiten 
der Kinder zu forgen, 
ur Eure Briefe haben mir alle fehr gefallen, aber, 
um euch nicht® zu verbergen, beffer ald die andern gefiel 
mir der Brief des Johannes; eritend, weil er laͤnger, 
zwentens, weil er mit mehr Fleiß gefchrieben war. Jo— 
hannes ſchreibt rein, und erwiedert die Scherze des Vaters 
mit den feinen, fpielt mit mir, ohne zu vergeffen, daß es 
der Vater ift, mit dem er fpielt, Er will nıir Sreude 
machen durch muntere Einfälle, und huͤtet fih, durch 
Mangel an Ehrerbietung, den Pater zu beleidigen, 

Fat erwarte ich faft alle Tage Briefe von euch) allen, 
Die Entfäuldigung : ich habe Feine Zeit, der Briefe 
träger ijt zu frühe abgegangen, ich babe Feinen 
Stoff sum Schreiben — laffe ich nicht gelten, zumal 
Johannes nie folche Ausflüchte zu Markte bringt, 

Am Schreiben hindert euch niemand, indem vielmehr 
alle euch dazu ermuntern. Damit ihr den Briefträger nicht 
zu lange aufhaltet, fo dürfet ihr nur ein paar Tage zuvor 
fchreiben — ehe er fommt, und euern Brief auf ihn, nicht 
ihn auf euern Brief warten laſſen. Stoff zum Schreiben 
kann euch nie fehlen, da ihr an mich fchreibt. Erzähler mir 
etwas von euren Studien, oder von euren Spielen , oder, 
wenn ihr nichtö zu fchreiben habt, fo ſchreibt ihr mir nur 
das; daß ihr nichts zus fchreiben Habt, Und darüber muß 

es 
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es erich nicht ſchwer werden, viele Worte zu machen, bes 
fonders den Mädchen, die von Natur fehr beredſam feyn 
follen, und ans dem Faden des Nichts eine große Begeben: 
heit fpinnen koͤnnen 

Aber , lieben Kinder, dad müßt ihr nicht vergeſſen; 
ihr moͤget ernit- oder fcberzhaft fchreiben: ein Gedanfe 
muß überall drinn liegen, und der Fleiß darf nirgend fehlen, 

Sch rathe euch auch: machet eure Aufiäge zuerft in 
der Mutteriprache, dann fonnt ihr fie leichter in die lateis 
nifche übertragen; leichter, weil der Kopf die Gedanken 
fhon zufammengefunden hat. Doch dies laſſe ich eurer 
Willkuͤhr über; Eines aber lege ich eucd) ald Gebot auf: 
ehe ihr den Auffaß ind Reine fchreibt, durchlefet ihn fleiſſig, 
und prüfet zuerft den Hauptgedanken, nachher die ein— 
zelen Gedanfen, und zulegt die Ausdrücke. Auf diefe 
Meife wird euch Fein Sprach: oder anderer Fehler, den ihr 
in euren Jahren wahrnehmen Fönnet, unbemerkt entfom= 
men. Habt ihr nun die angeftrichenen Fehler verbeffert, 
und die Aufſaͤtze rein abgefchrieben, fo überlefet auch das 
Reingeſchriebene nochmal. Denn oft fhleichen fih, im 
Abſchreiben, wieder die alten (oder gar neue) Fehler ein. 

Der Fleiß verwandelt auch die Scherze in ernfte Arbeiten 
(und feine Gedanken bringen Anmuth auch in dde Gegenden). 

So wie die befte Compofition, die Salz und Würze 
nod) fo geniefbar gemacht haben, durch. die verwäffernde 
Beredſamkeit gefhmadlos und eckelhaft wird: fo weiß 
. ber lebhafte Kopf mit richtigen, paflenden Gedanfen 
alles Widerlihe ſchmackhaft zu machen, 

Leber wohl, meine liebften Kinder! 





| Thomas 
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Thomas Morus an ſeine ganze Schule, 
das iſt, 
an alle ſeine Kinder. 


*) Ernſt und Laune ziemt dem Vater, wie der Liebe, 


9 Air 
— — Idr ſeyd, wie ich höre, große Aftronomen gewor— 
den, Fennt nicht nur den Polsrftern, oder den Zunds: 
ftern, oder einen andern aus den gemeinen Sternen, 
fondern wiffer auch fchon, (was nur ausgemachte Stern 
Fenuer wiffen) — wiffet auch ſchon unter den fürftlichen 
Lichtern des Himmels die Sonne von dem Monde zu umters 


ſcheiden. 
Viel Gluͤck zu eurer praͤchtigen Kunde! 


Aber, lieben Sternſeher, vergeſſet doch nicht, im 
Sterneſehen, auf das himmliſche Lied des Boetius zu hor— 
hen, auf das aud) die Faftenzeit aufmerkſam machen joll, 


Boetius lehret euch; „euer Gemüth mit dem Auge in 
den Himmel zu heben; denn fhändlich ift es, mit dem 
uniterblichen Seifte auf der Erde Friechen,, wie das 
Dieb, indeß das Auge des Keibes gen Himmel 
haut,” \ 


Lebet wohl, meine Lieben alle! 





Thomas 








Thomas Morus 
zwey Briefe an feine Tochter Margarethe 


aus dem Kerker. 


*) Die Zärtlichkeit dei Vaters, die Geifteäftärfe dea Wiens 
feben, die Reinheit des Chriften, das zuͤchtige Zochgefühl des 
Maͤrtyrers malen fih in diefen zivey Briefen. Liebe Augen meiner 
Leſer! bereiter euch zu Thränen — Liebe Herzen! bereiter euch zu 
niegereuenden Entieplieffungen ! 

Erfter Brief 
an feine Tochter Margarethe. 
Meine theuerſte Tochter! Gott Lob, mir iſt recht wohl. 
Geſund am Leibe, und ruhig im Geiſte, verlang ich von 
irdiſchen Dingen gar nichts mehr, als was ich wirklich 
habe. Nur bitt' ich zu Gott, daß er euch erfreuen moͤchte 
durch die Hoffnung des ewigen Lebens. Und was ich euch 
von ewigen Guͤtern mitzutheilen entſchloſſen war, und laͤngſt 
gerne mitgetheilt haͤtte, das bitte ich, wolle euch Gott durch 
ſeinen goͤttlichen Geiſt in eure Herzen einpraͤgen. Er wird 
es auch, und wird es, wie ich hoffe, tiefer einpraͤgen, als 
es durch Fein Menſchenwort haͤtte geſchehen koͤnnen. Dies 
ſer Gott ſegne euch auch und erhalte euch alle. Geſchrie⸗ 
ben mit einer Kohle von eurem Vater, der euch von Her⸗ 
zen liebt, und Feined aus euch in feinen Gebeten vergeſſen 
kann, und eurer Kinder aud) nicht, und ihrer Wärterinnen 
auch nicht, und ihrer Männer nicht, und der fchlimmen 
Meiber nicht, die fie haben, und des ſchlimmen Weibes 
eures Vaters nicht, und all eurer übrigen Freunde auch 


nicht. — Es ift das Papier zu Ende, lebet wohl, 
Nach⸗ 
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Nachſchreiben: Gott gebe mir immer einen treuen, 
einfältigen und offnen Sinn, und laffe mic) feinen Augene 
blick länger leben, wenn ic) je anders gefinnt ſeyn follte, 
als ich wirflich bin, Ein langes Leben, wie ich dir, meine 
Margarethe, dfters fagte, wünfche ich ohmedies nicht und 
erwarte ed auch nicht, und ich bin zufrieden, daß es mor= 
gen zu Ende fey, wenn ed dem Herrn gefällt. Auch Eenne 
ich, Gott Lob, Feinen einzigen Menfchen, dem, wenn es 
nad) meinem Willen gienge , wegen meiner auch nur ein 
Nafenftieber Leided gefchehen follte, Und dieſer meiner 
Gefinnung freue ich mich mehr, ald wenn die ganze Welt 
mein wäre, Empfiehl mich deinem fchlimmen Milhelm, 
und meinen übrigen Kindern, und auch meinem Freunde 
Sohann Haris, und den übrigen, wie du ed am beften 
weißt, aber vorzüglich meinem boͤſen Meibe, Gott ers 
halte euch alle, und fchaffe fich aus euch vollkommne Dies 
ner, und bewahre euch in feinem heiligen Dienſte. — 


Säweyter Brief. 











Thomas Morus Abfchied an feine Tochter 
Margarethe, 


Aus dem Kerber, nachdem das Todesurtheil ſchon 
über ihn ausgefprochen war, 


Gott ſegne dich, meine geliebte Tochter, und deinen Ge⸗ 
mahl, und dein Soͤhnchen, und alle die Deinen, und alle 
meine Kinder, und alle, die ich aus der Taufe gehoben 
habe, und alle meine Freunde. 

Ems 
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Empfiehl mich, wenn du Gelegenheit haft, dem Hex: 
gen meiner Tochter Cäcilin, für die ich zu Gott bitte, daß 
er fie tröften wolle. Ich ertheile ihr meinen väterlichen 
Segen, und allen ihren Kindern, und erfuche fie, daß fie 
für mich zu Gott bitten wolle, 


Meine Tochter Damaͤa hat ein Bild auf Pergament, 
das mir die Kran Coniers durch Dich gegeben hat, Ihr 
Name ift auf der andern Seite des Bildes gefchrieben. 
Sage ihr, ed wäre mir lieb, wenn die genannte Frau 
durch dich dastelbe Bild wieder befüme, als ein Andenken 
von mir — daß fie für mid) zu Gott bitte, 


Die Dorothea Coly (die du zu mir fo oft in. den Kerfer 
geſchickt haft) ift wahrhaft ein gutes Kind, Sey, ich 
bitte did) , ihr immer gut ımd made ihr Freude, Sch 
möchte wiſſen, ob fie die nämliche wäre, von der du mir 
geſchrieben haſt. Wo nicht, ſo thu auch jener andern in 
ihrem Kummer Gutes, wie auch der Johanna Alana, 
meiner Tochter *). Laß ſie immerhin deiner Gnade ge⸗ 
nieſſen. 


Meine liebe Tochter, ich bin dir ſehr laͤſtig. Aber ich 
wuͤrde traurig werden, wenn es laͤnger waͤhrte, als bis 
morgen. Denn morgen iſt der Gedaͤchtnißabend des heili— 
gen Thomas von Cantabrige, und der achte Tag der Ge⸗ 
dachtnißfeyer des heiligen Petrus. Ich haͤtte herzliche Luft, 
morgen zu Gott heimzugehen. Denn ed wäre gerade fo 
ein ſchicklicher Tag dazu. | 3 
*) Moens barze fie erzogen, aus Barmbenigfeit, wie ſein⸗ 

Tochter. 
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Nie haft du mir beffer gefallen, als geftern, mo du 
mich (auf dem Wege vom Urtbeiläplage in den Kerker zuruͤck) 
das legtemal gefüffet haft. Denn ic) freue mich fehr, daß 
deine Eindliche Liebe und reine Zärtlichfeit für mich, über 
die Zeremonie diefer Welt weg ift. 


Lebe wohl, meine geliebtefte Tochter, und bete für 
mich. Ich will für euch und alle eure Freunde aud) bitten, 
daß wir im Himmel einander wieberfehen, Gieb ist mei— 
ner Tochter Elementia diejen ihren arithmetifchen Stein 
zuruͤck, und ich ertheile ihr, und meinem Tauffohne, und 
‚allen den Ihrigen den göttlichen und meinen Segen, 


Gruͤſſe mir aud meinen Sohn Johannes Morus, 
Sch hatte Freude an feinem Findlihen Sinne *). Gott 
fegne ihn und feine befte Gemahlinn, meine Tochter. Er 
behalte immer, wie es aud) feine Pflicht ift, und was ich 
mir bejonders erbitte, feine treue Gefinnungen gegen fie. 
Und wenn er Erbe meiner Güter wird, fo halte er fi genau 
an meinen leiten Willen, befonders was feine Schwefter 
Damaͤa betrifft. Und nun fegne Gott Auguſtinus und 
Thomas **), und alle Kinder, die von ihnen werden ers 
zeugt werden, 


Zugabe, 








*) Da er, auf dein Wege in den Kerfer, den Segen von mie 
erbat. 


**) Kinder des Johannes Morus. 
Fuͤnfte Sammlung, B 
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Zugabe. 


Thomas Morus Denffprüce, 


I. | 
Glaube nicht, daß das, was boͤſe Menſchen im Taumel 
der lachenden Freude thun, die Quelle eines wahren Ver— 
gnuͤgens ſey. Denn man hat Wahnſinnige in dem Augen⸗ 
blicke, in welchem ſie mit dem Kopfe an die Wand ſtieſſen, 
— lachen geſehen. 


* 

Der Boͤſe hat Feine Genußfaͤhigkeit für reine Geiſtes— 
Freuden; denn er müßte vorher die überwiegende Neigung 
für die unlautern Lüfte des Zleifches aufgegeben haben, 

* 

Wer einen Verluſt an zeitlichen Guͤtern gelitten, haͤtte 
fie, wenn fie ihm geblieben wären, entweder zu Werkzeu⸗ 
gen der Tugend, oder zum Gehülfen der Sünde machen 
wollen. Sm erfien Falle mag es ihm tröften, daß Gott 
den Willen für das Werk anſieht; tim zweyten foll er froh— 
locen , daß ihm das Werkzeug der Sünde geraubt worden, 


4. 

Ein Straffenräuber hat nad) ausgefprochenem Todes⸗— 
urtheile, noch den Tag vor feinem Tode, etwas Geld ge> 
ftoblen; denn — fagte er — mir macht ed große Sreude, 
auch nur Eine Nacht Gelöbefiter zu feyn. So häuft der 
Geldgeizige, auch im höchften Alter, noch Schäge zufam- 
men, ob ihm gleic) das Leben fchon abgefagt ein 

5- 

Das Gemuͤth des Sterblichen ift fo blind und unges 
wiß im Vorhaben, fo unſtet und uneins mit fi) im 
Wuͤnſchen, daß Gott den Menſchen nicht empfindlicher 
firafen Fonnte, als wenn Er ihn alles nach Wunfch er- 
gehen ließe, 6, Die 
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6. 

Die in dieſer Pilgerzeit dem Muͤſſiggang und der Wol- 
luft nachhängen, gleichen dem Wanderer, der auf der Reife 
in feine Heimat, wo aller Freude-Genuß auf ihn wartete, 
in irgend einer Herberge, aus Liebe zum Gaftwirthe, Stalle 
Enechtsdienfte nehmen, und im Stalle fein Leben enden will, 


7. 
Die Meltfreuden find — kurze MWintertage, die das 
trübe Wetter noch fürzer macht. 
8. 
Eine Schlange im Buſen tragen und ungebiſſen davon 
kommen, — heißt: in der Welt Reichthum und Ehre ges 
nieſſen, und von dem Hochmuthe unbeſiegt bleiben. 


9. 

Viele Menſchen erkaufen ſich die Hoͤlle mit ſo großer 
und ſchwerer Arbeit, daß ſie ſich mit der Haͤlfte derſelben 
den Himmel hätten erkaufen koͤnnen. 

10. 

Mahre Verdienfte belohnen — will die Welt nicht, 
meil fie undankbar ift, und koͤnnte nicht, wenn fie wollte — 
weil fie Welt iſt. 


| II. 

Es ift nichts Großes, die Heucheley durch die Une 
verſchaͤmtheit befiegen. Denit alle, welche Religion blos 
heuchelten, werden die Larve bald wegwerfen, wenn ihnen 

die unverlarote Gottlofigfeit Lorbeer einträgt. 
Ä 2 

Dem Reichthum fol man nicht den fchönen Namen: 
Gut, beylegen. Denn, wer Stärke beſitzt, ift ſtark; wer 
Wärme bat, ift warm; wer Weisheit hat, ift weife; aber 
wer Reichthum hat, ift deßhalb noch nicht aut, 

13. 

Hundert, die mit entbloftem Haupte um dich umher 
fiehen, Fönnen dein Haupt nicht fo vor Kälte bewahren, 

| DB 2 wie 
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wie ein einziger Hut, den du felber vor dem Höhern nicht 
aufſetzen darfſt. 
14. 

Wobltbaten ſchreiben wir in den Staub, der ſchnell 
verfliegt, — Vebelthaten auf Marmor, der der Zeit troßet, 
15. 

Glaube und Vernunft find Feine zwey Seinde: fo wenig 
Das Auge und der Betaftungefinn Feinde find, obgleich jenes 
in die fernften Gegenden reichet, diejer feinen Gegenftand 
berühren muß. 

16. 

Gott fchauen — kann nur das heilige Sehnen des 
Keinherzigen. 

17. 

Daß die Grundſaͤtze eines geſetzloſen Wandels ſchuell 
eine umüberfehliche Menge Anhänger finden, ift jo wenig 
ein Wunder, ald, daß Steine abwärts fallen, Flüffe 
niederwärts fließen, 

18. 

Wenn der Geift des mfprünglichen Klofterlebens im 
Miderfpruche mit dem Evangelium Chrifli wäre: fo müßte 
Er nicht dad Gebot aufftellen, das Er wirklich aufftellet: ver— 
laͤugne dich und die Welt, um Gott allein anzuhangen, fondern 
Gr würde die Geſetze aufſtellen: „Lebe, iß, trink, ſchlaf, wie 
es dir die Meichlichfeit gebeut, und hänge den Lüften des 

Fleiſches nach, fo lang und viel du Fannft und will.“ 


10. 
Mer im Ernfte wider die guten Werke air PA 


wider die Früchte des Glaubens. 
20. 

Es giebt StreitFöpfe, die ihren Gegnern ſchlechte 
Gruͤnde leihen, um ſie deſto leichter widerlegen zu koͤnnen; 
wie Kinder aus Bruchſtuͤcken der gebrannten Steine fich 
Haͤuſer bauen, und die gebauten wieder einreiſſen. 

Briefe 





Briefe 
des 


heiligen Franz. Xaverius. 


An feine Brüder nad) Nom. 
FREE KERN DR nad) Portugal, 
— — — nach Rom. 
An den Koͤnig in Portugall. 





I II <————— 


* oratius QTurfelinus und Petrus Poffinnus haben bie 
Briefe des heiligen Kaverius, die in der Dandfchrift des Vers 
faffers noch vorräthig waren, aus dem Spaniſchen oder Pors 
tugiefiichen in das Lateiniſche überfeket, und in dreyzehn Biie 
ern herausgegeben. Aus diefer Sammlung (Colon A- 
grippine apud haredes Weidenfeld 1492) habe ich, zur 
Unterhaltung meiner Lofer, einige uͤberſetzet. Es ift auch in 
Augsburg bey Doll eine vollftandige Ueberfegung aller diefer 
Driefe erſchienen. 

Zaverius verdient den fihönen Damen: Apoftel der 
Indier. Seine Arbeiten, fein Wandel, fein Herz, und 
auch feine Briefe haben Spuren genug von dem Geifte, der 
alles daran giebt und fich ſelbſt willig opfert, um Chrifto See— 
len zuzuführen, und daher mit Hecht „der Apoſtoliſche“ heißt, 

Sch weiß zwar wohl, was der Dichter Haller und einige 
dichterifche Geſchichtsforſcher über die Unternehmungen diefeg 
Mannes bedaupter haben: aber ich weiß auch, daß fie unrecht 
haben, und wer die hier eingerückten Briefe liest, wird fühe 
len, daß der Vers: 

Stürzt Japons Göten um und ftellt die Seinen 
auf, 
nur dem Wahrheit feyn kann, dem das ganze, göttliche Chris 
ſtenthum — ein Söke iſt. 

Daß übrigens Kaverius in den Vorftellungen feiner Zeit 
dachte, beweist nicht mehr wider ihn, als es wider ung be- 
weist, daß wir in den Borftellungen der unſern denen, 

Wer aber in Zaverius nichts als den Tefuiten, und im 
Jeſuiten den Teufel mit Oder ohne FZiegenbocksfüflen 
flieht, wird freundlich erſucht, die Blätter ungelefen zu laſſen. 





An 





An die Sefellfchaft zu Nom, 


) E85 Fommen in diefem Briefe anzichende Nachrichten für 
Geſchichtsfotſcher, von der Rohheit der Indianer, von den Ges 
heimlehren der Brachmannen, von den Sfenzlichen Lehren ders 
felben, von ihren beiligen Schriften x. vor. Auch eine Straf— 
predigt an die Gelehrten, die im Suchen nach Wahrheit, den Zweck 
en Wahrbeit verfchlen, und über den englteiſigen Eigennutz ſich 

Sr erſchwingen mögen. 


— — Da ich ſchon im vierten Monate in einem Chriſten— 
Städtchen mid) aufhielt, um den Catechismus in die Lanz 
desfprache zu überfegen , kamen die Einwohner in großen 
Haufen zu mir, und baten mich, daß ich ihre Häufer be: 
fuchen , und über ihre Franfen Hausgenoffen beten möchte, 
Auch Famen fo viele Kranke in eben der Abſicht zu mir, 
daß ich genug zu thun gehabt hätte, wenn ich über jeden 
nur das Evangelium *) hätte lefen wollen. Dazu kamen 
noch die gewöhnlichen Arbeiten des Tages, Kinder lehren, 
Neubekehrte taufen, an dem Catechismus überfegen, vor— 
gelegte Fragen auflöjen, Zodte begraben, 


Gerne hätte ich nun den Kranfen und den Fürbittern 
für Kranke ein Genige gerban, damit ihr Vertrauen und 
ihr Eifer für das Chriſtenthum nicht abnaͤhme. Allein, 
da die Zahl der Bittenden ſich fo anhaͤufte, daß ih, Ein 
Menfch, fo vielen nicht hätte willfahren, oder dem Zwifte 

der 


*) Vermuthlich das erſte — des Evangeliums Jo⸗ 
hannes. 
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der Einwohner audweichen koͤnnen, indem mich jeder zu: 
erſt in fein Haus nörhigen wollte, fo erfann ich ein bes 
fonderes Mittel, allen ihren Millen zu thun. Meil ich 
nicht ſelbſt gehen konnte, fandte ich die tüchtigern Kna— 
ben ftatt meiner in die Gegend umher. Sie giengen zu 
den Kranken, riefen die Hausgengffen und Nachbarn zu: 
ſammen, beteten gemeinfhäftlih das apoftoliihe Glau— 
bens-Bekenntniß, und ermimterten die Rranfen zum Vers 
frauen, daß Gott gewiß ihr Troft und Netter feyn werde, 
- Dann fprachen fie die feyerlichen Kirchengebete aus. Und 
ſieh! Gott ließ ſich das Zutrauen der Kinder und der 
übrigen gefallen, und fchenfte den meiſten die Gefundheit 
des Leibes und der Seele wieder. Wahrhaftig, da ließ 
Gott feine wohlthätige Hand gegen die Kranfen fehen, 
Er rief diefelben durch) die Krankheit des Leibes zum Heile 
der Seelen, und zog ſie, gleichſam mit Gewalt, zu eure 
ſtus und ſeiner Lehre. 


Eben dieſe Knaben ließ ich hernach, in Haͤuſern, auf 
Gaſſen und Straſſen, die Anfangsgruͤnde des Chriſten— 
thums erklaͤren. Wenn ich nun ſehe, daß dieſe Anſtalt 
an einem Orte in Gang gekommen iſt, ſo gehe ich an 
einen andern, und treffe die naͤmliche Einrichtung. So 
komme ic) von einem Dorfe zum andern, bis ich alle durch— 
gegangen habe, dann fange ich wieder bey dem erftern 
an. Wenn ich von einem Orte weggehe, fo laffe ich da— 
felbft ein Mufter einer chriftlichen Unterweiſung zuruͤck; 
das muͤſſen, die fchreiben konnen, jeder für ſich abſchrei— 
ben, die übrigen auswendig lernen, und täglich auswen— 


dig fprechen, ‘ 
Neben⸗ 
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Nebenbey habe ich auch die Anftalt getroffen, daß alle 
Bewohner an Sonn: und Fefttagen an einem Orte zus 
fanımenfommen, und die Anfangsgriinde des Chriftene 
thums in Liedern fingen. - Dazu habe ich in jedem Dorfe 
(dreyſſig Dörfer find es in allem) die taualichften Sänger 
auserlefen. Um diefe Anftalt durch Belohnung noch mehr 
zu befordern, hat Martinus Alphonfus, Statthalter in 
Indien, ein großer Freund des Chriftenthums und unfrer 
Gefellihaft, nach feiner Liebe zu den Neubefehrten vier 
taufend Fomajen (goldene Prenninge), die unfern Dena= 
rien am Merthe gleid) find, ausgefeget, und, weil er die 
Unſren fehr lieb hat, fo fähe er es recht gerne, daß noch 
einige hieher fämen, und bat auch den König in Briefen 
ſehr dringend darum. Es werden it an diefen Dertern 
nur deßhalb nicht mehrere zu Chriften, weil es an Leuten 
feblet, die ihnen zum Chriftenthum verhelfen. Mid) aber 
wandelt oft die Luft an, alle Afademien von ganz Europa 
zu befuchen, befonders die za Paris, und auf allen Gaffen 
zu fchreyen, wie Mahnfinnige thun, und alle, die mehr 
Wiſſenſchaft ald Liebe haben, fo anzureden: Hört es ihr, 
wie unzählig viele Menſchen, aus eurer Schuld, 
den Weg zum Himmel verfehlen und zu Grunde 
schen! Ach, daß fie mit dem nämlichen Sleifje, den 
fie den Wiflenfchaften febenfen, auch dafür ſorg⸗ 
ten, daß fie Gott von ihrer Wiffenfchaft und den 
Talenten, die er ihnen anvertrauet, Rechenſchaft 
geben Fönnten! Wahrhaftig, viele wurden, von diefer 
Mahrheit ergriffen, über Gott und Gottes Wege ernfte 
Betrachtungen anftellen, um zu hören, was Gott in ihnen 
ſpraͤche; würden ihre Herzen von ihrem Lüften und zeitlie 


den 
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chen Angelegenheiten losreiſſen, und fich ganz nach Gottes 
Winke umſchaffen laffen; würden aus dem Grunde der 
Seele zu Gott aufihreyen: Siehe, Herr! da bin ich, fende 
mich wohin Du willft — aud) bis nad) Indien. Und o! wie 
ungleich feliger und ficherer wiirde Ins Loos ihres Lebens 
ſeyn! Mit wie viel größerer Zuverſicht auf die Guͤte Gottes 
würden fie, an ihrem Sterbetage, dem Gerichte Gottes, 
den niemand ausweichen Fann, entgegen gehen! Denn 
fie würden mit dem treuen Knechte im Evangelium fpre- 
chen koͤnnen: Herr, du haft mir fünf Talente gegeben; 
fieh hier fünf andere, die ich darüber gewonnen habe! 


O, wenn fie den Fleiß der Tage und Nächte, mit 
dem fie auf das Wiffen ausgehen, auf die gefunde Frucht 
alles Wiſſens verwendeten; wenn fie mit dem nämlichen 
Aufwande von Zeit und Kraft, mit dem fie fich in ihren 
Künften aufzuzeichnen ftreben, die Unwiffenden in den 
nothwendigen Heile- Wahrheiten unterweilen möchten, 
gewiß, fie würden tüchtiger feyn, auf das Wort des Herrn, 
gieb Rechenichaft von deiner Haushaltung, fich zu vers 
antworten. 


Ich fürchte fehr, es möchte denen, welche fo lange 
in Schulhäufern fizen, um die freyen Künfte zu erlernen, 
mehr um den Glanz und das Einfommen, das an den 
Aemtern der Geiftlihen hängt, als um die Aemter und 
Laſten, die damit verknüpft find, zu tbun feyn. Denn es 
ift, leider! fchon fo weit gefommen, daß die, welche auf 
die höhern Studien mehr Fleiß wenden, es laut genug zu 
verſtehen geben, fie wollen fich) durch den Ruf der Gelehr: 
famfeit eine Kirchenwirde erjagen, um hernach Chrifto 

dem 





2 8 m oa 


dem Herren und feiner füirche zu dienen. Aber ach! die 
Elenden täufcben fich fehredflih, denn all ihr Studium 
gehet auf Eigennus, und nicht auf dag Gemeingut der 
Menſchen. Und, weil fie denn fürchten, Gott möchte 
ihrer Steigung nicht entiprechen,, fo haben fie nicht Much, 
die ganze Sache feinem Willen anheimzuftellen, 


Ich bezeuge es vor Gott: ich war beynahe fchon ent= 
fchloffen, weil ich nad) Europa nicht mehr zurücgehen 
kann, an die Akademie zu Parid und namentlich an unfere 
Doetoren, Corneus und Picardus, Briefe zu fchreiben, 
und darinn an den Tag zu legen, wie viele taufend aus den 
wilden Völkern gar leicht zur Erfenntniß und Anbetung 
Shriftt Fonnten gebracht werden, wenn es nur nicht an 
Menschen fehlte, die nicht ihr Reich, fondern allein das 
Reich Ehrifti auszubreiten ſuchten. Me 

Deßhalb betet, meine liebften Brüder! betet zu dem 
Herrn der Aernte, daß er Arbeiter auf fein Nerntefeld fende. 


ch habe euch voriges Fahr gefchrieben, daß an dem 
angefangenen Ban des Collegiums zu Goa fehr fleiffig ges 
arbeitet wisd. Stift das Haus größtentheild ausgebauet. 
Ju diefem Hauſe werden mehrere Zöglinge aus allerley 
heidniſchen Nationen erzogen; einige lernen lefen, fchreis 
ben, einige auch die lateinifhe Sprache. P. Paulus ift 
Vorſteher des Haufes. Taͤglich liest er Meſſe, hört die 
Beichtenden, und giebt ihnen heilbringenden Unterricht, 
Das Hans ift fehr groß, und wird fünfhundert Zöglinge 
faffen, und hat Einfommen genug, fo viele zu unterhalten. 
Der Statthalter in Indien vorzüglih, und viele Andere 
Schaffen eine große Summe Geldes als Almoſen her, 


Alle 


— 
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Alle Chriften haben Urſache, Gott wegen diefer Pflanz⸗ 
Schule des heiligen Glaubens (dieſen Namen gaben wir 
dem Haufe), zu preifen. Denn wir hoffen, daß in wenig 
Fahren durch Hülfe diefer Zöglinge, und unter Gottes 
Segnungen unzählig viele Heiden werden zu Chriſtus befeh: 
tet, und die Gränzen der Kirche in Orient gar fehr erwei— 
tert werden, 


In diefen Gegenden giebt es einen heidnifchen Wolfe: 
ſtamm, den fie die Brachmannen nennen, Diefe haben 
den Gotzen⸗Dienſt und Uberglauben recht eigentlich in Schuß 
genommen, verehren ihre Tempel und bewahren die Goͤtzen— 
bilder. Es laßt fih Faum mehr Verkehrtheit und Gott: 
Iofigfeit denken, als ich bey ihnen gefunden habe. Sch 
bete traglich mit David; Herr, vette mich von dem 
unbeiligen Volke, von den gottloſen und betrüge: 
riſchen Menſchen. Wahrhaftig, ein Geſchlecht voll Lug 
und Zrug! Sie haben Fein anderes Gefchäft, als die ein: 
fältigen, unerfahrnen Leute zu hinterliſten. Denn dem 
Pobel fagen fie vor, es fey ein Gebot der Götter, daf fie 
ihnen gewifje Sachen in die Tempel ſchaffen, die fie name 
lid nöthig haben, um fi), ihre Weiber und Kinder und 
Hausgenoſſen zu ernähren, Und fo bereden fie die dum— 
men Xeute zu glauben, daß die GöBenbilder, wie Wien: 


ben, aud) ihre Mittag - und Abendmahle halten, Es 


fehlt auch nicht an Menſchen, die den Gbtzen zweymal des 
Tages, dor dem Mittag und Abendeſſen Geld opfern. 
Die Bradimannen ſelbſt effen und trinfen unter feſtlichem 
Zrometenfchalle, und wiffen den Leuten vorzufpieglen, daß 
nun die Goͤtter Tafel halten, 


ko Ehe 
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Ehe ihnen die Nahrungsmittel ausgehen, erklaͤren ſie 
den Leuten, daß die Götter über fie zuͤrnen, weil man 
ihnen das Perlangte nicht geſchickt bätte, Wenn fie alfo 
ist nicht den Willen der Götter erfüllten, fo würden: fie 
durch Todtichläge, Krankheiten, und allerhand Teufels— 
Plagen Rache nehmen. 


Daraus entfteht die Furcht vor den Göttern und der 
Gehorfan gegen die Brachmannen. 


Diefe Volksfuͤhrer find nur gar wenig eingetaucht in 
Miffenfchaften, aber, was ihnen an Gelehrfamfeit abs 
gehet, erſetzet Lift und Bosheit reichlich genug. Die Brach- 
mannen, fo in diefen Köften wohnen, find natürlich ſehr 
böfe auf mid), weil ich von ihren Nänfen det Schleyer 
wegziehe. So oft fie ohne Zeugen mit mit reden, geftehen 
fie es offenherzig, daß die Gögenbilder ihre einzigen Fi= 
nanzquellen ſeyn, indem ihnen die erlogenen Bedürfniffe 
der Götter Speiſe ſchaffen. Auch fagten fie, ic) allein, 
(fo gering mein Wiffen immer ift), wilfe wohl mehr, als 
fie alle miteinander, Sie fenden an mich gar oft Boten 
mit freundlichen Grüffen und Geſchenken, und es thut ihe 
nen leid, daß ich Feine Gefchenfe nehme, Sie möchten 
mic) nämlich mit ihren Gaben blind machen, Daß ic) ihre 
Gräuel nicht fähe, oder wenigft Ein Auge zumachte. 
Sie fegen hinzu, es fey ihnen gewiß, daß nur Ein Gott 
fey, und fie wollten zu ihm für mich ſchon fleiffig beten, 


Darauf antwortete ich natürlich, was wahr und aut 
iſt. Dem unwiffenden Haufen, der an ihuen hängt, von 
unfinnigem Aberglauben übertäubt, dffne ich indeß die 

Augen, 
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Augen, ſo gut ich kann, und entdecke ihm alle die Blend— 
werke ſeiner Fuͤhrer. Dadurch geſchah es denn auch, daß 
ſchon mehrere von dem verſchmaͤheten Goͤtzendienſte wett: 
eifernd zu Chrifto übergiengen. Und, wenn die Brady: 
mannen nicht im Wege ſtuͤnden, fo würden noch gar alle 
das Chriſtenthum annehmen. 


Die heidnifchen Bewohner diefes Landes find im Ganz 
zen roh und unerfahren in allen Wiffenichaften, nur nicht 
in Laftern. So lang ich hier bin, gelang es mir einen 
einzigen aus dem Gefchlehte der Brachmannen, zum 
Glauben an Ehriftus zu bringen. Diefer, ein überaus 
edler, frommer Süngling, hat nun das Amt auf fich ges 
nommen, die Anaben in den Anfangsgränden des Chri- 
ftenthums zu unterweiien, 


Menn ich fo in den Chriften: Dörfern umbergehe, 
verfäume ich ed nie, Durch die Haufer der Brachmannen, 
(Dagoden heiten fie bey ihnen), durchzugeben, Neulich 

fand ich in einer Pagode bey zweyhundert Brachmanıen, 
 davonggnir die Meiften zu Gefichte kamen; nad) allerley 
Geiprächen mit ihnen fragte ih, was fie denn fir Bes 
dingniffe zu einem feligen Leben vorfchreiben? Anfangs 
waren fie lange uneins, wer mir antworten follte; endlich 


machten fie dem Aelteſten und Erfahrenfien aus ihrem 
Mittel den Auftrag. 


Der Greis, ein Achtziger, fragte mich zuerft, was unser 
Gott von den Chriſten, ald Bedingnif zur Seligfeit, fors 
derte? Sch ſah die Schalfneit des Airen, und fagte ihm 
sund heraus, ich würde ihm Fein Wörtchen antworten, 

bie 
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bis er zuerft auf meine Frage geantwortet hätte, Da 
ward er gendthiget, feinen Kram, das Denkmal des Aber: 
glaubens, anzulegen, und fagte: die Götter befehlen 
denen, die zu ihnen kommen wollten, zwey Dinge: er— 
ftens, daß fie Feine Ruhe ſchlachteten, weil die 
Götter unter diefem Sinnbilde verebret würden; 
zweytens, daß fie den Verehrern der Götter, den 
Brachmannen, Gutes tbäten. 


Die Antwort griff mir ins Herz, denn ich fah mit 
Mehmuth, daß die armen Leute den Teufel ald Gott an 
beten, Sch bat fie denn, daß fie mich auch anhörten, 
und fprad) mit lauter Stimme das apoftolifche Glaubens» 
Befenntniß, und den vornehmften Inhalt der zehn Ges 
bote aus, fette in ihrer Sprache eine kurze Erklärung bey 
— von Paradies und Hölle, von denen, die der himmlis 
fchen Freude theilhaftig werden, und von jenen, die der 
Berdammung heimfallen. 


Nach diefer Rede fielen: fie mir um den Hals, bes 
Fannten, daß der Chriften= Gott der wahre Gott fey, und 
feine Gefege mit der gefunden Vernunft übereinflimmen. 
Darauf fragten fie mich, ob die Menſchenſeelen, wie die 
Eeelen der übrigen Thiere, mit dem Leibe zu Grunde 
giengen? Und da gab mir Gott fo leichte, und für den 
Sinn der Hörenden paffende Gründe auf die Zunge, daß 
ich fie von der Anfterblichkeit der Seele allerdings über: 
zeugen fonnte. Die Gründe durften aber nicht fo aus⸗— 
fiudirt ſeyn, wie jene in den Buͤchern der Gelehrten, fon: 
dern ihren Einfishten angemefjen, 
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Sie fragten auch, wo denn die Seele des Ster⸗ 
benden ihren Ausgang naͤhme, und was denn die Urſache 
ſey, daß es uns im Traͤume vorkomme, als wenn wie 
mit unſern Freunden und Bekannten perſoͤnlichen Umgang 
pflegten, (etwas, das mir, liebſte Bruͤder, mit euch ſo 
oft im Traume zu Theil wird): ob etwa die Seele im 
Traume auſſer dem Koͤrper wandle, und ob Gott weiß 
oder ſchwarz ſey. 


Denn da die Geſichtsfarbe der Menſchen fo verſchie⸗ 
- den ift, fo geben die Indier, die von Natur ſchwarz find, 
ihrer Farbe den Vorzug, und glauben, daß auch die Göt- 
ter ſchwarzfaͤrbig wären. Ebendeßhalb find auch ihre 
Goͤtzenbilder ſchwarz, wie fie denn auch — mit Del über: 
ſchmiert — einen unangenehmen Geruch verbreiten, und 
alfo eine recht ſcheußliche, widerliche Geftalt haben, 


Meine Antworten find fo ausgefallen, dag fie nichts 
Dagegen einwenden Fonnten, und Damit zufrieden waren. 
Als ich aber am Ende darauf drang, daß fie eine Religion, 
die fie al& wahr anerkennen müßten, auch als wahr be: 
kennen möchten, fo entichuldigten fie ſich mit der kahlen 
Ausflucht, die auch fogar Ehriften nicht fremde ift: fie 
würden den Leuten nur Stoff zur Läfterung geben, wenn 
fie ihre Lebens - und Glaubensart veränderten, und fie 
fuͤrchteten, es würde ihnen auch, bey geändertem Glau— 
* an nothigem Lebeus⸗-Unterhalte gebrechen. 


Mit Einem aus den Brachmannen habe ich an dieſet 
Seekuͤſte Bekanntſchaft gemacht, der in der That Gelehrs 
ſamkeit befist, und von dem man fagte, daß er in einem 

Sünfte Sammlung, & dee 
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berühmten Schulhaufe erzogen worden. Ich fuchte ihn 
unter vier Augen zu fprechen. Der vertraute mir aud) ein 
Geheimniß an: daß alle Schüler derfelben Akademie 
ihren Kebrern den Eid ablegen müßten, ibre Ge: 
beimniffe zu verfchweigen: er wolle fie aber mir 
doch, aus Sreundfchaft, entdecken. 


Eine ihrer Geheim-Lehren wäre diefe: Es gebe nur 
Einen Bott, der der Schöpfer des Himmels und 
der Erde, und der Herr fey, und den müfte man 
anbeten; denn die Goͤtzen feyn nichts anders, als 
Bildniffe der Teufel, 


Es haben die Bradymannen auch eine Art heiliger 
Schriften, in denen fie goͤttliche Gefeße finden wollen. 
Auch die Sprache, deren fie fi) beym Unterrichte bedie: 
nen, ift nicht die Volis = Sprache, fondern eine dem 
Wolf fremde und geheime, mie bey uns-die Lateinifche, 
Er erzählte und erklärte mir auch jene goͤttlichen Geſetze, 
davon zu fchreiben ich für zu weitläufig und für unnüß halte. 
Ihre Weilen feyern aud) den Sonntag, und an diefem 
Feſttage bedienen fie fich diefes einzigen Gebetes, im ihrer 
Sprade; Gott, dich verehre ich, und deine SHülfe 
flebe ich für immer an. Dieſes Gebet wiederholen fie 
afters, und haben ſich eidlich Dazu verpflichtet. 


Er fagte mir auch: die Vielweiberey fey ihnen nad) 
dem Geſetze der Natur erlaubt, imd in ihrem heiligen Buͤ⸗ 
chern ſey eine Zeit angekuͤndiget, zu der alle Pen Eine 
"Religion haben werden, * 
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Er forderte nun auch von mir, daß ich ihm die Ges 
heimnijje des Chriftenthums anvertrauen möchte, und ver⸗ 
ſprach, fie geheim zu hiften. Sch betheuerte ihm aber, 
id) wurde ihm Fein Wort davon fagen, wenn er mir nicht 
verfprache, alle Lehren von der Chriftlichen Religion, die 
ich ihm mittheilen würde, (und er für wahr erfännte), 
unter dem Molke befannt zu machen, Als er mir dies 
verfprach, erflärte ich ihm vor allem das Wort Chrifti, 
in dem die Summe unfrer Neligiond- Lehren liegt: wer 
glaubt und getauft ift, wird felig werden.  Diefen 
Spruch fammt dem erläuterten. Apoftolifhen Glaubens; 
Bekenntniſſe zeichnete er in feine Schreibtafel, auch die 
zehn Gebote Gottes, um ihrer Verbindung willen, bie 
fie ie mit den Glaubens: Artikeln ER 


"Er erzählte mir darauf, es hätte ihm einmal. ges 
träumt, ex fen zu feiner großen Herzens : Freude ein Chriſt 
und mein Gefell und Geführte geworden. Er bat mich 
aud), daß ic) ibn in Geheim in die Chriftlichen Geheim⸗ 
nifje einweihen follte, Beil er aber einige anbillige Bez 
dingniſſe benfeßte, fo verfagte ic) ihm die Taufe, Indeß 
zweifle ich nicht, daß ihn die Guͤte Gottes noch I Chri⸗ 
ſten machen werde. 
Das ſchaͤrfte ich ihm beſonders ein, er moͤchte allen 
Unerfahrnen, Unwiſſenden verkuͤnden, daß Ein Gott 
ſey, der Himmel und Erde erfchaffen, und daß 
diefer Herr und Rönig im Himmel fey. Allein er 
gab vor, fein Eid erlaubte ihm dies nicht, auch fürchtäte 
er fü ich, es möchte ihm deßhalb der Teufel erdruͤcken. 
Ca Diefern 
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Diefem Berichte weiß ich nichts mehr beyzuſetzen, 
als: Die Freude, die Bott den „zeigen Arbeitern in Ans 
bauung diejer wilden Gegend im vie Seele leat, fen fo 
groß und manniafaltig, daß, wenn es eine wahre Freude 
auf Erde giebt, dies die einzige wahre fey. 


Ich höre oft einen *), der auf diefem Felde arbeitet, _ 
fenfzen: „Halt inne, lieber Herr! halt inne, und übers 
ſchuͤtte mich in dieſem Leben nicht mit foldyem Uebermaaße 
son Freuden, oder wenn du folche Freuden über mich 
auägießen wilift, fo nimm mich lieber in den Himmel, 
Denn wer einmal in feinem Inwendigen deine Suͤſſe und 
Lie lichkeit verkoftet bat, kann dieſes Leben, ohne Ans 
ſchaunng deines Angeſichtes, nicht anders als bitter finden.“ 


Auch das iſt eine meiner Freuden, liebſte Bruͤder! 
immer an euch und an eure theure Freundſchaft zu denken, 
die mir Gott, nach feiner unermeſſenen Liebe, gefchenker 
bat, 


Da fällt es mir denn aud) ein, wie viele Zeit ich ehe⸗ 
mals unnäß dahin gebracht habe, indem id) auf dem Um⸗ 
gang mit euch, aus den Beyipielen der Heiligkeit, die ich 
mit angefehen, aus euren Einſichten in das Relch Gottes 
fo geringen Nugen gezogen habe. ' 


Eurer Fürbitte habe ich ohne Zweifel die Gnade Got; 
tes zu verdanken, daß id), von euch dem Leibe nad) ges 
trennt, die unendliche Menge meiner Sünden wie im Lichte 
Gottes erfeune, und dabey Much amd Kraft fühle, dieſen 


wilden Heidenader anzubauen, 
Unter 





=) Das war wohl niemand anderer als Kaperind, 








Unter den vielen Wohlthaten Gottes, die ich genoffen 
babe und täglid) genieſſe, rechne ich aber vorziiglich die, daß 
das Inſtitut unfrer Geſellſchaft die Veftättinnng von dem 
Papſte erhalten hat. Dank dem unfterblichen Gott dafıtr, 
daß er die Lebens: Meife, die er feinem Diener und une 
ferm Bater Janatius in Geheim mitgerheiler hat, durch 
feinen Stellvertreter öffentlich beftättiget, und zum ewigen 
Andenken auf die Nachwelt verpflanzet hat! 


Und nun will ich dem Schreiben ein Ende machen, 
indem ich zu Gott flehe, daß Er uns, die Er nach feiner 
Güte in Einer Gerellichaft dem Geiite nach fo enge vereiniz 
get, und zum Nutzen des Chriftenthums dem Orte und 
Raume nad) fo weit von einander gefchieden hat, in dem 
Wohnſitze der Seligen wieder vereinige, Fürbirter haben 
wir genug; unter andern wollen wir auch jene Knaben 
und Kinder, die ich mit meiner Hand getaufet, und die 
der Herr, vor dem Berlufte ihrer Unfchuld, in feine himm— 
lichen Wohnungen beimgenommen hat, als unfere Fürs 
bitter anfehen. Es waren ihrer mehrere ald tauſend; ic). 
fpreche fie gefroft um ihre Fürbitte an, dag uns Gott für 
bie noch übrige Lebenszeit, oder vielmehr für die Tage une 
ſeres Griliums, feinen Willen thun lehre, und alles, was 
Er von und verlanger, fo thun lehre, wie Er es verlanget, 


Cochin 12. Jaͤnners 1544, | 
Liv. I. Ep. V. 


An 





An die Geſellſchaft in Portugall. 


*) Raufmanns ſpeknlation beſſerer Art. Erforderniſſe 
zur Bildung aͤchter Miſſionaͤre. 


Rt; habe an euch, liebfte Brüder, aus Indien gefchrie- 
ben, daß ich zu den Macazaren gehen werde , wo unlängft 
zwey Könige durch die Taufe zum Chriftenthum einges 
weihet worden. Auf der Reife gieng ich zu St. Thomas 
an das Land, wo alle Barbaren und Ehriften den Leib 
des heiligen Apoſtels Thomas zu befigen glauben. Hier 
wartete ich auf ein Schiff, um nach Malacca zu reifen, 
Sm Warten befam ich an einem Kaufmann, Johannes 
Durus, einen neuen Gefellen ; der Himmel gab ihm ein, 
ſich an mich anzufchlieffen. Als er etliche Tage bey mir 
zugebracht, und an himmlischen Dingen einen Geſchmack 
bekommen hatte, ſo gieng ihm ein Licht auf, daß es weit 


beſſere Waaren gebe, als die Seinen waͤren, und zwar 


ſolche, die er bis auf dieſe Stunde nicht einmal geahnet 
haͤtte. Er gab alſo der Kaufmannſchaft und ſeinen Waa⸗ 
ren Abſchied, und huͤllte ſich in die Armuth des Evange— 
liums. Unlaͤngſt ſind wir beyde zu Malacca, einer Stadt, 
die von Goa mehr als fuͤnfhundert Meilen entfernt iſt, 
angekommen; da harren wir ist des Anlaſſes, in Maca— 
zarien hinuͤber zu ſchiffen. Die von daher zu uns gekom— 
men ſind, erzaͤhlen, daß dieſes Volk zum Reiche Chriſti 
beſonders tuͤchtig ſey. Die Leute haben keine Goͤtzen⸗ 
| Tempel, 
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Tempel, keine Treiber zum Goͤtzendienſte, keine Religion, 
auſſer daß ſie die Sonne anbeten. 


Nun, liebſte Brüder, beſchwoͤre ich euch bey aller 
eurer Liebe zu Ehrifto, daß ihr mir alle Jahre recht viele 
Mitarbeiter aus eurer Gefellfchaft hieher fenden möchtet, 
denn an eures Gleichen haben wir hier den größten 
Mangel. | 


Seyd übrigens davon überzeugt, man brauche Feine 
weitfchichtige Gelehrfamfeit, um die Voͤlker zu Chrifto zu 
bringen: große Erfahrenheit auf den Wegen der Heiligs 
keit, und eine große Kraft des heiligen Geiftes — bie 
thun's. | 


Gott gebe diefen feinen Geift uns allen! 


Malacca 19, Nov, 1545. 
L.1 Ep. XI. 


An 








An die Sefellfihaft zu Nom, 











*) Ein Denkmal feines apoftolifchen Murder. 


— —— Bey zweytauſend Schritte über Molues 
cus hinaus liegt die Landfchaft Maurica, Dariun nahm 
vor vielen Jahren eine große Menge Menfchen den Chrift: 
lichen Glauben an. Allein bey dem Tode ihrer Priefter, 
die fie unterwiefen hatten, ſtarb auch ihr Glaube, und die 
alte Barbaren lebte unter ihnen wieder auf. Das Land 
bat viele Gefahren, befonders fir Fremde, wegen der 
wilden Bemüthsart der Bewohner, und mancherley Gift: 
arten, die fie in Speis und Trank zu mifchen pflegen. 


Diefe Gefahren fchredten die fremden Priefter ab, 
daß fie den Unglüdlichen nicht zu Hilfe famen, Da mir 
nun ihre große Noth zu Herzen gieng, indem ich betrachz 
tete, wie fie ohne Eoangelium und ohne Saframente in 
ihrer Wildheit und Blindheit dahin giengen: fo feste ich 
bey mir feit, ich müßte, auch mit Aufopferumg meines 
Lebens, ihnen zu Hülfe eilen, und faßte den Entichluß, 
fobald es möglich wäre, ungeachtet aller Lebens: Gefahr, 
dahin zu reifen, 


Meine aanze Hoffnung ruhet auf Gott, und ich will, 
nad) allem meinem Vermögen, der Lehre unfers ‚Herrn 
Jeſu Ehrifti nachleben: Wer fein Heben retten will, 
i muß 
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muß eo verlieren, und wer es um meinetvoillen 
wird verloren haben, der wird es wieder finden, 


Ein Spruch, mit dem der Verftand gar leicht fertig 
wird, aber die Ausübung nicht jo leicht fertig werden 
kann. Denn tritt der Zeitpunet ein, wo man das Leben 
daran geben ſoll, um es in Gott wieder zu befommen; 
iſt die Todes-Giefahr wirklich da, und kann man’s oorfeben, 
daß und der Gehorfam gegen Gott das Leben Eoften koͤnn⸗ 
te: da wird das Gebot, das uns vorher fo ſonnenklar ein= 
feuchtete, auf einmal wie in ein nächtliche Dunkel gehül- 
let, Die Gelehrteften find da nicht gelehrt genug, in die 
Kraft die es herrlichen Spruches einzudringen; nur jene 
verftehen ihn, die Gott, der innere Lehrmeiſter ſelbſt, aus 
beſonderer Huld belehret. Hier zeigt ſich die Groͤße unſrer 
Schwachheit, hier die Brechlichkeit der menſchlichen 
Natur. 


Mehrere meiner Freunde ſetzten mit dringenden Bit⸗ 
ten an mich, daß ich doch zu einem ſo wilden Volke nicht 
hingehen moͤchte. Wie ſie aber ſahen, daß ſie mich weder 
mit Bitten noch Thraͤnen erweichen koͤnnten, ſo wußte ein 
jeder die bewaͤhrteſten Mittel wider alle Giftarten herbey 
zu ſchaffen, die ich aber ſtandhaft zuruͤckgewieſen habe, 
damit mir mit ihren Arzueyen nicht noch auch die aͤngſt⸗ 
liche Sorge fuͤr mein Leben, eine Laſt, von der ich bisher 
frey war, aufgeladen wuͤrde. Denn da ich alle meine 
Hoffnung auf den Schutz der goͤttlichen Vorſehung geſetzt 
hatte, fo huͤtete ich mich vor Feiner Gefahr fo ſehr, als 
vor dieſer, daß das Vertrauen auf Gott nicht etwa durch 
das Zutrauen auf menſchliche Stuͤtzen moͤchte untergraben 

werden. 
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werden. Ich danfte ihnen alſo fir ihren auten Willen, 
und bat fie alle um ihre Kürbitte bey Gott; denn, fagte 
id), das Vertrauen und Gebet wäre doch wohl das ficherfte 
Gegengift. 


Aber, um wieder auf die Neife nach den Moluccifchen 
Inſeln zu kommen, unfre Schiffahrt war allerdinas fehr ge= 
faͤhrlich, ſowohl wegen der Seeräuber,, ald der vielen 
Stuͤrme. Die größte Gefahr war diefe: das Schiff, auf 
dem wir fuhren, eines der größten, ward durch einen ges 
waltigen Sturm an Sand: Bänfe geworfen, und legte 
drey Meilen in dem fürchterlichiten Zuftand zuruͤck, daß 
das unterfte Steuerruder immer den Sand beftrich, Wäre 
e5 anf verborgene Steinklippen oder auf ungleiche Furten 
aufseftoffen, das nicht felten zu befürchten war, fo hätten 
wir gewiß Schiffbruch gelitten, und wären alle zu Grunde 
gegangen. Da fah id) überall Thränen, und die Geber: 
den der Angſt und Furcht, indem jeder jeden Augenblick 
den Tod erwartete. Allein Gott wollte und nicht zu 
Grunde gehen, fondern durch Gefahren weifer werden 
laffen. Wir follten aus Erfahrung lernen, wie gar ſchwach 
wir ſeyn, wenn wir und auf unfre eigne, oder andere 
menfcjliche Kräfte fiügen. Denn wenn du recht fühleft, 
wie trügerifcy alle deine irdifchen Hoffnungen feyn, wenn 
du vol Miötrauen auf Menfchen -: Hülfe, dein ganzes 
Vertrauen auf den allein baueft, der alle Dinge lenket, 
‘und der allein die Gefahren zernichten Tann, denen man 
fih um feinetwegen hingegeben hat; o, dann magft du 
zu einer feften Ueberzengung, und gleichfam zu einem 
Erfahrungs: Beweife fommen, daß alle Dinge unter Gots 
“ tes 


tes Ahficht ſtehen, und von ſeinem aIllmaͤchtigen Mine 
regiert werden, und, daß man jede ned) fo große Lebens— 
Gefahr in lebhaften Gefühle gener himmlischen Freuden, 
die Gott im ſolchen Umftinden den Seinen zu verfoften 
giebt, aar leicht verachten muͤſſe. Doch was ſage ich von 
Todes-Gefahr felbit der Tod hat nichts Fuͤrchterliches 
mehr fuͤr den, weicher von jener goͤttlichen Wolluft ge: 
tränfet wird. Und wenn wir audy), nad) überftandener 
Gefahr, unfihin werden, die Groͤße folder Freuden mit 
mit unſern Berchreidungen zu erreichen, fo bleibet doch 
der Eindruck der himmliſchen Wohlthat ſo tief in unſrer 
Seele, daß er uns Tag und Nacht ſpornet, neue Arbeiten 
fuͤr den allerbeßten Herrn willig zu unternehmen, neue 
Leiden großmuͤthig auszuſtehen. 

Jener Eindruck der goͤttlichen Huͤlfe treibt uns auch 
an, daß wir unſern hoͤchſten Wohlthaͤter, während unſers 
ganzen Lebens, dankbar verehren, und die Zuverſicht nie 
verlieren, er werde uns nach ſeiner graͤnzenloſen Guͤte, 
immer neue Kräfte und neuen Muth verleihen, einem fo 
guten Herrn ftandhaft und treu zu dienen, 


Amboine 10, May 1546. 


Lib. II. Epift. III. p. 78-8r. 
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An Johannes den Dritten, 
Koͤnig in Portugall. 











) Ms Freyheit des Geiſtes iſt, da if auch Freymuͤthig⸗ 
keit, die den Großen mie den Kleinen die Wahrheit ſaget. 


Nie Gnade und Liebe Chrifti, unferd Herrn, fey mit 
dir allezeit, Amen, 


Möchte fi) doch deine Majeftät davon überzeugen 
koͤnnen: Gott, unſer Herr, habe dir, vor allen übrigen 
Ehriftlichen Fürften, defhalb die Herrfchaft iiber Indien 
anvertrauet, damit Er dich prüfte und gleichfam einen 
Verſuch an dir machte, mit welcher Treue du Das anvers 
traute Gefchäft vollführtet, und mit welchem Danke du 
feine Wohlthaten erwiederteft! Möchteit du überzeugt 
ſeyn, Gott habe, indem Er dir die Herrichaft über Indien 
übergeb, nicht fowohl dorauf gefehen, wie Er deine koͤ— 
niglihe Kemmer durch die arofen Einkünfte und feltenen 
Schaͤtze fremder Yänder bereicherte, al& vielmehr darauf, 
daß Er dir neue Auläffe zu beroifehen Arbeiten darböte, 
und deiner Tugend und Religion ein neues Feld eröffnete, 
auf dem fie ſich mwohlthätig auszeichnen konnte, wenn du 
naͤmlich, durd) deinen brennenden Eifer für die Ausbreitung 
der Wahrheit und durch die Bemühungen geſchickter Mits 
gehülfen,, die unglaubiaen Bewohner diefer Erdftriche zur 
Erkenntniß des Schöpfers und des Erlöfers der Welt hin: 
anführteft! 

Du 


— — — —— 
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Dr thuft alfo wohl daran, und handelt nad) Recht 
und Prlibr, wenn du allen denen, die von dir im 
Diele Gegenden gefendet werden, mit allem Nachdrucke 
Die Ausbreitung ver heiligen Religion empfteblit. Denn 
ed kann dir nicht unbekannt fenn, daß Gott einft von 
deinen Händen fordern werde das Heil fo vieler Volker, 
die bereit waren, den befiern Weg zu betieten, wenn jie 
nur einen Wegmweifer hätten, und die ist, aus Mangel 
eines foldien Wegweifers, im Finſterniß und Laſterhaftig⸗ 
feit verharren, fich wider ihren Schöpfer yerfündigen, und 
ihre Seelen in ein endlojes Verderben ſtuͤrzen. 


Michael Vazes, der hier die Stelle eines biſchoͤflichen 
Vikars vertrat, und eben ist von bier nach Portugall zus 
südkeh:et, wird deiner Majeſtaͤt erzählen, was für Kennt: 
niffe er von der Belehrſamkeit diefer Nationen in Hinficht 
auf das Chriſtenthum, und son den ſchoͤnen Anlaffen, 
Dasselbe daſelbſt zu gründen, aus eigner Erfahrung geſam⸗ 
melt habe. Er lieg in ven Herzen der Chriſten dieſer Ges 
genden ein fo großes Verlangen nad) fid) zuruͤck, daß es 
fehr gut wäre, wenn er, gleich im naͤchſten Sale, zum 
Zroft und Schuge der Chriſten wieder hieher gefickt 
mürde, Doch nicht nus um der Chriften wegen , fondern 
aud) um beineiwegen follte er bald wieder hier feyn; um 
deinetwegen, fage ih, damit du naͤmlich die ſchwere 
Pflicht, die auf deinem Gewiſſen liegt, die Ehre Gottes 
in diefen Ländern zu fordern, anf einen fo tächtigen Sach⸗ 
walter hinüberladen Fonnteit. Denn wenn du Diefe wichs 
tige Sache einem fo treuen und erfahren Gefhäftsträger 
anveriraueſt, fo kannſt du dich ficher auf ihn verlaſſen, 

und 
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und überzeugt feyn, Daß er nad) feiner. ganz, befondern 
Rectichaffenbeit, davon er in fo vielen Jahren Proben 
genug abgelegt, und die ihm die Verehrung des ganzen 
Volkes verfchaflet hat, feinen Anlaß, die Religion zu 
ſchuͤtzen und auszubreiten, ungenüßt vorbeplaffen werde, 


So bitte ich denn deine Majeftät: Wenn du die Ehre 
Gottes und die gute Sache der Ehriftlichen Kirche fdrdern 
willft, wenn du es der Mühe wert) findeft, fo vielen 
frommen und ehrwürdigen Männern in Indien, den neıt- 
befehrten Ehriften und mir felbft einen Gefallen zu erweic 
fen : o, fo laß den Michael Vazes, der uns ist verläßt, 
bald wieder zu uns kommen. 

Sch habe, bey diefer dringenden Bitte, Feinen andern 
Zweck, ald die Befoͤrderung der Ehre Gottes, die Auf- 
nahme unſrer heiligen Religion, und die Sicherftellung des 
Gewiffend deiner Majeftät. Gott ift mein Zeuge, daß 
ich die Wahrheit rede, demm ich weiß, wie groß das Bes 
dürfniß nach einem folchen Manne in diefen Gegenden, 
und wie nothiwendig feine Perfon fey. | 


Damit ich alfo meiner Pflicht genug thue, und auch 
mein Gewiffen entlaffe, fo fage ich e8 nochmal, und be— 
kenne es frey vor deiner Majeſtaͤt: Wenn vu unſere hei⸗ 
lige Religion in Indien erweitert und befördert wiſſen willſt, 
wenn du nicht verlangeft, daß die Neubelehrten, ge— 
fchreeit von den ungerechten und fehweren Bedruͤckungen, 
die fie befonders von den Beamten deiner Majeſtaͤt lei- 


den müffen, die Kirche wieder verlaffen und zu ihrem _ 


vaterlaͤndiſchen Aberglauben zurückkehren follens ſo ift es 
‚allerdings: spehmenbign, daß du den Michael Vazes hieher 
[rs fendeit, 





TEUER 47 
ſendeſt, weil er der Mann iſt, der Muth und Stand— 
haftigkeit genug beſitzt, den Verfolgern der Chriſten Wi— 
derſtand zu thun. 


Hat gleich der Biſchof ſelbſt eine noch ſo vollendete 
Tugend, wie er ſie in der That beſitzet, fo liegt doch, 
mie deine Majeſtaͤt felbit weiß, die Lat des hohen 
Alters und die Plage vieler Krankheiten fo ſchwer auf 
ihm, daß ihm bereits zur Erduldung aller Arbeiten, mit 
denen feine genauere Amts = Führung hier nothwendig 
verbunden ift, der Körper feine Dienfte verſaget, ob— 
gleich feine Seelen- Kräfte nod) thätig genug find, und 
an Thaͤtigkeit täglich zunehmen. Denn Gott fdenfet 
ihn die befontere Gnade, daß in dem Maaße, in wel- 
chem die Kraft des Leibes abnimmt, die Stärke der 
Seele zunehme; ein Lohn, den unſer Gott denen zutheiz 
let, die viele Sabre in feinem Dienſte ausgeharret, um 
feinetwegen in den mühjamjten Unternehmungen Leben 
und Alter geopfert, und nad) und nach über den Leib, 
der ſtets wider den Geiſt freiter, den sollfommenften 
Eieg erfochten haben, 


J 


Solchen Maͤnnern verleihet Gott, zur Aufriſchung 
ihrer Untergebenen, dieſe ſchoͤne Frucht ihrer unabläffigen 
Bemühungen, daß fie fih, durch die Ausflüffe der er: 
neuerten Geiſtes-Kraft, verjuͤngt fühlen, zu eben der 
Zeit, in welcher ſonſt die Auffere Natur, von den Laſten 
des grauen Alters gebuͤckt, in Kraftlofigfeit dahin ſinkt, 
und jo, wie die Fackel eines in Tugend-Uebung hinge- 
brachten Lebens ſich dem Erlifchen nähert, der irdiſche Leib 
gleihjam in einen himmlifcyen Geift verwandelt werde. 
| Das; 
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Daraus erhellet von ſelbſt, daß dem Biſchofe eine 
Unterſtouͤtzung in Führung feines Amtes muͤſſe gegeben 
werden. Ich bitte alfo dich, mein Herr und König, und 
bitte dich infiändig, im Namen Gottes, deſſen Dienfte 
du dich gewidmet haft, daß, wie ic) in der reinften Mey- 
nung und nad) der lauterften Wahrheit diefe Zeilen fehreibe, 
alfo auch deine Majellat mit aller Güte und allem Wohle 
wollen meine Raͤthe aufnehmen wolle, wie es der innere 
Gehalt der Worichläne felbit erbeiichet. 

Es treibt mich wahrhaftig nur die Sorge für deine 
wahre Ehre, der Eifer für den Dienft Gottes, und der 
Wunſch, dein Gewiſſen laftenfrey zu machen, und von dies 
ſem Triebe befeelet, bitte und flebe ich, daR du nicht bloß 
durch ein Schreiben deinen Beamten die Sache der Relis 
gion empfehlen, fondern auch die Pflicht = Vergeflenen 
beftrafen, und fo durch Benfpiele ver ftrafenden Gerech— 
tigkeit deinen Empfehlungen Macht und Nachdrud vers 
ſchaffen mögeft 

D, es ift in der That zu befürchten, daß deine 
Majeſtaͤt nicht von Gott, unferm Herrn, wenn Er dich 
zum Gerichte rufet, (und Er wird dich rufen, wenn du es 
am wenigiten erwarteft, und du wirft unausweichlich er— 
ſcheinen muͤſſen), es it zu befürchten, fage ih, Daß du 
nicht von Gott das harte Wort werdeſt hören muͤſſen: 
Warum haft vu jene deiner Unterthanen, die von dir auf: 
geftellet waren, und ſich meinen heiligen Abfichten im 
Indien widerfesten, nicht nach Dem Geſetze der Gerech— 
tiofeit geitrafet, da du fie doch mit aller Strenge behan- 
delteſt, fobald fie fih in Fintreibung der Zölle und Reichs⸗ 
abgaben eine Nachlaffigkeit zu Schulden kommen lieffen? 


Und 


min 
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Und ich fehe nicht, mein Herr und König, was deine 
Antwort für ein Gewicht haben fongte, wenn du etwa zu 
deiner Entjchuldigung fagteii: Sch habe alle Fahre die 
Sache der Religion meinen Beamten in einem Schreiben, 
empfohlen. Denn du wirft gleich hören müffen: Du lief 
feit aber doch die Uebertreter diefer heiligen Gebote unges 
firaft thun, was fie wollten, da du doch die Untreue oder 
den Unfleiß derfelben Beamten in Betreibung deiner Kam: 
merangelegenheiten ſehr ſcharf züchtigteft. _ 

Ich befchwöre dich, mein Herr und König, durch 
deinen Cifer, die Ehre Gottes zu befördern, die Sache 
der Religion in Aufnahme zu bringen, und die Pflicht des 
Gewiſſens zu erfüllen: jende hieher einen fähigen Diener, 
mit allem noͤthigen Anfehen ausgerüfter, einen Mann, 
deifen einzige Sorge das Heil unzähliger Menjchen ift, das 
itzt im jchredlicher Gefahr fchwebet; einen Mann, der zum 
Beßten des Seeleuheild eine freye, und von den Einflüfz 
fen deiner Zollbeamten und Reichsbeamten unabhängige 
Vollmacht befiget, und aljo in Zukunft alle jene großen 
Nachtheile und ärgerlichen Bedruͤckungen verhiten Fann, 
denen das Chriſtenthum bisher bloß gegeben war. 

Rechne einmal zufammen, alle die zeitiichen Früchte, 
Einfommen, Güter, die dir aus Indien zuflieffen ; von 
diejer Summe ziehe hernach die Ausgaben ab, die zum 
Beßten der Religion und der Gottesverehrung beſtimmt 
find ; dann vergleiche beyderley Summen miteinander; 
endlich bringe, nad) reifer Neberlegung, für die Fönigliche 
Kammer, und für die Sache Gottes und des Himmel: 
reichs eine ſolche Eintheilung des öffentlichen Vermoͤgens 
zu Staude, die dein dankbares und gottjeliged Herz 
Suͤnfte Sammlung. | D wird 


= 
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wird genehmigen muͤſſen. Huͤte dich doch auch vor dem 
bloßen Scheine, als haͤtteſt du deinem Schoͤpfer, der die 
Schaͤtze ſo freygebig in deinen Schooß ausgeſchuͤttet hat, 
ſeine Freygebigkeit mit engherziger Kargheit erwiedert. 

Moͤchte doch deine Majeſtaͤt dieſe Sache nicht laͤnger 
verzoͤgern. Denn ſo ſehr du immer eilen wirſt, ſo wird 
doch alle Eile in mancherley Hinſicht ſchon zu ſpaͤt kommen. 

Dies zu ſchreiben, dringt mid) die wahre, heiſſe Liebe, 
die mein Herz für deine Perſon empfindet, Es ift mir, 
ala hörte ich die Stimme des klagenden Indiens von diefen 
Erdſtrichen gegen Himmel aufiteigen, die Stimme nämlid): 
Deine Majeſtaͤt gienge mit diefem Lande viel zu Farg um, 
indem du von dem reichlichen Einfommen, das von bier 
aus in deine Schatfammer fließt, kaum das geringfte 
Theilchen zur Befriedigung der geiftlichen , dringendften 
Bedurfniffe dieſes Landes verwendeft, 

— — — Da ich, wie id hoffe, in Indien fterben, 
and alfo deine Majeftät in diefem Yeben nicht mehr fehen 
werde, fo bilf mir beten, daß wir in dem andern Leben, 
mir mehr Ruhe, als ist, einander wiederfehen; erflehe mir 
das Nämliche von Gott, um was ic) ihn für deine Majee 
ſtaͤt täglicy bitte: daß Er dir nämlid) die Gnade gebe, 
it fo zu denken und fo zu handeln, daß es dir noch im 
Sterbebette Freude machen wird, 


Cochin 20, Jaͤnners 1545. 
Lib. V. Ep. VI. 
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Briefe 


der 


heiligen Thereſia. 





(Ueberſetzt aus den Lettres de la glorieuſe mere ſainte 
Therefe &c. Troifieme Partie. A anners, 
chez Henry van Dunewald MDCLXXXVIL.) 
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Gewidmet der edlen Familie, 
S. W. 


aus deren Bibliothek mir die treffliche Ausgabe der faͤmt⸗ 
lichen Werke der heiligen Therefia in franzoſiſcher Sprache 


zur Ueberſetzung gegeben ward. 


— — 


* Das männliche Weib, das den unzähligen Arbeiten, 
Derfolgungen, Krankheiten, Reifen, Kämpfen, aus denen 
ihr Leben beſtand, nicht unterlag ; die originelle Schrift⸗ 
ſtellerinn, die den Pad der chriftlichen Vollkommenheit, 
die Gange des innern Lebens, und ihr ‚eigenes Leben mit 
fo viel Wahrheit und Klarheit geſchildert; die große Neforz 
matorinn der Ordensleute , . . . Iherefia, meyne ich, hat 
mid) fo viele Tiefen göttlicher Führungen kennen und an— 
beten gelehret, daß ic) mic) nicht ſchame, hier Öffentlich zu 
bekennen: ich habe in ihren Echriften mehr Trieb zum Gus 
ten gefanden, als in mancher gepriefenen Weisheitslehre 
der wid mittlern und neuern Zeit. 

O, ihr Weifen der Zeit! Eönntet ihr zu den Füffen There⸗ 
ſia's fißen und hören umd lernen: wie würdet ihr euch eurer 
Thorheit und Eiteikeie Ihyamen ? Aber, um nicht von ihre 
fernen zu dürfen, nennt ihr diefe ruhige, demürhige, lau: 
tere Seele eine Schywärmerinn, und fühler nicht, daß man 
ſelbſt blind und ein Schwaͤrmer ſeyn müffe, um einen ſo 
reinen Charakter verſchreyen zu können. - 

Was und wie ver Geiſt Gottes in guten großen 
Menihen wirke, verſtehe ic) nicht, will es aber weder 


laͤugnen, noch erflären; beydes aus dem einfachen Grunde, 


weil ich weder (Augnen noch erklären fann , was ich nicht 
verſtehe. Aber Eines weiß ih: Die Frucht ift edel und 
reif — fie heile: Liebe, Demutb, Sriede — — 
— — Richte du den Baum, id will mir die Frucht ſchme— 
den laſſen „ .. . Läugne du den Einfluß der Sonne auf 
die Zeitigung der Frucht: ich werde immer bey dem Schluffe 
bleiben: Die Frucht ift himmliſch: es muf alſo an 
Einflöfien des Aimmels nicht gefchlet haben. Ob 
im Einzelen menſchliches Fehlgreifen miteingekommen jey, 
oder nicht, wird der Tag offenbaren, der alles offenbart. 
Was von und aus ihren Briefen bier erfiheinr , Sollte 
wenigſtens jeden Kopf finkig machen, den es nicht auͤberzeugen 
kann, und laben jedes Herz, welches der vechten Labung 





There⸗ 


— 


e 
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Therefia an Alphons Velasquez, 
Bifhof zu Osma. 





*) 3 darf fich fein Biſchof fchämen, von Therefla jn Ternen. 
Sie unterrichtet aus dem Zerzen, umd fie ftrafe in Licbe, ins 
dem fie den Lehrer der Voͤlker in die Schule führt. Allen ihren 
Briefen, fo auch diefem, fepte fie das Wort, Jeſus, voran; das 
mit der Leſer aus dem erften Worte des Briefes gleich inne würde, 
weg Geiftes Frucht die Liebe wire, die der Schreiberinn die Feder 
fühite.. Der Bifchof erhält bier eine praftifhe Anleitung, mie er 
da? Leiden Chriſti betraditen, und jede Wahrheit, die ihm die 
Geſchichte Jeſu nahe legt, auf fein Herz anwenden fol; auch Auf: 
ſchlüſſe über den Geift des Gebetes. Flache Lefer Fönnten an den 
Sleichniffen von Staub, Wornichen, Braune u. f. f. Anftoß 
nebmen ; aber, mer weiß, dab das rechte Geber darinn beftehe, 
daß die Kalten Wahrheiten, die die Vernunfe denke, ſich als 
erwärmende Stralen im Brennpuncte des Willens fammeln, 
and von da aus den irdifchen Menſchen zu bimmlifchen 
Eneihliefungen beleben . . . . mer felbit etwas von der 
göttlichen Kraft des Gebetes erfahren bat, wird in dem Buchſtaben 
den Geift erfaffen — und, flart die Lehren des Weibes fol; zu 
Eritifiven, den männlichen Schritten der chriftlicdyen Philos 
ſophinn muthig nachwellen, 


Jeſus. 
Eine der groͤßten Gnaden, dafuͤr ich dem Herrn *) nicht 
genug danken kann, ift das Verlangen, gehorfam zu feyn, 
das 





2) Bore nannte Thereſia am liebſten Majeſtaͤt. Dieſer, bu 
ſonders in unfrer Sprache, etwas fremde Ausdruck ſollte bloß 
ihre Ehrfurcht bezeichnen, die Verehrung des Geiligften, 
Indeß da fie den vereranteften Umgang mit Gott cbenan 
fegte, fo muß ihr Gott — wohl eine Majeſtaͤt der Liebe 
geweien feyn. 
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dad Er mir in die Seele geleget hat. Denn dieſe Tugend, 
als eine Sache, die Er und fonderlich empfohlen hat, ift 
für mich ein großer Troſt und ein wahres Vergnügen, 


Sie befahlen mir unlängft, id) follte für Sie zu Gott 
bitten. Ich war zwar hierinn nie träge gewejen, doch 
Ihr Befehl trieb mich noch mehr, So gering ich immer 
bin, fo bat ich doch für Sie, und that es diesmal aus 
dem einzigen Grunde, weil Sie mir es befohlen hatten, 


Sch habe nun auch das Zutrauen zur Güte Gottes, 
Eie werden das erhalten, um was ich für Sie gebeten 
babe, und meine Yeufferung, die aus Geherfam fommt, 
gütig aufnehnten, 


Da ich Gott. jene Gaben, die Er Ihnen mitgetheilt, 
und die ich in Ihnen erfenne, im Gebete vorhielt, näms 
lih, die Demutb, die Liebe, den Eifer für das Heil 
der Seelen und für die Ehre Gottes: fo habe ih, Ihrem 
guten Verlangen gemäß, zu Gott gebeten, Er wolle in 
Ihnen alle diefe Tugenden zur Reife bringen, damir Sie 
fo vollkommen werden möchten, wie es die Würde des 
Amtes, das Er Fhnen anvertrauet hat, erheifchet. Dar 
ward mir gezeigt, daß Ihnen das Vornehmfte, das Une 
entbehrlichite bey allen diefen Tugenden noch fehle, und 
aljo, weil das Vornehmfte, das Fundament fehlet, das 
ganze Werf grundlos fey, und einfallen müffe, Es fehlt 
Ihnen das Geber, diefe brennende Lampe, dies helle Licht 
bes Glaubens; es fehlt Ihnen die Beharrung im Gebete, 
— die Geifteöftärte , die alle Hinderniffe der Salbung, 
diefer innigen Vereinigung mit dem heiligen Geifte, zu 
tragen oder zu heben weiß. Und, weil Ihnen die Sak 

bung 
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bung fehler, fo kann Ihre Seele nicht anders als troden, 
zerftreuet feyn. 


Es iſt vor allem nothwendig, daß Sie die ungeſtuͤm⸗ 
men Anfaͤlle der Gedanken, die laͤſtigen Einbildungen, die 
Triebe und natuͤrlichen Bewegungen, ſowohl der Seele, 
die an Trockenheit und Zerſtreuung leidet, als des Leibes, 
der ſich dem Geiſte nicht ſo ganz unterwirft, wie er ſollte, 
geduldig übertragen, (um im Gebete beharren zu koͤnnen). 
Menn wir fon Feine Unvollkommenheiten an uns fehen, 
fo erfcheinen fie und doch Far genug, fobald Gott die 
Augen der Seele aufthur, wie Er fie denn im Gebete 
wirklich aufthut. 


Die Ordnung, an die Sie ſich im Anfange des Gebe: 

tes halten folten, ift, wie mir gezeiget ward, folgende; 
Nachdem Sie fih mit dem Kreuze bezeichnet haben, fo 
follen Sie fid) wegen aller Fehler, Die Sie feit dem legten 
Sündenbefenntniffe begangen haben, auflagen,. alle andere 
Dinge aus Herz und Sinn ſchlagen, gleich als weun Sie 
diefe Stunde noch fierben wirden, Ihre Fehler bereuen, 
und um das Gefühl der Reue zu unterhalten, den Pſalm 
„Erbarme Dich meiner, o Gott! “- beten, und dann 
ſprechen: & Here! in deine Schule Fonmme ich igt, 
am darinn etwas zu lernen, nicht, um zu lehren; 
mit deiner Majeſtaͤt will ih reden, ob ich gleich 
Staub, Aſche und ein elender Erdewurm bin. 
Herr! beweife an mir deine Macht, ob ich gleidy 
eine dürftige Anieife der Erde bin! 


Darnach follen Ste fih Ihm als ein Brandopfer 
-weihen, follen den Augen des Verftandes, oder auch denen 
Des 
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des Leibes Jeſum den Gefreuzigten vorhalten, und an Ihm 


- Eineg nab dem Andern mit ruhfgem Gemüthe und unter 


pafienden Anmutbungen betrachten, 


Zuerſt betrachten Sie, wie fih in Ihm das Göttliche 
mit dem Menſchlichen vereiniget ; ſehen an — Die unaus— 
ſprechliche Liebe und tiefe Deinuth, die ſich in der „Menſch⸗ 
werdung‘ ofienbaret, indem das Göttlidhe feine Herr- 
lichkeiten ausgeleeret, und das Menfhlide angenommen 
bat; erwägen die Großmuth und Freygebigkeit, die Gott 
bewogen. bat, von feiner Allmacht Gebrauh zu made, 
ſich den Menſchen zu offenbaren, und diejelben feiner Hertz 
lichkeit, feines Afivermdgens theilhaftig zu machen. 


Menn nun durch diefe Betrachtung eine Bewunderung 
in Ihnen rege wird, wie fie denn ſolche Empfindungen rege 
machet: fo halten Sie hier ftill, erwägen noch länger eine 
fo hohe Niedrigfeit und eine fo niedere Hoheit, ſchauen an 
fein mir Dornen umflochtened Haupt, und zugleich die 
Blindheit und grobe Unwifjenbeit unfers Verſtan⸗ 
des. Da begehren Sie von dem Herrn, daß Er uns die 
Augen der Seele öffnen, und unjern Verſtand mit dem 
Lichte des Glaubens erleuchten wolle, damit wir in aller 


Demuth inne werden, was Gott ift und was wir find, 
„und in dieſer demuͤthigen Erkenntniß feine Gebote und 


i 
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feinen Rath erfüllen, und in allem feinen Willen voll- 
bringen Fonnen, - 


Cie [hauen an — feine angenagelten Hände, er= 
mwägen feine Srengebigfeit und un'ere Rarabeit , ver: 
gleichen feine und unfere Gaben, was Er und * und 
wir Ihm dafuͤr erwiedern. 


Se 
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Sie ſchauen an — feine angenagelten Fuͤſſe, und er: 
forſchen den gefchäftinen Fleiß, mit dem Er und fuchet, 
und die Traͤgheit, mit der wir Ihn fuchen. 


Sie ſchauen an — feine offene Seite, durch die Er 
ums in fein Herz und feine innige Liebe gegen uns fehen 
laͤſſet. Er will, daß wir hier unfere Zufluchtöftätte finden, 
und zur Zeit der Suͤndflut, wenn uns Anfechbtungen und 
Zrübfale umgeben, durch diefe Thür in die Arche eingehen 
folfen. Hier bitten Sie Ihn, daß, gleichwie Er feine 
Seite, zum Zeugniffe feiner Liebe gegen ung, dffnen ließ, 
auch wir durd) feine Gnade geftärket, Ihm unſer Juneres 
aufſchlieſſen, unfer Herz entblöffen, unfere Noth offenbaren, 
und die rechten Arzney- und Nettungsmittel erhalten moͤgen. 


\ 
Sie follen nie anderd, ald mit Unterwerfung und Er: 
gebung an Ihn, zum Gebete gehen; auf dem Wege, auf 
welchem Sie der Herr führen will, froh: muthig fortwan- 
deln, und Ihm in Allem mit vollem Vertrauen nachgehen. 
Sie ſollen mit aller Aufmerkſamkeit die Lection annehmen, 
die Ihnen der Herr halten wird, wenn Er Ihnen fein An 
geſicht bald zeiger, bald entziehet. Bald wird Er Ihnen 
die Thür verfchlieffen, und Sie drauffen ftehen laffen ; 
bald wird Er Sie felbft bey der Hand faſſen, und in fein 
geheimftes Kabinet einführen. Dies alles muͤſſen Sie mit 
ftiller Sleichrmüthigkeit annehmen, fein heiliges, gerechtes 
Urtheil überall anerkennen, und ſich erniedrigen, wenn Er 
Sie ſtrafen wird; will Er Sie mit Tröftungen heimfuchen, 
fo ſollen Sie Ihre Unmürdigkeit fühlen, und feine Güte 
preiſen. Denn es ift dies feine Natur, daß Er fih dem 
Meufchen offenbare , und ihn an feiner Allmacht und Güte 
2 Theil 
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Theil nehmen laffe. Und, wer an feiner Freygebigkeit in 
Ausipendung der Gmaden zweifelt, entehret durch dieſe 
Zweifel feine Güte weit mehr, ald man glauben kann; 
indenn Er feine Herrlichkeit mehr durch Offenbarung feiner 
Güte, als dur Offenbarung feiner Gerechtigkeit fund thun 
will. Und, wenn es eine große Gottesläfterung wäre, feine 
Macht , die das Unrecht beftrafet, zu läugnen: fo ware es 
noch eine weit größere Gottesläfterung, feine Macht, die 
Gnaden augfpender, zu verneinen, Menn aber jemand Ihm 
feinen Verftand nicht unterwerfen wollte, das bieffe Gott 
im Gebete lehren , und nicht von Ihm lernen wollen; märe 
aud) wider allen Zweck des Gebetes, und wider die Abſicht, 
die uns zum Gebete treiben foll. 


Weil wir uns gegen Ihn ald Staub anfehen, fo müf- 
fen wir aud) die. Befchaffenheit des Staubes an uns neh— 
men: er gehört auf den Boden und in tiefen Grund der 
Erde. Wenn ihn aber der Wind erheben will, fo thäte 
er wider feine Natur, wenn er fidy nicht erheben lieſſe. 
Und ift er einmal erhoben, fo jteiget er jo hoch, als ihn 
der Wind führer und hebet, Legt fich aber der Wind, fo 
Behret auch er (der Staub) wieder an feinen Ort, | 


So die Seele, die Urfachen genug hat, fich mit dem 
Staube zu vergleihen. Sie muß jene Eigenfchaften des 
Staubes haben, welche den Grund der Vergleichung aus: 
machen. Sie muß alfo bey ihrem Gebete, in ihrer Selbft: 
erfenntniß tief unten figen bleiben, und wenn fie daS lieb- 
lie Wehen des heiligen Geiftes auftreibt, bis zu dem 
‚Herzen Gottes erbebet, und da fefthält, wo Er ihr feine 
Güte entdeckt, und feine Macht offenbaret : fo muß fie 
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von diefer Gnade dem rechten Gebrauch zu machen wiſſen, 
muß dafür danken, daß er fie fo nahe, fo inniglich zu 
ſich laͤſſet, und an feine Bruft leget, wie eine zärtliche 
Braut, die die Luft des Braͤutigams ift. 

Es wäre Aufferft unfchieflich und roh gehandelt, wen 
die Braut des Königed, Die er ſich aus einem niedrigen 
Stande erwählet bat, an feinem Hofe, in feinem Haufe, 
am Tage, den er dazu beftimmt, nicht erfcheinen wollte, 
wie die Koniginn Vafthi, welches der König, nad) dem 
Zeugriffe der Schrift, Hoch empfand. | 


Sp macht ed Gott mit den Seelen, die fich vor Ihm 
ſcheuen, wie Er denn felöft fagt, daß es feine Luft fey, 
bey Menfchenkindern zu ſeyn. Menn auch alle Menſchen⸗ 
kinder vor Ihm floͤhen, ſo würden fie Doch’ feine Freude, 
fein Gernefeyn bey den Menfchen nicht vernichten koͤnnen. 
Es mag diefes Fliehen vor Gott immer den Schein der 
Demuth haben: im Grunde tft ed doc) eine Unbefcheiden- 
heit, eine Unartigfeit, eine Verachtung des Gebers, nicht 
annehmen wollen von feiner Hand, was Er darreicht, und 


ein Unverſtand, das, was man zur Erhaltung des Lebens . 


bedarf, und was dargereicht wird, von der Hand weifen. 


Es it auch eine bekannte Lehre: der Menfch folle 
beym Gebet wie ein Erdwuͤrmchen feyn, das auf der Erde 
fortkriechet, und dem Schöpfer und den Geſchoͤpfen in 
Niedrigkeit unterworfen bleibt; wenn es gleich die Mens 
fchen mit Fuͤſſen treten, oder die Vögel mit dem Schna— 
bei piden, fo erhebt es ſich Doch nicht. 

Der Menfch erfähret im Gebete etwas von dem tre⸗ 


tenden Fuſſe, wenn ſich das Fleiſch wider den Geiſt em⸗ 
poͤret, 





— 64 


pdret, und ihn mit tauſend betruͤgeriſchen Vorſtellungen 


beußguhiget: 3.8. er koͤnnte anderswo mehr Nuten ſchaſ⸗ 
fen, als da im Gebete; Fonnte dem Nächiten in feiner 
Noth Beyſtand leiften, oder auf eine Predigt ftudieren, 
oder dein obliegen, was er nad) feinen Amte thun und 
ſchlichten müßte. Darauf läßt fi) antworten: feine eigne 
Mothourft jey das erfie, wozu er verpflichtet ſey; Die voll⸗ 
fommene Liebe fange von ſich felbit an, und wenn ein 
Hirt fein Amt recht verrichten wolle, jo muͤſſe er ſich an 
einen hoben Dit begeben, von dem aus er feine ganze 
Heerde überfehen, und die Anfälle der wilden Thiere wahr: 
nehmen koͤnne — Diefer hohe Ort ift das Geber. 

Noch in einem andern Sinne kann der Menſch mit 
einem Erdwuͤrmchen verglichen werden, Wie das Erd⸗ 
wirmchen an feiner Stelle bleibt, wenn gleich die Vögel 
des Himmels darauf loepideu, und fich nicht von der 
Erde erhebet, gleich als wollte es dem Schöpfer treu 
bleiben, der es auf diefen Poſten geitellet bat: fo foll auch 
der Menfc die Stelle des Gebetes, anf die ihn Gort hinge— 
fest hat, ftandhaft behaupten, wenn ihn ſchon die Vögel 
piden, das ift; die Feinde mit ungereimten Einbildungen, 
thörichten Vorftellungen beläftigen, und mit Unruhe, Zers 
firenung, Umherirrung der Gedanken von einem Gegen: 
flande zum andern, martern, Das arme Herz folat dann 
auch nad), wohin die umbherirrenden Gedanken ziehen. 

Und es. ift Feine geringe Frucht des Gebetes, diefe 
Laft und Beichwerden mit Geould tragen, Denn dies 
heißt ſich eigentlich zu einem Brandopfer hingeben, zu 
einem ſolchen Opfer, welches ganz verzehret wird — im 
Zeuer der Verfuchungen, ohne daß etwas davon komme. 

| Die 
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Die Beharrlichkeit in dieſer Selbſtaufopferung iſt, 
wenn man auch nichts dabey zu gewinnen ſcheint, kein 
Zeitverluſt, ſondern ein großer Gewinnſt (für die Ewigkeit). 
Denn da muͤhet ſich die Seele bloß fuͤr die Ehre Gottes, 
und ſchon gar nicht fuͤr den eignen Vortheil. Und wenn 
der Schein des vergeblichen Bemuͤhens noch ſo blendend 
iſt, ſo iſt es doch nur Schein. Denn es verhaͤlt ſich mit 
ſolchen Menſchen, wie mit den Söhnen des Hauſes, die 
in den Gütern des Vaters arbeiten; am Abende befommen 
fie feinen Taglohn, aber, wenn dad Jahr vorüber ift, fo 
befommen fie alles miteinander, 


(Ein folches in Selbftaufopferung beharrendes Gebet) 
trifft auch genau zufammen mit dem Gebete Ehrifti im 
Garten Getſemane. Er bat, daß von Ihm genommen 
werden möchte die Virterfeit und die Befchwerniß, die eb 
‚den Menfchen Eoftet, die menfchliche Natur zu überwinden, 


Er bat nicht fo Faft um Wegnehmung des Leidens, ald um, 


Weghebung des Widerwillens, den Er dagegen empfand. 
g geg 


Er bat, daß auch dem niedern Theile des Menſchen, daß 
auch dem Fleiſche die Staͤrke des Geiſtes möchte mitges 


theilt, daß auch das fchwache Fleiſch möchte geftärfet, 


! 





and willig werden , wie der Beift. war. Da ward Som 


geantwortet: Died koͤnne nicht ſeyn, Er muͤſſe denjelben 
\ Kelch trinken, das ift, die Kleinmüthigkeit und Schwach: 
heit des Fleifches überwinden, damit wir auch daran ers 
Fenneten,, daß Gr , ungeachtet des Göttlichen , das aus 
Ihm bervorftralte, dennoch wahrer Menfch gemwefen fey, 
indem Er die Schmerzen enipfunden hätte, wie ber 
Menichen. 


| 


} 


| 
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Mer zum Gebete gehet, der muß einem fleiſſigen Ar: 
beiter, und zur Zeit des Sommers und des günftigen Wet: 
ters einer Ameife gleichen, nie müde werden, damit er 
feinen Unterhalt in den Tagen des Winters und bey ungüns 
fligem Wetter auch einen Vorrath habe, und nicht, wie 
andere unvorjichtige Ihiere, vor Hunger ſterbe. Denn es 
wartet das ſchwere Gewitter des Todes und des Gerichtes 
auf ihn. 

Bey dem Gebete darf endlich auch das hochzeitliche, 
dad Dfter- Kleid nicht fehlen. Denn die Tage des Gebetes 
find Ruhetage, nicht Werktage, Feſttagen ziemt ein koͤſt— 
liherer Shmud, Man wendet große Koften daran, und 
halt alles wohl angelegt, wenn nur das Feft nach Wunſche 
gefeyert wird, 

Offenbar muß der viele Koften und Mühe daran wens 

den, der ein Gelehrter oder eine wichtige Perfon am Hofe 
werden will. Alfo wird man wohl aud) Zeit und Mühe 
daran wenden müffen, um die bimmlifche Weisheit zu er— 
langen, und am Hofe des Himmels, (wo nur Heiligkeit 
und Wahrheit geichäßt find,) zu gelren, 
Hiemit ende ich mein Geichreibe, und bitte, Cie 
möchten mir meinen Frevel verzeihen, der mich fo Fühn ges 
macht hat, Ihnen diejes alies vorzuhalten. Bey allen 
feinen Mängeln, und bey allen Zeichen der Unbefcyeidens 
heit kam es doch nur aus dem Verlangen, Ihnen zu dies 
nen, aus dem Eifer eines Ihrer Schäflein, das ſich Ihrem 
heiligen Gebete empfiehlt. 

Gott, der Herr, wolle Sie ſchuͤtzen, und mit feiner 
Gnade reich machen, Amen! 





There⸗ 











Sherefia 
an ihren Beichtvater Roderik Alvarez. 





j *) Sm diefen Briefe zeichnet Therefia ihre vornehmſten Ers 

fahrungen auf der Bahn des geiftlichen Lebens fo meifterbaft, al& 
es ne immer die erfahrene Schülerinn des höhern Lebens vermag, 
und fo befcheiden,, wie die Demuth ſelbſt. 

Kir fehen täglich große Wunder in der Natur: aber die Wun⸗ 
der, die in den geheimſten Kraͤften guter Menſchen vorgehen, ſind 
ohne Vergleich über alles, was die Providenz in der Natur wirket, 
erhaben. Wo find denn aber die Forfiher für diefe Wunder? — 
Man mag fie übrigens bloß ats pſychologiſche Erfcheis 
nungen, oder ald aufferordenelihe Gaben Chrifti 
anſehen: fo wird der Pincholage wie der Theologe genug zu flaus 
nen haben, jener über die Abgründe des menfhlichen Gemüthes, 
diefer über die Tiefen der adttlihen Führungen Wollte men auch 
eine dritte Meynung geltend machen, es hätten fih hie und da im 
die hoͤhern Wirkungen des Himmels die niedern Wirkungen der 
Erde gemifcher: fo blieben dieſelben Abgruͤnde des menfchlichen 
Gemürhes, diefelden Tiefen gottlicher Sührungen, In jeden 
Falle wird der engliihe Dichter Recht behalten, wenn er fagt : 
Es gebe im Himmel und auf Erde tauſend Dinge, von dem 
fi) unſre Philoſophie (vielleicht auch RD nichts träumen 
laͤßt. Sch überjege nur‘ 


Jeſus. 
Von Dingen des innern Lebens kurz und doch begreiflich 
ſchreiben, iſt ſo ſchwer, daß, wenn es dem Gehorſam nicht 
gelingt, es ſchon als ein großes Gluͤck muß augeſehen 
werden, das Ziel nicht zu verfehlen mit allen den Erläutes 
rungen über ſolche tiefliegende Gegenſtaͤnde. — — 
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Sch traue es mir nicht zu, überall den rechten Aus⸗ 
druck zu finden; denn ed kann wohl ſeyn, daß ich mich 
felber nicht verftehe. Aber fo viel darf ich verfihern, daß 
ich nichts fagen werde, was ic) nicht felbit ein- oder mehrere 
male erfahren babe: ob e& gut fen oder nicht, darüber moͤ— 
gen Sie urtheilen, und mir davon Nachricht geben, 


Es duͤnkt mih, es werde Shen lieb ſeyn, daß ich 
son den übernatürlichen Dingen den Anfang made. Denn 


was jene Andacht, jene zärtlihen Gefühle, Thraͤnen, Bez 


trachtungen, die wir mit Gottes Hilfe ung felbit ſchaffen 
fonnen, betrifft, das ift Ihnen fchon befannt genug, 


ti. Das erfte übernatärliche Gebet ( übernatürlidy 
nenne ich alles dad, was wir mit all unferm Fleiffe und 
mit all unferer Geſchicklichkeit, wir mögen und bemühen, 
fo viel wir wollen , ung nicht verichaffen koͤnnen, deifen 
wir uns aber Doc empfänglih machen koͤnnen, fo wie es 
auch viel dazu beyträgt, daß wir ung empfänglic) machen), 
dae erfte übernatürliche Gebet, das nämlich, das ich, nach 
meinem Bewußtſeyn, in mir zuerft wahrgenommen habe, 
it eine innerliche Verfammlung „ die in der Seele fo em⸗ 
pfunden wird, daß es ihr vorkommt, als hätte fie inners 
lid) andere, den Auffern nicht ungleiche Sinne, Daher ſie 
denn auch die aͤuſſern Sinne manchmal nach ſich ziehet, 
und eine Luft in ſich fuͤhlet, die Augen zu ſchlieſſen, nichts 
zu hören, zu fehen, zu verjiehen auffer dem, was fie igt 
beichäftiget, das ift, fie will nichts als mit Gott allein in 
die Einfamkeit gehen. - Es wird hier fein Sinn, Feine Sees 
lenfraft zum Gebrauche untuͤchtig gemacht: alles bleibet 
Fuͤnfte Sammluna, € in 


ew 





66 * 


in ſeinem vollen Weſen, obſchon nur tuͤchtig, mit Gott 
umzugehen. 


Dies werden die, welche es aus Erfahrung kennen, 
leicht verſtehen, aber jene nicht, denen dieſe Gabe nie ver— 
liehen ward: wenigſtens muß man es ihnen mit vielen 
Worten und Gleichniſſen erklaͤren. 


Aus dieſer Verſammlung entſteht oͤfter eine Ruhe, 
ein innerlicher Friede, der die Seele in eine ſolche Faſſung 
bringt, daß ſie glaubet, es fehle ihr nichts. Sogar das 
Reden, ich will ſagen, das muͤndliche Beten und das Be— 
trachten iſt ihr zuwider. Sie will nichts als lieben. Dies 
haͤlt an, und haͤlt lange an. 


Aus dieſem Gebete entſtehet ein Schlaf der Seelen⸗ 
Fräfte: doch Fan man diefen Schlaf Feine Verzuckung nens 
nen, weil die Seelenträfte weder fo verfunfen, nod) fo er: 
hoben find, wie es bey Verzuckungen gefchieht. Diefer 
Schlaf ift ebendeßmwegen auch Teine vollkommene Ver— 
einigung. 

Manchmal, ja zum oͤftern nimmt die Seele wahr, 
daß nur ihr Wille allein mit Gott vereiniget ſey, und fie 
erfennet Klar, (Elar, wie mir die Sache vorliegt), daß der 
Mille ganz mit Gott befchäftiget fey. Cie fühlet aud) die 
Unmoͤglichkeit, einem andern obzuliegen oder etwas anders 
zu wirken. (Ich fagte, nur der Mille ift mit Gott verei- 
nigt, denn) die übrigen Kräfte find frey, die zum Dienfte 
Gottes gehören. Kurz: hier ſind, Martha und Maria bey⸗ 
fammen, Sch fragte den Pater Sranzifeus, ob vielleicht 
hierinn ein Betrug ftatt habe: er fagte mir aber, daß diefe 
Weiſe zu beten nicht gar felten fey. * 

2, Die: 
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2. Die Vereinigung aller Seelenfräfte ift ganz an⸗ 
ders beſchaffen, denn da koͤnnen fie gar nichts wirken, 
Der Verftand ftaunet nur, der Wille liebt nur, und 
mehr als es der Verftand begreift ; denn er weiß nicht eins 
mal, ob der Mille liebe, oder was er font thue; wenigſt 
ift die Vorftellung nicht fo Far, daß er es andern erflären 
koͤnnte. Was das Gedächtnig belanaet,, fo fommt es mir 
vor, ald wenn man in dem Falle weder Gedächtnif noch 
Gedanken hätte. Die Sinne felbit find nicht im wachenz 
den Zuftande, es ift als wenn man fie verloren hätte, da= 
mit nur die Seele dem, was fie nenieffet, ungehindert ob» 
liegen fünne. So dünft es mir, denn dieſer Zujtand vers 
liert jtch bald wieder. 


Die Reihthümer der Demuth, wie auch anderer 
Tugenden und gottfeliger Triebe find dad Wahrzeichen des 
großen Gutes, das durch Diefe Gnade der Seele zugeflofien 
iſt. Denn dies Gut ift fo groß, daß, wenn e3 die Seele 
gleich zu verftehen gäbe, fie felbes doch nicht begreifen, 
noch begreiflich machen koͤnnte. Meiner Mennung nad) 
ift diefe Vereinigung, wenn fie anders wahrhaftig ift, die 
größte oder wenigft eine der größten Ginaden, die und Gott 
auf diefer geiftlichen Laufbahn erzeiget. 


3. Die Verzuckung und Erhebung ift, wie ich menne, 
einerley; doch gebrauche id) lieber das Wort Erhebung, 
weil das Wörtchen, Verzudung, die Hörenden zu ichreden 
pflegt. Man fann aud) die obenerwähnte Vereinigung 
eine Erhebung nennen. Der Unterſchied zwiſchen ihr und 
der Berzucung ift diefer: die Verzuckung dauert länger; ift 
äufierlic) wahrnehmbarer; der Athem wird fo verkürzt, daß 
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man nicht reden kann; auch die Augen kann man nicht auf: 
thun. Und ob ich dieſes aleich auch manchmal bey der 
Vereinigung ereignet, jo geſchieht ed doch bey der Vers 
zudung mit viel größerer Gewalt, weil fi), bey fleigender 
Kraft derfelben, die natuͤrliche Wärme, id) weiß nicht 
wohin, verziehet, mehr oder weniger, 


Menn die Verzudung fonderlich ſtark ift, fo bleiben 
die Hände eiskalt, und manchmal, gleich einem Stabe, 
ausgedehnt; der Leib verharrt in dem Stande, in dem ihn 
die Verzudung Üüberfiel, Inieend oder ftehend. 


Die Seele ift fo vertieft in die Freude an dem, was ihr 
der Herr vorhält, daß es fcheinet ‚ als vergeffe fie ihres 
Amtes, den Leib zu befeelen, und verlaffe ihn gar. Das 
her , wenn diefer Zuftend lang anhält, in den Gliedern 
eine fehmerzliche Empfindung zuruͤckbleibet. 


Es duͤnkt mich, der Herr wolle der Geele in der Ver: 


zudung von dem, wat fie genieffet, mehr zu verfteben ge: 
ben, als in der Vereinigung. Daher werben ihr zu dieſer 
Zeit gemeiniglic) einige Aufichläffe vom Gott gegeben, und 
die bleibenden Wirkungen find groß. Sie vergißt ihrer 
felbft, vor lauter Verlangen, daß ein fo großer Gott und 
Herr erfennet und gelobet werden möchte. Und id) meyne: 
wenn fi) Gott der Seele offenbart, fo muß in ihr eine 
lebhafte Erfenntniß ihrer Nichtigkeit, ihrer Armfeligkeit und 
ihrer Undanfbarkeit zurüchbleiben, daß fie nämlich dem, 
der ihr aus lauter Güte fo große Gnaden ertheilet, nicht 
gedienet habe. / 

Denn 





— — 


— — 





— — 69 


Denn die Empfindung und die Suͤſſigkeit iſt fo uͤber— 
mäßig im Vergleich gegen alles Irdiſche, daß, wenn die 
Erinnerung derfelben bliebe und nicht vergienge, die Seele 
einen fteten Edel 05 allen irdifchen Vergnuͤgungen haben, 
und alle Dinge der Welt unter die Füffe treten würde, 


4. Die Verzuckung unterfcheidet ſich von dem Geifteds 
fluge ( Raptus) darinn: daß in jener die Seele den aͤuſſer⸗ 
lihen Dingen nach und nach abiterbe, den Gebrauch der 
Sinnen verliere und ihrem Gott lebe; diefer, der Geiſtes— 
flug, aus einer einzigen Erfenntniß entjiche, die der Herr 
fo fchnell , jo auf einmal in das Allerinnerfte der Seele 
gieffet, Daß es fiheine, der obere Theil werde ihr entführet, 
und daß fie meyne, diefer Theil werde wirklich von dem 
Leibe abgefondert. Daher bedarf fie im Anfange einer gröfe 
fern Herzhaftigfeit, damit fie fich Gott in Die Arme werfe, 
ed Ihm überlaffe, wohin Er fie führen wolle, Denn fo 
lange Gott die Seele nicht felbit in Ruhe feget, und ihr zu 
erkennen giebt, wohin Er fie erheben wolle, erheben, fage 
ic), zur Erfenntniß großer Dinge: fo muß fie im Beginnen 
dieſes Zuſtandes den kraͤftigen Entſchluß faſſen, fuͤr Ihn 
zu ſterben, indem ſie, die Arme, nicht weiß, was aus der 
Sache werden ſolle. 


Dieſer Geiſtesflug verſchafft, meinem Duͤnken nach, 
den Tugenden eine bleibende Staͤrke, indem ſich die Macht 
eines ſo großen Gottes weit mehr als ſonſt erblicken und 
erkennen laͤſſet, damit wir ja den von ganzem Herzen 
fürchten und lieben, der die Seele, ohne daß fie e& ver: 
hindern kann, ald ein Herr derielben, fo mächtig zu fich 
erhebet. Da ergreift die Seele ein heftiger Schen und 
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ein heiffer Schmerz, daß fie Ihn beleidiget har; ein Wer: 
wundern und Entfegen, wie fie eine fo große Majeftät hat 
beleidigen Fonnen, und eine tiefhaftende Angft und Sorge, 
daf fein Menfch mehr Gott beleidigen, fondern alle Ihn 
loben möchten, 


Sch glaube, es entitehen Daraus jene brünftinen Mes 
gierden, das Heil der Seclen zu fordern, und jene heftige 
Verlangen, diefen Gott, wie Er’s verdient, zu verherrs 
lichen, 

Der Flug des Geiſtes ift etwas aus dem innerften 
Seelen- Grunde Auffteigendes , das ich nicht zu nennen 
weiß. Ein Gleichniß fällt mir noch bey, das ich an einem, 
Ihnen befannten Drte gegeben habe, wo alle diefe und 
noch andere Gebetöweifen ausführlicher find erfläret worden. 
Allein, mein Gedädhtniß ift ist fo ſchwach, daß ic) es 
gleich wieder vergeffe, 


So dinft es mir denn, daf die Seele und der Geift 
Ein Ding feyn müffen; ich finde auch feinen Unterfchied, 
ale etwa den zwifchen einem heftigen, zum Brennen voll- 
rüftigen Feuer und zwifchen feiner Flamme. Obgleich das 
Feuer unten hleibet, und die Flamme hinauffteiget, fo find 
fie doch Ein Ding, weil die Flamme allegeit im Feuer ift: 
nur Ort und Stellung machen den Unterfchied. 


So auch, wenn Gott eine Seele fertig zum Entbren- 
nen in der Liebe zu Ihm gemacht hat, fo brennet fie, und 
entläffet eine Slamme, die ſich emporfchwinget : diefe ift 
der Flug des Geiftes, von der Seele nicht unterfchieden, 
und fo zart und fchnellthätig, daß er in die obern Regionen 
aufflieget, und da, wo ihn Gott haben will, hingelangt. 

Es 





Es iſt in Wahrheit ein Flug: deutlicher kann ichs nicht 
erflären , und weiß kein anderes, paſſenderes Gleichniß. 
Dies allein weiß ich, daß man den Geiſtesflug Klar genug 
wahrnimmt, wenn man ihn hat, und dap man ihn nicht 
verhindern kann. 


Es ift eben, ald wenn diefes Wönelein, der Geiſt, 
dem Elende des Fleiſches entfloge, damit es, von demjelben 
befrenet, dem, was der Herr giebt, mit ganzer Kraft anz 
bangen Fonne, | 

Daneben ift es um den Geiftesflug eine fo zarte, feine, 
koͤſtliche Sache, fo viel aud) nur die Seele davon veritehet, 
daß es ihr fcheint, es Fonne hierinn, wie in allen Sachen 
diefer Art, Fein Betrug ſtatt haben. 


Wenn dieſer Zuftand vorüber ift, fo befällt die Seele 
ein bleibender Schreden; denn fie erfennt fich jo böfe, und 
eö ſcheinet ihr, fie hatte Urſache zu fürchten: ob fie glei) 
in ihrem Innerſten Sicherheit und Gewißheit bat, Daß fie 
ohne Furcht leben konne, aber nicht ohne Wachſamkeit und 
Vorfag, allen Fleiß anzuwenden, damit fie nicht bes 
trogen werde. 


>. Den höhern , ftärfern Geiftestrieb (impetus fpi- 
ritus) nenne ich eine große Begierde, fo die Seele, ohne 
vorgegangenes Gebet, überfällt und fortſtoͤſſet; recht oft 
ift es eine plögliche Erinnerung, daß Gott abweſend fey, 
oder auch ein einfallendes Wort, das fie vernimmt und 
son dem fie zu Gott hingewieſen wird. Diele Erinnerung 
bat manchmal fo viel Heftiges und Gewaltiges, Daß es 
ſcheint, ſie raube in einem Augenblick die Vernunft, wie 
es geſchieht, wenn, um ein Gleichniß zu gebrauchen, einer 
pers 
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Perſon, die am wenigſten daran denket, eine traurige, 
unerwartete Nachricht gebracht wird: man kann Fein 
Wort zu feinen Gedanken finden, um ſich zu tröften; 
das Gemuͤth ift wie auffer ſich. 


So auch hier, nur mit dem Unterſchiede, daß bie 
Pein von einer Urfache berrühre, von der die Seele wohl 
weiß, daß es gut wäre, ihrethalben zu fterben. 


Died macht eine beiondere Empfindung, daß es fiheint, 


alles, was die Seele in einem foldhen Zuftande inne wird, 


diene nur ihre Pein zu vergröffern, und der Herr wolle, 
Daß ihr ganzes Weſen fih nur zum Leiden anfchide, Feis 
nen Troft fühle, noch fich erinnern koͤnne: es fey Gottes 
Mille, daß fie lebe, Es dinft ihr vielmehr, fie lebe von 
allem verlaſſen, und fo einfam, daß es über allen Begriff 
gebt. Denn die ganze Welt mit allem, was fie hat, ift 
der Seele eine Pein, und es kommt ihr vor, als gabe es 
Fein einziges Geſchoͤpf, das ihr Gefellichaft leiſten wollte, 


Die Seele will nichts als ihren Schöpfer. Nun fies 
bet fie, daß diefes ihr Wollen, ohne zu fterben, nicht in 
Erfüllung gehen kann. Da fie aber fich felbit nicht hin 
richten darf, fo ftirbt fie aus Verlangen zu fterben, und 
zwar jo, daß etwas Todesgefahr ficherlic) dabey ift. Sie 
fteht fih zwifchen Himmel und Erde hängen — unwiffend, 
was fie beginnen folle. Nach und nach giebt ihr Gott eine 
Erkenntniß Seiner, daß fie recht fehen müffe, wie viel fie 
verliere, wenn fie Ihn nicht hat. Und diefe Erfenntniß 
wird ihr auf eine fo fremde Weife geneben, die fich nicht 
aueiprechen läßt, und wodurch die Pein unbegreiflich vers 
größert wird, Denn feine aus allen Erdenpeinen, wenigftend 
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aus denen, die ich gelitten habe, ift ihr gleich. Genug, 
daß wuührend einer halben Stunde, fo lang fie nämlich dau— 
ret, der Leib ſamt den Gebeinen fo zerrüttet wird, dag auch 
die Hände mit heftigen Schmerzen befallen werden, und 
zum Schreiben untüchtig bleiben, 


Indeß empfindet die Seele, fo lang der Geiftestrieb 
waͤhret, diefe Leibes- Peinen nicht. Denn fie hat genug 
zu thum, in ihrem Innerſten das Bewußtfeyn zu bebalten. 
Ja ich alauhe, fie wiirde aud) die ſchwerſten Leibes-Peinen 
nicht empfinden, 


Alle ihre Sinnen find unverlegt ; fie Fann reden, fehen, 
doch nicht gehen, weil ver große Streit der Liebe den ganz 
zen Leib niederfchlägt. 


Uebrigens, wenn man aus Verlangen, diefen Geiſtes⸗ 
trieb zu erfahren, auch fterben wollte, fo fonnte man ihm 
ſich felbft doc) nicht verfchaffen: Gott allein kann ihn ge= 
ben, Und wo er ift, da läßt er große Wirkungen und 
Vortheile zurüd, Was die Meynung der Gelehrten bez 
trifft, fo fagen Einige die&, Andere das davon: doch ver- 
dammt ihn Feiner. Der P. Magifter Avila fchrieb mirz - 
er jey gut; und diefes jagen auch) die andern. Die Seele 
erfennet wohl, daß fein Dafeyn eine große Gnade fey, 
aber fein Defterfommmen den Leben ein Ende machen 
würde, 


6. Den gemeinen Beifteätrieb nenne ich jenes heftige 
Derlangen der Seele, Gott zu fehen, das nämlich, wenn 
fie unter Thränen und den zärtlichften Gefühlen aus dieſem 
Elende abreifen möchte; doch weil es ihr freyftehet zu ers 
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waͤgen, es ſey Gottes Wille, daß fie lebe, ſich Damit trd- 
ftet, ihrem Gott das Leben opfert, und flehend bezeuget, 
daß fie nicht ihretwegen, fondern feiner Herrlichkeit wegen 
leben wolle. Hiemit emdet fid) diefer Trieb, | 


7. Eine andere, fehr gewöhnliche Weiſe zu beten, 
ift eine gewifje Art von Verwundung. Es dünft die Seele, 
daß ihr Herz, oder fie ſelbſt von einem Pfeile durchſchoſſen 
fey. Das macht einen Schmerzen, der in Klagen fich auf: 
Idjet, dabey aber fo etwas Liebliches hat, daß ihn die Seele 
für immer haben möchte. 


Diefer Schmerz ift nicht in den Aufferlichen Sinnen; 
noch muß man hier an eine materielle Wunde denfen ; denn 
dies alles ereignet fich in der innerlichen Region der Seele, 
ohne Gefühl eines leiblichen Schmerzend. Das Unvermd- 
gen, fih anders auszudrüden, nimmt die Zuflucht zu fol- 
chen Gleichniffen , die nicht unfchicflich find. - Ich wenig: 
ftens kann ed auf Feine andere Weiſe erklären. Und deßhalb 
Yaffen fich ſolche Eachen weder fagen noch fchreiben. Denn 
es ift unmoͤglich, daß der, welcher Feine Erfahrung davon 
hat, verftehe, wie weit diefer Schmerz eindringe, weil die 
Peinen des Geiftes ganz anders befchaffen find, als die 
des Leibes. 


Daraus nehme ich ab, daß die Seelen in der Hölle 
und in dem Reinigungs: Seuer mehr leiden, ald wir auf 
Erden durd) leiblicdye Peinen davon erfennen mögen. 


Manchmal fcheint es, daß diefe Wunden der Liebe 
aus dem innerften Grunde der Seele die heftigen Anmu— 
thungen hervorziehen, die man mit aller Mühe fich nicht 
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geben kann, wenn fie Gott nicht giebt, und die man nicht 
wegſchieben Faun, wenn es dem Herm gefällt, ſie aus 
Gnaden uns mitzutheilen. Dieſe Anmuthungen find ganz 
zarte und unausſprechlich lebhafte Begierden nad) Gotted 
Anſchauung. Und, weil die Eeele ſich gebunden ſieht, und 
alfo Gott nach ihrem Sehnen nicht genieflen kann, fo er— 
greift fie ein Widerwillen gegen ihren eignen Leib, als eine 
dichte Mauer, die fie an dem Genuffe deſſen hindert, was 
fie in diefem Zuftande ohne Leibes: Hindernig zu genieffen 
winfchte. Da erfennt fie recht das große Uebel, das aus 
der Sünde Adams entitand, wodurd wir bieje Freyheit 
verloren haben. 


Dieſes Gebet tritt ein vor den Verzuckungen und ſtaͤr⸗ 
kern Antrieben, deren ich oben erwaͤhnet habe, Ich ver- 
gaß dort beyzufegen, daß diefe ftärfern Geiftestriebe nte 
ohne eine Verzuckung, und befondere Gunſtbezeugung 
Gottes aufhoͤren, darinn Er die Seele troͤſtet und ermun⸗ 
tert, nur Ihm zu leben. 


Alles, was ich in dieſem Briefe erzaͤhlet habe, kann 
keine leere Einbildung ſeyn, mehrerer Gruͤnde wegen, die 
hier anzufuͤhren zu weitſchichtig waͤre. Der Herr weiß es, 
ob es gut oder ſchlimm ſey. Zum wenigften kaun, mei⸗ 
ner Meynung nach, die Wirkung, und der Nutzen, den 
die Seele daraus ſchoͤpfet, nicht mehr beſtritten werden. 


8, Sch erkenne fo klar, daß die Perſonen in der als 
lerheiligften Drey- Einheit unterfchieden ſeyn, als klar ich 
geftern Eure Hochmürden und den P. Provinzial fahr, 
als ich mit ihnen zweyen redete: obgleich jenes Erkennen, 
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Fein eigentliches Sehen oder Hören iſt, wie ich Ihnen ſchon 
geſagt habe. Obſchon aber die Augen der Seele nicht 
ſehen, fo iſt doch in mir eine ungewöhnliche Verſicherung 
ihrer Gegenwart, und wenn fie mir fehler, fo weiß ich 
ſogleich, daß fie fehler, Wie aber dies gefchehe, weiß 
ich nicht. Aber ich weiß gar wohl, daß es Feine Einbils 
dung fey. Denn, wenn ich mich nachher gleich zerreiffen 
wollte, um mir diefelbe Vorftellung der Perfonen wieder 
zu verfchaffen: fo Fonnte ich es nicht zumege bringen, Dies 
habe ich ſchon oft probiret, 


Non dieſer Art ift, fo viel ich verftehe, alles diefes, 
was ich Ihnen erzählet habe. Denn, weil id) es fo. viele 
Jahre lang erfahre, fo kann ich mit folcher Zuverläffigkeit 
Davon reden. 


Wahr ift ed, und merken Sie ſichs nur, wahr ift es, 
dag ich von der Perfon, die ſtets mit mir redet, wohl 
fagen kann: das ift diefe Perſon; wenigftens duͤnkt es mid) 
fo. Von der andern aber Fünnte ich nichts ficheres aus- 
fagen. 


Ich weiß gewiß, daß eine aus den Perfonen mit mir 
niemal geredet habe: die Urfache hab ich nie erfahren, 
und ich bemühe mich auch, nie mehr von dem Herrn zu bes 
gebren, als Er mir zu geben die Gnade hat, Denn ic) 
fürchte gleich, der Teufel würde mich betriegen. Ich 
werde ed auch in Zufunft nie begehren, aus Furcht, ich 
möchte betrogen werden, 


Die erfte Perſon hat mit mir, wie ich meyne, manch⸗ 
mal geredet; weil ich mic) aber itzt deffen nicht mehr Klar 
‚genug 
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genug erinnere, noch an das gedenke, was fie mir gefagt 
hat, fo darf ich es auch nicht bejahen. 


Dies alles ift an dem Ihnen befannten Orte nach der 
Länge beichrieben: hier that ichs in der Kürze, ob ich es 
gleich nicht mit fo wenigen Morten hätte thun follen, 


Obſchon aber diefe unterſchiedenen Perfonen ſich auf 
eine ungewöhnliche Weife zu erkennen geben: fo erfenner 
doc) die Seele wohl, daß nur Ein Bett ift, 


Ich erinnere midy nicht, daß der Sohn Gottes mit 
mir geredet habe, fondern allein feine heilige Menſchheit: 
von dieſem kann ich gewiß fagen, daß es Feine Einbil- 
dung fen, | 


Mas Sie mid) von dem Waſſer fragen, das weiß ich 
nicht, habe auch nie gehöret, wo das irdiſche Paradies 
fen. 


Ich habe ſchon gefagt, daß ich nur das verfiche, mad 
mir Gott der Herr zu verfiehen giebt. Aud) Faun ich 
nichts verhindern, und mag es nicht laugnen, daß ich ver: 
fiehe, was ich wirklich verſtehe. Aber nie habe ich von 
Gott begehret, Er folle mir etwas zu verftehen geben; 
dürfte es auch nicht begehren. Denn ic) alaubte fogleich 
von meinen Einbildungen, und von dem böfen Feinde be- 
trogen zu werden. 


Gott ſey die Ehre: nie hatte ich eine Neugierde, etwas 
biefer Art inne zu werden. Es fiht mich auch die Luft 
nit an, mehreres zu erfennen. Es hat mir das, was 
ih, ohne es zu verlangen, gelernt habe, Mihe genug 
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gemacht; ob ich ſchon glaube, dasſelbe ſey ein Werkzeug 
geweſen, deſſen ſich der Herr zur Forderung meiner Selig: 
keit bedient habe, der wohl einſah, wie gar ſo ſchlimm ich 
ſey. Denn die Frommen bedürfen Feines ſolchen Auf 
wandes ‚ daß fie zum Dienſte ihres Gottes gebracht h 
werden. h 


9. Sch erinnere mich noch eines andern Gebetes, 
welches dem, das ich als das erfte befchrieben habe, noch 
vorgehet. Dabey ift eine Gegenwart Gottes, aber durch» 
aus Feine Erfcheinung; fie widerführt (wenigftend, wenn 
feine ®eiftes: Dürre da iſt) uns fo oft, als wir und der 
Huld Gottes empfehlen, ob wir es gleich im mündlichen 
Gebete thun. 


Goott gebe, daß ich fo große Gnaden, aus meiner 
Schuld, nicht verliere, und feine Erbarmung mich halte! 


An 
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An ihren Gewiflend: Freund, 


*) Therefia eröffnet in diefem Briefe ihrem Führer ihren 
Cerlen: Zuftand fo beicheiden und anfrichtig, daß er allein Bes 
weis genug ihrer Reinheit wäre. Sie redet von ihr faft immer 
in der dritten Perfun , ohne es vielleicht feloft bemerkt zu Haben; 
gerade aid wenn ihr die Demut) zur ratur geworden wäre. 
Uebrigens ſchieb Thereſia diefen Brief im Jahre 158:, Fur; vor 


ihrem Ende. Und bier kann man recht tief und belle im dieſe 


lautere Seele bineinfehen. O, es fieht beirlih aus — darinn! 
Ich kann nichts als auberen, danken, errörhen — und beifer 
werden wollen: Leſer, was kannſt du? 


Jeſus. 


O, der koͤnnte Ihnen den Frieden und die Ruhe meiner 
Seele am beßten beſchreiben! Sie hat davon, daß ſie 
Gott genieſſen werde, eine ſolche Gewißheit, daß es ihr 
duͤnket, Er habe ihr ſchon den Beſitz dieſes Gutes, wiewohl 
noch) ohne Die Freude desfelben, verliehen. 


Es ift mir wie einem Menſchen, dem ein arofes Eins 
fommen wäre verlichert und verfchrieben worden, welches 
er erft nach einer gewiflen Zeit genieffen follte; der indeß 
hoͤchſt vergmügt wäre über der Sicherheit des Fommenden 
Genuffed, der aber den Befiß des Gutes aus Dankbar: 
keit, und aus Gefühl, ihn nicht verdient zu haben, nie= 
mals antreten wollte, fondern dem Herrn des Gutes lieber 
dienen möchte, ob er gleich in feinem Dienfte viel zu leiden 
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haͤtte, ja der es manchmal fuͤr etwas gar weniges anſaͤhe, 
dem, der ihm ein ſo koſtbares Geſchenk gemacht hat, bis 
an das Ende der Welt zu dienen. 


Eine ſolche Eeele ift nicht mehr wie zuvor dem Elende 
der Melt unterworfen. Denn, ob fie gleich mehr leidet 
als fonft, fo dünft ihr doch all diefes Leiden bloß etwas 
aͤuſſerliches; gleid) ald wenn das Leiden nur ihr Kleid und 
nicht fie felbft angienge. Denn fie, die Seele, wohnet wie 
In einer Feftung: darum verliert fie den Frieden nicht, 
Doc) diefe Sicherheit benimmt ihr weder die Furcht vor 
jeder Beleidigung Gottes, noch den Fleiß, all dad aus 
dem Wege zu räumen, was fie im Dienfte Gottes hindern 
koͤnnte. Ihres eignen Nutzens ift fie fo ganz vergeſſen, 
dag es ihr in dieſer Hinficht duͤnkt, als wenn fie gleichſam 
ihr Wefen verloren hätte: fo wenig erinnert fie fich ihrer 
ſelbſt. Alles diefes hilft mit zur größern Ehre Gottes, 
tränt bey, daß fein Wille beffer erfüllt, fein Name mehr 
gepriefen werde, 


Was die Gefundheit und ihren Leib betrifft, fo ſcheint 
es mir, ſie (dieſe Seele, das iſt, die Thereſia) ſey deß— 
halb etwas ſorgſamer, und im Eſſen und allem, was 
Bußwerk heißt, weniger abgetoͤdtet; ſie traͤgt auch darnach 
feine fo große Begierde: doch iſt ihr ganzer Sinn dahin 
gerichtet, daß fie Gott in andern Dingen mit größerm 
Gifer dienen möge; inden fie Ihm oft die Schmerzen des 
Leibes, die fie empfindet, als ein Schladhtopfer darbrinz 
get, ſich aud) nicht wenig dabey ermüdet. ie bemühet 
fih auch manchmal eine Arbeit zu verrichten, und es 
feheinet ihr, ‚fie koͤnne, ohne Bejchädigung ihrer Gefund- 
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heit, nicht mehr thun. Hierinn und in der Begierde, ge- 
fund zu ſeyn, möchte fi allerdings Eigenliebe mit ein- 
ſchleichen: ob ich gleich meyne, e& würde mir lieber ſeyn, 
wie es mir denm auch lieber ift, wenn man mir die Erz 
lauhniß gäbe, große Bußwerke zu üben, wie ichs ebemal 
that. Deum damal hatte ed das Anſehen, id) thite am 
wenigften erwas, und gäbe ein gutes Beyſpiel. Dod) ich 
betrübe mich auch nicht fonderlic darüber, daß ich Gott 
in keiner Sache mehr dienen Fonne, Sie mögen erwägen, 
was für mich beifer fey. 

Die Erſcheinungen in der Einbildungsfraft haben aufe 
gehdretz doch dauren die Erfcheinungen der drey Perfonen 
und der heiligfien Menfchheit in dem Verſtande, noch alles 
zeit fort, und dieſes fcheint mir etwas höheres zu feyn, 

Ihzt kommt es mir vor, daß auch die Erfcheinungen, 
die fich der Finbildungsfraft mitgetheilt hatten, von Gott 
gewefen ſeyn, weil fie die Seele zu dem jeßigen Stande 
tüchtig machten, Gott wollte fie naͤmlich, in Hinficht 
auf ihr Elend und geringe Kraft, nach ihrem Bedürfniffe 
leiten, und ic) glaube, man müffe jene Erfcheinung, wenn 
fie anders von Gott herruͤhret, auch) hoch achten, 

Die inmerlichen Anregungen haben nicht nachgelaffen , 
indem mir der Herr, im Falle des Beduͤrfniſſes, einige 
Ermahnungen giebt, und ich hätte, ohme eine folche Erz 
mahnung, in Balencia, einen großen Zehler, wiewohl 
ohne Sünde, begangen, 

Die Uebungen und einzelnen Begierven der Seele ſchel⸗ 
nen nicht mehr fo heftig zu ſeyn, wie fie fonit waren; denn 
ob jiegleich groß jind, fo ift doch das (allgemeine) Verlangen, 


den Willen Gottes zu erfüllen, und feine Ehre zu fördern, 
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noch aröge Go wie die Geele wohl erfennet, daß 
Gott alles, was dazu behülflidy fey, am beften wiffe, fo 
ift fie auch von allem eigennüßigen Streben frey. Jene 
einzelnen Begierden und Vebungen werden in mir bald 
gar aufhören, und find, wie ich meyne, fihon ganz 
kraftlos. 

Daraus entſteht hie und da etwas Furcht, obgleich 
ohne Unruhe und ohne Schmerzen, die ſonſt nicht fehlten; 
die Furcht: die Seele möchte in ein bloßes Staunen, und 
ich in ein Nichtsthun gerathen, weil ich Feine Bußwerke 
üben kann, weil die Betrachtungen der Leiden Jeſu und 
die Begierden, Gott zu fehen, Feine Kraft haben, ja, 
weil ich auch diefe Begierden in mir nicht erwecken kann. 

Menn id) midy auch noch fo fehr anftrengen wollte, 
in mir eine Begierde nach dein Tode, oder ein Schmerzs 
Gefühl über die Beleidigungen Gottes zu erwecken, oder ans 
dere fonft gewöhnliche Uebungen vorzunehmen, fo Fünnte 
ich es nicht zumege bringen. Gelbft von der Furcht, als 
wäre ich irregeführt worden, die mich fonft plagte, Fann 
ich nichts mehr fpüren. Deßhalb habe ich ift Fein Bedürf: 
niß mehr, gelehrte Leute Darüber zu fragen, oder mit Jh: 
nen etwas davon zu reden, | 

Dies allein vergnüget mid: im Guten wohl fort 
jchreiten und etwas wirken Tonnen, 

Davon hab ich mit P. Dominifus, mit P. Magifter 
Medina, und mit einigen aus der Gefellfchaft gefprochen ; 
ich werde aber mich genau an das halten, was Sie mir 
hierüber fagen werden, denn ich habe großes Vertrauen 
zu Zonen, Sie nehmen auf dieſes alled, um Gottes wils 
len, Ruͤckſicht. 

Neben 
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Nebendem hat auch jene gegebene Erkenntniß, daß 
einige Seelen von den Verſtorbenen, die mich angehen, 
uicht aber andere, wirklich im Himmel ſeyn, nicht nach⸗ 
gelaſſen. 

Es wohnt in dieſer Seele (in mir) gewoͤhnlich der 
innere Friede, und Luſt und Unluſt haben gar wenig 
Gewalt, die Gegenwart oder Beharrung Gottes in ihr 
zu rauben. 


Es ſcheint mir, ich lebe nur um zu eſſen und zu ſchla⸗ 
fen, ohne alle Plage. Wiewohl ſelbſt dieſes etwas Plage 
für mic) iſt, und. ich fuͤrchte, es möchte ein Betrug das 
hinter fieden, ob ich es gleich nicht glauben kann, daß 
Betrug ſtatt haben Fonne; denn, wie e& mir duͤnkt, fo 
hat feine Anhaͤnglichkeit an ein Gefchöpf, oder and) an die 
Glorie des Himmels, einige Kraft in mir; ich habe Feine 
Luft, als Gott allein zu lieben; und dieje Luft nimmt 
nicht ab, fondern wächfet, wie ich glaube, famt dem Mers 
langen, daß Ihm alle dienen möchten, 


Bey allem dem muß ich mid) über Eines verwundern, 

Daß ich Die inmerlichen, heftigen Schmerzen, die mich fonft 
quaͤlten, wenn ich den Berluft der Seelen betrachtete, 
oder bejorgt war, ob ich nicht etwa Gott beleidigen möchte, 
itzt nicht mehr empfinden kann: wiewohl mich duͤnket, Die 
Begierde, dag Gott nicht beleidiget werde, laffe nicht nach. 


Sie müflen zugleich erwägen, daß ich in allem, was 

‚mir it vorfaͤllt, oder ehemal vorgefallen iſt, nicht mehr 

zu thun vermag, alö ich thue; es fieht nicht in meiner 

Hand, mehrere Dienfte zu leiften — die ich vielleicht 
thun koͤnnte, wenn ich nicht fo ſchlimm wäre. 
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Die Inwohnung der drey Perſonen tft ihr unbezwei— 
felt. Es iſt ihr klar, fie erfahre, was der heilige Jo⸗ 
hannes XIV. 23. ſagt: Gott werde in der Seele feine 
Wohnung machen; umd nicht bloß feiner Gnade nach, 
fondern auch in der That, mit Erweifung und Ausateffung 
fo großer unausfprechlicher Güter, die von diefer Gegen: 
wart fommen, und zwar fo, daß man keiner andern Bez | 
trachtung bedürfe, um Gottes Gegenwart zu erkennen. 


Diefed widerfaͤhrt mir gewöhnlich, auffer wenn mich 
ſchwere Anfälle von Krankheiten preſſen. Manchmal fcheint 
ed, Gott wolle, daß man ohne innerliche Trditung leiden 
folle; doch widerfetzt fid) der Wille niemal der WVollbrins 
gung des goͤttlichen Willens. Auch nicht einmal die eıfte 
Bewegung diefer Wivderfeglichkeit zeiget ſich. Und dieſe 
Unterwerfung des eignen Willens iſt ſo kraͤftig, daß die 
Seele weder den Tod noch das Leben wuͤnſchet, etliche 
Augenblicke abgerechnet, in welchen die Begierde, Gott 
zu ſehen, herrſchend wird. | Da dringt ihr aber fchnel 
und mächtig der Gedanke vor das Geſicht: die drey Per: 
fonen find gegenwärtig. Und fo laͤſſet der Schmerz, von 
Gott eutfernet zu feyn, wieber nad), und es bleibt nichts 
als das Verlangen, noch lange zu leben, wenn es Gott 
fo haben will, damit fie Ihm mehr dienen, und etwa 
durch Zürbitte beyhelfen koͤnnte, daß eine einzige Seele 
Ihn mehr liebte, als zuvor, Dies duͤnkt ihr hernach ein= 
tröglicher zu feyn, wenn es aud) eine Furze Zeit A 
ald wenn fie wirklich in der Glorie wäre, 
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Einzelne Fragmente, 
aus den 
geiftreichen Briefen der heiligen Thereſia 


gefammelt, 


die ung über ihren klugen, männlichen, lauten 
Sinn neues Licht geben, 





I 


An den König Bhilipp den Zweyten, 
über Die eingereichten Schmaͤhſchriften. 


Rt erfuche Eure Majeftät, um der Liebe Settes wil: 
len, gedulden Sie es doch nicht, daß man in Fhren Ge— 
richtöfammern Schmähfchriften, die die Ehre fo ſchrecklich 
kraͤnken, vorbringe; denn die Welt ift fo befchaffen, daß, 
wenn aud) das Geyentheil erwieien wird, man Urjache 
zu fürchten habe, es möchte doch ein Zweifel und Arg- 
wohn zuruͤckbleiben, als hätten wir Stoff und Grund zu 
den böjen Gerüchten gegeben. Es ift auch der angefanges 
nen Reformation gar nicht förderlich, wenn demjenigen, 
| was durch die Gnade Gottes fo ſchoͤn erneuert und ver— 
beſſert worden, eine Mackel angehängt wird, 


2. An 


eV: 
An Teuton, (Erzbiſchof von Ebora), 


über feine Pflicht, die gedruͤckte Unſchuld 
zu ſchuͤtzen. 


Faſſen Sie nur einen großmuͤthigen Sinn, und zweifeln 
nicht, daß es der Wille Gottes fo erheiſche. Denn ich 
bin feft überzeugt, Er habe es fo geordnet, damit Eie 
jene große Begierde, dem Allerhöchiten zu dienen, bie 
Sie längft gefaßt haben, endlich durch Thaten erweifen 
Tonnen, &ie haben lange genug in Unthätigfeit und 
Ruhe gelebt: nun aber bedarf der Herr, zum Gegen 
feiner Kirche, eines tugendreichen Vorſtehers. Denn wir 
arme, geringe Leute vermögen aar wenig, wenn uns Gott 
nicht einen Vertheidiger zufchicter, ob wir gleich nichts 
anderes winichen, ald dem Herrn allein zu dienen. Die, 
Bosheit ift fo hoch geftiegen, dev Ehraeiz und die Eitels 
keit auch bey denen, die fie unter die Fuͤſſe treten follten, 
fo wohl gelitten und angefehen, daß e8 fheinet, Gott 
wolle, ungeachtet feiner Allmacht, fih doch zur Erhals 
tung der Tugend, feiner Geſchoͤpfe bedienen, damit 
die Tugend, ohnmaͤchtig ohne Menfchenhilfe, von 
Menſchen unterſtuͤtzet, die Oberhand behaupten moͤge. 
Und weil die, denen es oblieget, die Tugend zu ſchuͤtzen, 
dieſe allein laſſen, fo erwaͤhlet ſich Gott Perfonen, von 
denen er weiß, daß ſie mit Ihm in dem großen Werke 
arbeiten werden, 


3, An 
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3. ' 
An Alvarusvon Mendoza, Biſchof zu Abula, 
uͤber das Ueberſpannte in myſtiſchen Ab⸗ 
handlungen. 


Gott bewahre mich vor ſo geiſtreichen Leuten, die alles 
auf eine vollkommene Beſchaulichkeit ziehen wollen: es 
ſchlage darnach aus wie es wolle. — — 


Alle dieſe Herren ſind ſo goͤttlich, daß ſie aus keiner 
andern Urſache das Spiel verſpielen, als weil ſie um eine 
Karte zuviel genommen haben. 


4. 
An Sanche von Avila, 
über Gnade, Gebet und Geduld. 


Si müffen die Gnaden, die Sie von der Hand Gottes 
empfangen, fleiffig erwägen, damit Sie in der Liebe zu 

Ihm zunehmen, f 
Aber den Kopf follen Sie fich nicht verderben mit 
Nachſinnung ber Ihre befondern Mühieligkeiten; denn 
die gemeinen, die fich einem jeden Menichen, uud mir 
vorzüglich darftellen, find fie denn nicht [yon groß genug ? 
Mas die Gemuͤthszerſtreuungen im Gebete betrifft, fo bin 
id) denfelben ebenfalls fehr unterworfen. Ich glaube, daß 
fie von einer Schwachheit des Hauptes entfichen. Das _ 
mögen 
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mögen Sie auch von fi) glauben, denn Gott weiß wohl, 
daß, wenn wir beten wollen, wir auch recht beten wolen, 


Sch befinde mich itzt beffer, ala im vorigen Sahre, 
und ich kann fagen, daß ich, in Hinficht auf die damals 
aus geſtandene Krankheit, geſund ſey. Doch ſind wenige 
Stunden, in denen ich nicht etwas von den Nachwehen 
derſelben empfinde: aber ich leide ſie geduldig, weil ich 
ſehe, daß, wenn man anders leben muß, es noch das 
Beßte ſey — Leiden. * 

Gott will, daß ich in gar wenigen Sachen meinen Milz 
Yen in Erfüllung bringe: wenn nur der göttliche in Erfüls 
Yung kommt, fo ijt e& mir fchon genug, 


5. 
An die 
Herzoginn von Alba, Maria Henriquetz, 
uͤber die Eitelkeit der Dinge, und die 
Zuverſicht zu Gott. 
Jo denke, wie oft es Ihnen ſo vorkommen muͤſſe, daß 
Sie Ihr Leben viel ruhiger in einem Gefaͤngniſſe zubräch- 
ten! Ach, mein Gott! wie eitel find die Dinge diefer 
Melt! Und wie weit befjer ift eö, nach Feiner Sache der 
Melt oder Ruhe in der Welt zu verlangen, fondern alles, 


was uns betrifft, in die Hand Gottes zu legen, der beffer | 
weiß, was und gut ſey, ale wir es begehren Tonnen! 


6. In 


, 


6. 
In demſelben Briefe: 


Ueber die Armuth religioͤſer Stiftungen. 


Wenn auch die Stiftung noch ſo arm wire, fo iſt es denn 
doch ein Zeichen eines gar geringen Glaubens, wenn man 
fürchtet, ein fo großer Gott, (wie unſer Gott iſt) werte 
nicht miüchtig genug ſeyn, feine Diener zu ſpeiſen. 


7. 
An den koͤniglichen Staatsrath Didacus 
von Mendoza: 
Ueber den Dienſt der Welt. 


Ich weiß nichts, was mein Herz mehr erfreuen konnte, 
als wenn ich ſaͤhe, daß Sie ihrer ſelbſt ganz Herr und 
Meifter wären. Ich habe in Wahrheit immer gedacht, 
daß es nur Gott allein ſey, der die Begierde einer jo edlen 
Seele ausfällen fünne, Mae die Gnade betrifft, die Sie 
mir anbieten, fo’ febe ich wohl vor, daß ich Ihnen im 
Mothfalle werde überläftig fern. Aber Gott weiß, daß 
die groͤßte Gnade, die Sie mir erweifen Fünnten, dieſe wäre, 
Sie in einem Stande zu ſehen, indem Sie mir feine von 
den angebotenen Gnaden mehr erweilen Fonnten, 


ß ö 8. An 





90 “ 


8. 
In eine vornehme Dame, Anne Henriquetz: 
Ueber Zeit» Mangel. 


Nas Schreiben it mir ſauer geworden; und wenn ich 
auch, zu meinem Vergnügen, einen Brief fchreiben wollte, 
fo mangelte mir doch die Zeit dazu, Gott jey auch dafür 
geprieſen, deffen wir in alle Ewigkeit ficher genieffen wer: 
den, Denn, was die Sachen diefer Zeit betrifft, fo legen 
wir bier Fein Gewicht darauf; fie find zu wandelbar für 
und, und wir zu groß für fie 


9. 
An den Drdens:General der Sarmeliten, 
Johannes Baptifta Ruben. 


Eine männliche und zärtliche Erklärung gegen 
Laͤſterungen. 


Wenn wir vor das Augeſicht Gottes kommen werden, 
ſo werden Sie ſehen, wie viel Sie Ihrer wahren Tochter 
Thereſia von Jeſu, fehuldig ſeyn. Died allein tröfter 
mich in allen diefen Handeln. — — 

Sie wollen doc) auch bedenken, daß Kinder zu fehlen 
pflegen, des Vaters Amt aber fey, zu verzeihen, und die 
Fehler nicht anzufehen, 

Ich fehe auch nicht, was es für Nußen bringen koͤnne, 
diegenigen nicht zuzulaffen, die fich gern zu Ihren Füffen 
niederwerfen würden, wenn fie hier zugegen wären; indem 


auch Gott felbft verzeiht. 
10, An 


a 


Io. 
An den Magiſter Ibagnes. 
Ueber ihre Original⸗Aufſoͤtze, von ihrem Leben. 


Ich kann mit Wahrheit ſagen, es kam mir empfindlicher 
vor, die Gnaden, die mir Gott mitgetheilet bat, aufzu⸗ 
ſchreiben, als die Beleidigungen, die ich Ihm dafür er— 
wiedert habe, 


Sie werden aus diefen Schriften erfennen, wie wohl 
es angelegt fey, wenn man ſich demjenigen, der 
ſich uns mit ungemefjener Güte mittbeilt, ganz 
ergiebt, wie Sie es zu thun angefangen, 


II, 
In den Sefuiten- Provinzial in Caſtilien: 
Bey Anlaß eines verdrüßlichen Handels. 


ir find alle Unterthanen Eines Könige, Seine Maje⸗ 
ftät wolle verleihen — — daß wir, gleich tapfern Soldas 
ten, nur allein darauf fehen, wo die Fahne unfers Königs 
feg, damit wir feinen Willen volbringen mögen! Denn, 
wenn die Carmeliten dies thun werden, fo ift es Klar, daß 
die, welche den Namen Jeſu tragen, von uns nicht wers 
den abtreten fonnen; ‚womit mir denn doch fo oft ger 
drohet wird, 


12. Der 
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12. 


Der gewöhnliche Schluß ihrer Briefe an 
Freunde, 


Goeit mache ſie ſo heilig, als Er ſie haben will, und 
ih Ihn darum bitte. 


13. 
An P. Hieronymus Gratian: 
Ueber das innere Gebet. 


In Sachen des innern Lebens iſt dies das wichtigſte Lehr⸗ 
ſtoͤck: jenes Geber iſt das gottgefaͤlligſte und beßte, wel— 
ches in uns die groͤßten Wirkungen zuruͤcklaͤßt, und ſolche 
Wirkungen, die nicht ohne Thaten bleiben, ſo, daß die 
großen Begierden einer Seele, Gottes Ehre zu foͤrdern, 
ſich erſt bewaͤhren muͤſſen an dem großen Eifer, den ſie 
hat, Ihn nicht zu beleidigen, und ihr Gedaͤchtniß und 
ihren Verſtand zur Vollbringung gottgefaͤlliger Werke an— 
zuwenden, und die gegen Ihn gefaßte Liebe je laͤnger je 
mehr an den Tag zu legen. O, das iſt ein wahrhaftiges 
Gebet! nicht aber jene Suͤſſigkeiten, die zu unſrer Vers 
gnügung dienen. Und, wenn das Gebet nicht fo beſchaffen 
ift, fo bleibt in der Seele eine große Fahrläffinfeit, Furcht 
und Empfindlichkeit gegen die, welche ein ſolches Gebet 
verachten, oder uns nicht hochachten, zurüd. Sch, meines 
Theil, wollte für mid) nie ein anderes Gebet verlangen, 
als jenes, das mich reicher an Tugenden machte. Und, 
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wenn es Daneben große Arbeiten, Trockenheiten dee Geiz 
fies, und Trübfalen, die mich demuͤthig machten, mit fich 
führte: fo hielt ich es für ein treffliches Gebet, Denn 
jenes Gebet möchte ich für das beffere halten, welches 
das gottgefälligere ift. Man muß ja nicht glauben, daß 
ber nicht bete, der da leidet, wenn er nur fein Xeiden 
Gott, dem Herrn, opfert. O, diefer betet weit mehr, als 
jener, der ſich in feiner Zelle Den Kopf zerbräche, und 
‚glaubte, daß, etliche Thraͤnen fich aus dem Auge preſſen, 


bethen heiffe. 


14. 
Un ebendenfelben: 
Bey großen Leiden, 


Komme, was nur kommen wolle; je mehr Zrͤtſat⸗ 
deſto mehr Gewinn! 


| 15. 
An Sohannes von Sefu, 
aus ihrem Gefaͤngniſſe. 


Rt; kann mit Paulus fagen, ohne mir etwas von ſeinem 
großen, heiligen Sinn beyzulegen, daß die Gefänaniffe, 
Beichwerniffe, Verfolgungen, Qualen, Spott und Schmach 
um meines Herrn Chrifti und meines Ordens willen, für 
mid) lauter Labfale find. Nie habe ich mid) von allen Bes 
ſchwerden freyer gefunden, ale ist. Denn das iſt Gottes 
Meife, den Betrübten ‚und Gefangenen mit feiner Gnade 
und Huͤlfe beyzuftehen, Sch danke meinem Gott tanjends 

mal, 


; 
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mal; und es iſt billig, daß wir Ihm alle danken für die 
Guade, die Er mir in diefent Gefaͤngniſſe thut. Ach, 
mein Sohn, mein Water, kann auch wohl ein größerer 
Troft, Freude, Suͤſſigkeit ſeyn, als um unſers gätinen 
Gotted wegen, etiwas leiden? Wann haben fi) Die Heiliz 
gen fo recht wie in ihrem Mitrelpunete und im Elemente 
von Freude gefunden, als wenn fie um ihred Herrn Ehrifti 
und um Gotted wegen gelitten haben? Das ift zwar, der 
befhwerlichfte, aber auch der newiffefte Weg zu Gort, 
Deßbalb foll das Kreuz unfer Troft und unfere Freude feyn. 
Last uns denn, mein Vater, Das Kreuz ſuchen, das Kreuz 
verlangen, die Trübfale nmarmen! Und wehe unfrer Re⸗— 
formation, und wehe uns allen — an demfelben Tage, 
an dem ed uns am Kreuze mangeln wird! — 


16, 


An P. Darin, 


der verlangte, daß ſie ein Kloſter noͤthigen ſollte, 
eine Novizinn Profeſſion ablegen zu laſſen. 


Wenn dieſer Handel mit dem Verluſte meiner Ruhe und 
Geſundheit geendiget werden koͤnnte: fo wäre er laͤugſt ges 
ſchloſſen. Aber weil ed eine Gewiſſensſache ift, fo darf 
bier die Freundſchaft Feinen Einfluß haben, weil ic) Gott, _ 
dem Herrn, ungleich mehr als allen andern ſchuldig bin, 


Es kam mir lächerlich vor, daß Sie fchreiben, ich 
werde dieſe Tochter bey den erften Anſehen erfennen, 
Nein, nein, wir Weiber find nicht jo leicht zu erkennen, 

Beicht⸗ 


u. 
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Beichtvaͤter entſetzen ſich noch, nach vieljährigen Beicht— 
hoͤren, daß ſie uns ſo wenig gekannt haben. — — 


In dieſem Kloſter muͤſſen wenige, und alle aus— 
erleſen ſeyn. 


Wenn Sie wollen, daß man Ihnen in dieſen Kloͤſtern 
nad) Ihrem Willen thue, fo ſchlagen Sie uns taugliche 
Kinder vor, und Sie follen fehen, wie wenig wir uns ver 
Yusıteurung halben entzweyen werden; wenn es aber den 
felben an Tugend fehlet, fo kann ich nicht nachgeben, 


Sagen Sie mir, wenn die Klofterfrauen ihre Stim— 
men nicht dazu geben, wie Fann ich Sie zwingen, eine 
als Nonne anzunehmen, da Sie Fein einziger Oberer 
zwingen kann? 


* 17. 
An ihren Bruder Lorenz: 
Von Fortſchritten im Guten. 


Jo ſehe, daß du den Weg zum Himmel betreten haſt, 
was ich am meiſten zu wiſſen verlangte, und woruͤber ich 
ſtets noch beſorgt war. Die Ehre ſey dem, der alles wir— 
Bet! Er laſſe ſichs gefallen, dir, lieber Bruder, die 
Gnade zu ſchenken, dag du in feinem Dienfte fters voran 
kommeit, Denn, weil Er Fein Maaf zu belohnen hut, 
fo wollen wir auch Feines haben, feinem heiligen Willen 
zu dienen; ſondern taͤglich, obgleich nur etliche Schritte, 
norwärts gehen, und zwar mit ſolchem Eifer, daß es das 

Uns 
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Anſehen gewinne, wie es auch in der That iſt, daß wir 
ſtets im Kriege begriffen ſeyn, und vor erfochtenem Siege 
weder ausruhen noch ſorglos ſeyn duͤrfen. 


18. 


An Denfelben : 
Von der Ungerechtigkeit, 


— — Gott bewahre mich vor einem ſolchen Eigen⸗ 
nutze, der weder die Verwandtſchaft noch Freundſchaft 
ſchonet, ſondern auch die naͤchſten Verwandten zu Grunde 
richtet. Es iſt dies in dieſem Lande, und in dieſer Zeit 
ſo allgemein, daß in Sachen des eignen Nutzens weder 
der Vater ſeinen Sohn, noch der Bruder ſeine Schweſter 
anlieht, — — 


Die Melt iſt fo eigennuͤtzig, daß ed mir eckelt, etwas 
zu beiten, gejchweige reich zu ſeyn. 


10. 
In Denſelben: 
Dom allgemeinen PVerderben, 


—— —— ſchmerzet mich ſehr, ſo viele Seelen zu 
ſehen, die verloren gehen: unter andern bedaure ich die 
Indianer, unter welchen du, lieber Bruder, wohneſt. 
Gott wolle fie erleuchten, wie aud) diefe Länder, weil es 
überall fo erbärmlidy ausficht, Indem ich fo viele Rei⸗ 
fen madje, und mit fo verfehledenen Leuten rede, fo weiß 


ich 
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ich manchmal nicht, was ich anders ſagen ſolle, als daß 
die Meiſchen unter Dem Diebe ſeyn, weil wir die 
große Würde unfrer Seele nicht verfteben, fondern diejelhe 
fo ſehr erniedrigen, dadurch, daß wir fo niedern Dins 
gen, als die irdifchen find, anhängen, Gott erleuchte 
uns! 
* 20. 


An Denſelben: 
Ueber die Aufnahme der Toͤchter in Kloͤſtern. 


— — — Kt; habe eine Klofterfrau, ohne alle Ausſteuer, 
aufgenommen, ihr fogar das Bette gegeben. — — Sch 
sehme mehrere ganz umſonſt auf, und bloß deßhalb, weil 
fie einen guten Geift haben. Gert jender mir venn wieder 
andere zu, die auch ein Vermögen mit bereinbringen, da: 
mit alles wieder erſetzet werde. 


21, 


An Denfelben: 
Leber Arbeit und Gebet, 


Denke nicht, daß du mehr beten koͤnnteſt, wenn du 
mehr freye Zeit haͤtteſt. Betruͤge dich doch nicht laͤnger; 
denn eine wohlangewandte Zeit, (und zum Beßten der 
Kinder arbeiten heißt gewiß die Zeit wohl anwenden, kann 
ums die Frucht des Gebetes nicht rauben. Gott giebt oft 
in Einem Augenblicke mehr, als man in langer Zeit nicht 
‚erhalten fonnte. Denn feine Wirkungen fiehen nicht unter 
dem Zeit: Maaße, 

Fuͤnfte Sammlung. G 22. An 


2 
An Denſelben: 
Ueber die Kraft der Kiebe Gottes. 


Wenn Gott in einer Seele herrſchet, ſo giebt — ihr die 
Herrſchaft uͤber alles ae 


(Manchmal find die innern Wirkungen Gottes aͤuſſer⸗ 
lich unſpuͤrbar). 


Ich weiß nicht, ob es Auguſtin, oder ein Anderer 
ſagt: daß der Geiſt Gottes, ohne alles zuruͤckgelaſſene 
Zeichen, durch die Seele faͤhrt, gleich einem Pfeile, der 
keine Spur in der Luft zuruͤcklaͤßt. 


— 
An Denſelben: 
Ueber die Ungeduld. 


Ueber deinen Verdruß verwundere ich mich nicht; wehl 
aber darüber, daß, da du ein fo großes Verlangen habeft, 
Gott zu dienen, dir ein fo leichtes Kreuz fo ſchwer falle, | 
Aber vieleicht faaft du, eben deßhalb moͤchteſt du gern von | 
diefom Kreuze frey werden, um Gott befjer dienen zu 
Fonnen. O, mein Bruder, wie wenig verftehen wir dies? 
Es mifcht fi) in allem etwas von der Eigenliebe ein. 








NT 9» 
24 
An Herrn Didacus von Guzmann: 
Ueber den Tod feiner Gemahlinn. 


N Gnade des heiligen Geiftes fen mit Ihnen, und vers 
leive Ihnen de nöthigen Iroft bey einen fo großen Nerz 
Iujte, ob er gleich nicht fo groß ift, als er uns igt erfcheint, 
Denn Gott, der ihn zufendet, und der ung mehr liebt, 
als wir ung ſelbſt lieben fünnen, wird uns einmal zu ers 
kennen geben, wie Diefes dad Beßte geweien fey, was 
meiner Bafe, und uns allen, bie ihr wohlwollen, härte 
begeanen koͤnnen: indem Er fie zu einem beifern Leben nach 
Haufe berufen hat, 


Bilden Sie fih Fein langes Leben vor, denn es if 
alles, was fo ſchnell endet, Furz genug; denfen Sie viele 
mehr, daß es nur ein Nugenbli fen, was Sie noch, ohne 
ihre Semahlinu, zu leden haben, und legen alles, was Ih— 
nen am Herzen liegt, in die Hand Gottes, Er wird thun, 
was ihnen. das heilfamfie ift, 


28, 
An den Bürger Ramirez, 
ber viel Geld zur, Kloſterſtiftung anbot, 


Gaube nicht, daß du dieſes allein, was du itzt geben 
willſt, unſerm Herrn geben werdeſt; ſondern noch viel 
mehreres. Denn Er belohnet die guten Werke dadurch, 
daß Er uns die Gnade verleihet, noch größere zu thun. 

G 2 Und 
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Unde es iſt gar wenig, das Geld hergeben; indem wir es 
ohne jonderlihen Schmerzen thun. 


26. 


An einen Wittwer. 


Unfer Gott gefelle fi zu Ihnen, damit e8 Ahnen nicht 
an auter Geſellſchaft mangele, nachdem Sie eine fo liebe 
Geſellſchafterinn verloren haben, 


27. 
An Freundinnen: 
Bey großen Leiden. | 


Nie Zufälle, die unfern Orden ſchon feit mehr als einem 
Sabre treffen, find jo wunderlich, daß der, dem die Abs 
ficht Gottes unbefannt wäre, ſich deshalb fehr bekuͤmmern 
wiirde, Mer aber erkennt, wie alles zur Reinigung der 
Eeelen binziele, und daß fi) Gott am Ende für die Sei: 
nen erfiären werde, der foll ohne Sorge ſeyn, Id uns viel- 
mehr noch größere Leiden wünfchen, und Gott loben, von 
dem wir eine jo große Gnade, um der Gerechtigkeit willen 
zu leiden, empfangen haben, 


Aus 
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Aus Briefen an ihre Ordens-Toͤchter. 





28. 
Von Gottes Zahlungs» Reife, 


Bf habe in Abula eine gewiſſe Heilige Fennen lernen, 
deren Leben genau beichaffen war, wie e8 einer Heiligen 
ziemte, Nachdem fie dem Herrn alled, was jie hatte, 
gegeben, blieb ihr noch eine Decke übrig, womit fie ſich 
vor Froft ſchuͤtzen konnte. - Diefe gab fie auch dahim, 
Gleich darauf ließ Gott Die größte innere Pein, und eine 
Art Verlaſſenheit über fie fommen. Darüber klagte jie 
denn, und redete Ihm fo zu: „Du bift wohl artig, lieber 
Herr! Nachdem Du mich von allem entblöfjer haft, fo 
weicheſt Du auch noch von mir,‘ 


Sort bezahlt alfo bier die arofen Dienfte, die man 
Ihm geleiftet hat, mit Trübfal: uno es kann in der That 
Feine befjere Bezahlung geben; denn das heißt im Grunde 
doch mur, mit der Liebe Gottes bezahlet werben, 


- Hänge du dein Herz an die innern Tröftungen nicht, 
Denn das iſt die Sitte gemeiner Ariegelente, ſogleich den 
Taglohn besehren. Diene du wie die vornehmſten Bes 
amten dem Könige — umſonſt. 


29, Bon 


103 I) 





29. 
Bon der Geiftes, Dürre, 


Mi diinft, Gott halte ed mit dir wie mit einer Star— 
ten, indem Er dic) prüfen, und deine Liebe gegen Ihn bes 
währen will; nämlich, ob du Ihn in Stunden der Duͤrre, 
wie in jenen der Siffiakeit, gleich lieb habefl. Sieh du 
dies fiir eine große Gnade Gottes an, und betrübe dich 
deßhalb nicht, denn nicht in der Süffigkeit, fondern in ver 
Geiftesftärfe, (die um Gottes willen vieles entbebren, 
tragen, thun kann,) beiteht unfere Vollkommenheit. 
Und, was die gefühlige Andacht betrifft, fo wird fie zur 
Zeit, wo du gar nicht daran denkeſt, wieder da feyn. | 


30. | 
Von dem Verfalle der öffentlichen Ordnung. 


&: ift hier, wie in einer Hölle, ohne alle Gerechtigkeit. 
— — 66 regnet über meinen Bruder lauter Trübfale, 
und es ift ein ftarfer ESchlöflen: Regen. — — Judeß ift 
es eine große Sache um ein guted Gewiffen, und um dat: 
„von innen heraus fren ſeyn.“ — — Alle Streiche gehen 
auf mich los. — — Dat Volf diefes Landes ift nicht fir 
mich; ic) wuͤuſchte, wenn es Gott gefiele, mich fehon im | 
gelobten Lande zu fehen. Doch weiß ich, daß ich gern 
hier bleiben wollte, wenn es Ihm lieber wäre, 





j 
31, An | 


| 
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31. 
An Leidende. 


Nies alles, was Sie leiden, hat in mir, ftatt einer 
Dein, große innere Freude erwedet, indem ich fah, daß _ 
Ihnen der Herr, ohne daß Cie über Meere fihiffen durfs 
ten, einige geheime Goldgruben ewiger Schaͤtze habe ent: 
decken wollen, dadurd Sie reich werden und bleiben, und 
daraus Sie ung Hiergebliebenen etwas mittherlen werden, 


Mohlgemuther! Mohlgemuthet, meine Toͤchter! Erins 
nern Sie fih, daß Gott Feinem mehr Beſchwerden 
auflade, als er tragen Fann, I. Cor. X. 13; und daß 
Er bey den Betrübten fey, Palm XC. 135. 


Zum Gebete, zum Gebete, meine Schweitern! Itzt 
glänze hervor ihre Demuth, und ihr Gehorſam! — D, 
was ift das für eine gute Zeit, die Früchte aller ihrer Ent— 
fehlieffungen und Vorſaͤtze, Gott zu dienen, die Sie zuvor 
gefaßt haben, einzufammeln! Erinnern Sie ih, dap Er 
uns oft prüfe, ob unfere Werke mit den Vorſaͤtzen und mit 
unfern Worten übereinjiimmen. — 


Menn Sie einander helfen, wird Ihnen auch der gute 
Jeſus helfen, welcher, ob Cr gleich auf dem Schifflein 
fchlief, doch Wind und Wellen, bey zunehmendem Sturz 
me, geftillet hat. Er will, wir folen Ihn darum bitten, 
Er liebt ung fo innig, daß Er alle Anlaͤſſe aufjuchet, und 
nügen zu fonnen. Gein Name fey ſtets gepriefen, Amen, 
Amen, Amen! 


Sie find unter ihren Schweftern, nicht in Algier. — — 
32. Don 
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32. 
Ron den Tchtern im Noviziate. 


„tan muß ihnen Zeit, und „Gott wirken“ laſſen; fonft 
werden fie kleinmuͤthig. — Der Novizinnen follen wenige 
feyn. Das Miderfpiel iſt durchaus ungereimt, umd If 
kaum etwas, weßwegen mehrere Klöfter zu Grunde sehen, 
als dieſes. 


33. 
Don der Eitelkeit, Tateinifche Brocken aufzus 
tiſchen. 


GM behuͤte alle meine Töchter davor, daß fie fich ale 
geſchickte Lateinerinnen zeigen wollen, 


34. 
Bon der Handarbeit, 


Rt; habe mich fehr darüber erfreuet, Daß Sie Struͤmpfe 
verjertigen, und dadurch fi) ein Einkommen verfchaffen. 
Beil Sie ſich helfen, fo wird Ihnen Gott auch helfen, 


/ 


35. 
Von ungewählten Trübfafen. 


Wenn wir die freye Wahl haben wollten, eine Truͤbſal 
anzunehmen, die andere nicht anzunehmen, ſo wuͤrden wir 
dadurch unſerm Herrn nicht nachahmen, welcher, im 
großen 
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großen Gefühle feiner Leiden am Delberge, alles mit dem 
orte beschlofien hats Dein Wille geſchehe! Dieſen 
Willen maͤſſen wir allezeit erfüllen; Er möge nachher mit 


uns machen, was Er wolle, S 


36. 
Bon der Zurcht vor uns, und dem Mistrauen 
auf uns. 


Es iſt nethwendig, da? wir allezeit in Furcht vor uns 
wäandeln, und Gott anhängen, auch auf unfern Verstand 
nicht viel bauen. Denn ohne dies wird und Gott eben da 
fehlen laſſen, wo wir hojjten, es aufs beßte zu treffen, 
Gott gebe uns fein Licht, ohne welches wir faſt nur zum 
Bojen mitwirken würden. 


37- M 
Dom Tode 
Es⸗ duͤnkt mich, dag wir mehr bedenken ſollten, wie wir 


fterben, ald wie wir leben wollen, Sp gar fihnell vergeht 
alles, 


‚38. 
Zweck der Kiöfter, 
Unrer Gewinn befteht nicht darinn, daß wir viele Kloͤ⸗ 


fier haben, fondern darinn, dag die Bewohner derjelben 
heilig ſeyn. 


39. Geiſt 


106 — U 


39. — 


Geiſt des reformirten Karmeliter-Ordens. 


Au⸗ Anklebung des Gemuͤthes, auch an die Priorinn, liegt 
weit auſſer dein Geifte der barfuͤſſigen Karmeliterinnen. 
Eie werden, mit einer folhen Anbänglichkeit, im Geiſte 
nie zunehmen. Gott will feine Braut frey haben, daß 
Ge Ihm allein anhänge, | 


42. 
Kraft des Ehriftlichen Gehorſams. 


O, wahrer Geiſt des Gehorſams! Er macht, daß, wenn 
man eine Perſon als Stellvertreterinn Gottes anſiehet, man 
keinen Widerſtand mehr hat, ſie zu lieben. 


Briefe on Verſchiedene. 





41. 
Bon Ihrer Zuverſicht. 


Unſer Alvermögender thut alles nach feinem göttlichen 
Wilen. 


| 42. 
Ihr Lieblings⸗Wunſch. 


Mich duͤnkt, als wollte ich gern uͤberlaut ausrufen, und 
allen zu erkennen geben, wie viel Ihnen daran liege, daß 
Sie ſich nicht mit Wenigem begnuͤgen laſſen, und was fuͤr 

ein 
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ein aroße? Cut dag fey, das uns Gott geben will, wenn 
wir und anders desfelben empfänglicy machen, 


43. 
Schr Leſen. 


Men ih dad Buch in die Hand nehme, fo fühle ich 
mich ſchnell gefammelt, und ich habe gleich genug gele= 
fen. Das Leſen verwandelt fid) augenbliclic) ins Beten, 


44. 
Ahre Demuth, 


Nach eitler Ehre habe ich, Gott Lob! keinen Trieb, in— 
dem ich Far ſehe, daß ich in allem, was mir Gott vers 
leihet, nichts von dem Meinigen dazu thue. Vielmehr 
macht es die Liebe Gottes, dag ich mein Elend lebhaft 
empfinde. Denn es wäre unmöglich, durch) alles mögliche 

Nachſinnen fo viel Wahrheiten Fennen zu lernen, als ich 
| hier in kurzer Zeit Fennen lernte, Es kommt mir auch vor, 
daß die Tugenden anderer Leute viel verdienftlicher feyn, 
ich aber nichts anderes thue, als Gnaden empfangen, 


45. 
Bon Ihrem Muthe. 


Bisher waͤhnte ich, ich beduͤrfte anderer, und hegte ein 
groͤßeres Vertrauen auf die Welt. Aber itzt erkenne ich 
es klar, daß alle nur duͤrre Rosmarinzweige ſeyn, darauf 
ſich feiner mit Zuverficht ſtuͤtzen koͤnne. Denn, wenn ein 
Gewicht irgend einer Truͤbſal oder einer Unzufriedenheit 

darauf 
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Suryenazs 


darauf geworfen wird, zerbrechen fie. Die eigne Erfah⸗ 
rung belehrte mich: das wahre Mittel, dem Falle zu ents 

. gehen, ſey: fih an dad Kreuz anhalten, und auf ven 
vertrauen, der daran gehangen iſt. An diefem finde ih 
meine wahre Sreude, und in mir einen allz herrichenden 
Muth, dag mich duͤnket, ich Fonnte der ganzen Melt, die 
fih wider mich empoͤrte, widerftehen — wenn nur Gott 
nicht son mir wiche, 


46. 
Ueber Gelehrte. 


Ta empfinde in mir ein größeres Verlangen, als fonft, 
daß doch Gott recht viele Leute haben möchte, die Ihm, 
mit völliger Entäufferung aller Dinge, dienen, und Feiner 
irdischen Sache anhängen möchten, indem ich Elar fehe, 

daß alles nur lauter Kinverfpiel ſey. Beſonders wünfchte 
ich diefen großen Sinn den Gelehrten, weil ich die große 
Noth ver Kirche fehe, und diefe Noth fchmerzet mich fo, 
daß es mich duͤnket, ed fen ein lauteres Poſſenſpiel, wenn 
man ſich anderer Sachen halben betrübet. Daher befehle 
ich die Gelehrten ters dem Herrn, weil ich wohl begreife, 
daß eine einzige vollkommene Perfon, die eine wahre 
brünfiige Liebe zu Gott hätte, ungleich mehr Gutes ftiften 
würde, als viele Andere, die lau und träge find, 


47. "a 
Bon Ehriftus in ihr, 
&; kommen Tage, die mich unzähligemal an das erin⸗ 


een, was Paulus Gal. II. 2, von ſich ſpricht, wiewohl 
| es 
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es ohne Zweifel mit mir ein anderes iſt. Es duͤnkt mich, 


ich lebe, rede, wolle nicht, ſondern es ſey Chriſtus in mir, 


der mich regieret und ſtaͤrket. Ich gehe deßhalb umher, als 
waͤre ich auſſer mir. Und ſo wird mir auch das Leben zur 
großen Pein. Das größte, was ich Gott opfere, iſt, 
daß, weil e& mir fo ſchwer fällt, von Ihm abgeſondert zu 
ſeyn, ich, aus Liebe zu Ihm, bier leben wolle, und dieſes 
mein Leben, voll von Befchwerniffen und Verfolgungen, zu 
ſeyn wuͤnſche. Denn weil ich nicht tüchtig bin, etwas 
Nuͤtzliches zu thun, fo wollte idy wenigftens um der Ges 
rechtigkeit wegen etwas leiden, Ich wollte gern alled 


Widrige, das in der Welt ift, ausftehen, um des geringe 


fien Verdienſtes willen, ich will fagen, zu genaueres Voll⸗ 
bringung des göttlichen Willens, 


48. 
Bon einer, die um Gottes willen, vieles verlieh. 


&; ift nicht ander möglih: Gott muß ihr viel geben, 
weil fie viel verlaͤſſet, nachdem Er uns, die wir nichts vers 
laſſen haben, fo vieles gegeben hat. 


49. 
Ihre Entfchloffenheit, 


Wenn ich thue, was ich thun zu muͤſſen glaube, ſo giebt 
mir Gott den Muth, "alle kommenden Leiden mit feiner 
Benhülfe zu übertragen, Menn einige Widerwärtigfeiten 
für mic) fertig find, fo Fünnen fie in Gottes Namen kom 
men; ich habe gegen Gott jo viele Beleidigungen begans 
5 gen, 
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gen, daß fie mehrere Feiden verdienen, als bie find, die 
über mich kommen koͤnnen. 


50. 
Behutſamkeit. 


Es gehoͤrt viel dazu, ein gutes Werk ſo zu vollbringen, 
daß dadurch kein anderes verderbet werde. 


ST, 
Fürbitte, 
7 Ba > ; 
Ich verfpüre täglich mehr Die Frucht des Gebetes, und 
wie hoch im Angefichte Gstted jene Seele muͤſſe gefchäßt 
ſeyn, die allein zu feiner Ehre, um Hälfe für Andere, 
flehet. 


52, 
Großmuth. 


Mean hat in dieſem Falle alles getban, was man konnte, 


und weil es eine Sache betraf, die and dem Einen Triebe, 


Gottes heiligen Hiller zu thun, gefibab, fo achte ich es 
nicht, wenn die Welt darüber zu Grunde geben follte, BE a 
Es wird uns nie gut gehen, wenn wir wider den Willen 
deſſen handeln werden, der unfer hoͤchſtes Gut it, — — 
Sort verleihe uns, daß wir feiner Geſchbpfe nicht beduͤſ⸗ 
tig ſeyn, und nur allein Seiner vonnothen haben, 


Truͤb⸗ 


J 
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53. 
Truͤbſal. 


Jch weiß wohl, daß die Truͤbſal eine ſolche Speiſe ſey, 


von welcher derjenige, ver fie einmal recht verkoſtet hat, 


fagen muß: es könne hier Feine beyjere Seelen: Nayrung \ 


geben. 
54. 

Als einige Kehrer fih über die Srane entzweyeten, 
ob der Beleidigte in Der Todesftunde verbunden 
ſey, fih mit dem Beleidiger aus 
zuſoͤhnen. 


Was den Unterfchied der genannten Meynungen betrifft, 
ſo erfreuete ich mid) fehr darob, daß Sie die beffere be: 
hauptet haben, Den, wenn die Vertheidiger des Gegen— 
theild fon auch ihre Gründe haben werden: fo bleibt es 
denn doch immer eine ſchreckliche Sache, in einer folchen 
Stunde nicht die Parthie zu ergreifen, die die ficherere iſt; 
fondern ſich noch an das Puͤnctlein der Ehre zu halten, da 
die Ehre der Welt dort gewig zu Ende ift; und Dies zu 
einer Zeit, wo man deutlicher als fonft erkennen follte, wie 
viel und daran gelegen fey, daß wir nur die Ehre Gortes 
vor Augen haben. Zwar werden Einige aus dem erreuten 
Andenken an die Feindichaft einen größern Schaden für 
die Seele herleiten. Allein man muß nicht vergejten, daß 
uns Gort mit feiner Gnade gewiß beyftehen wird, wenn 
wir uns entjchlieffen, feinerhalben allein, etwas zu. uns 
ternehmen. 


55. Ue⸗ 


Sulzer 
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55. 
Ueber Kloſterſachen. 


&; it nicht fchön, barfuß gehen, und doch der Maul: 
thiere ſich bedienen. — 


Handarbeit follte eingeführt werben; wenn fie auch 
in nichts anderem beftünde, als im Korbmachen, 


Dringe gern auf Tugenden, aber nicht auf Streng- 
heiten. | 


56. 


An eine gedruͤckte Kloſterfrau, die in ein anderes 
Kloſter wollte. 


Nies alles wird Ihnen nicht ſchaden, wenn Sie es fich 
nur ſeyn laſſen, als wenn Sie und Gott allein im Kloſter 
wären. So lange Sie kein Amt haben, das Sie verpflich- 
tet, ouf andere Sachen acht zu haben, fo nehmen Gie 
fih um gar nicht3 anz ahmen den Zugenden nad), die 
Eie in andern ſehen, und achten die Mängel nicht, fo 
Eie wahrnehmen, Died war mir fehr heilſam. Denn, 
ob ich fchon mit vielen leben mußte, fo gaben fie mir doch 
fo wenig zu fchaffen, als wenn Feine da gewefen wäre; fons 
dern fie nutzten mir vielmehr. Endlich Tonnen wir den 
großen Gott an allen Orten loben. Er fey dafür gelos 
bet, daß und daran Feiner hindern koͤnne! | 


57 Mir; 
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57. 
Wirkung des Gebetes. 


Ne vollfommene Unterwerfung des Gemuͤthes unter den 
göttlichen Willen ift das größte Gut, fo das Gebet ge- 
waͤhret. 


58. 
Eine Folge der Laͤſterung. 


Eine Perſon, die den Augen der Welt ausgeſetzt iſt, 


wie ich, muß auch in Ausuͤbung der guten Werke ſehr 
vorſichtig ſeyn. 


59. 
Ein merkwuͤrdiges Urtheil uͤber eine Familie. 


GM fey für alles geprieſen! Es fcheint, daß man Ihn 
in dieſem Haufe fehr liebet, und dies wird dadurch fo 


ſcheinbar, daß Er fo viele Trübfale dem Hanfe zufen: 


det, damit fie, mit Geduld übertragen, wie man fie wirk⸗ 


lich trägt, groͤßern Gnaden, die Er verleihen wird, den 


Meg bahnen, Es iſt dies ſchon eine große Gnade, ers 
kennen, wie wenig dieſes Leben zu achten fey, das ſich 
ſtets fo vergaͤnglich zeiget, und wie man dasjenige lieben 
und fich erwerben folle, was niemals endet, | 


Fuͤnfte Sammlung, H 60, Werth 
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60. 
Werth des Vergaͤnglichen. 


Aue Dinge, die man in dieſem elenden Leben Guͤter 
nennt, ſind eitel Armſeligkeiten, (in ſo fern ſie naͤmlich 
den unſterblichen Geiſt weder heilig noch ſelig machen koͤn⸗ 
nen, und doch als die allerwichtigſten angefehen werden), 


61. 
An einen Unfchuldig Gefangenen. 


Rt; laſſe ihm ſagen, es werde die Zeit kommen, in der 
er ſeine Feſſeln mit allen goldenen Ketten der Erde nicht 
werde vertauſchen wollen. 


62. 
An Toͤchter, die wider den Willen ihres Vaters 
wollten als Nonnen eingekleidet werden. 


Es⸗ iſt keine ſo geringe Sache, wie es Ihnen vorkommt, 
in dieſer Lage eingekleidet zu werden. Denn, ob itzt gleich 
Ihr Verlangen und Entſchluß groß iſt, ſo halte ich Sie 
doch nicht fuͤr ſo heilig, daß ich glauben ſollte, es werde 
Ihnen hernach wicht ſchwer ſeyn, die Ungnade ihres Bas 
ters zu tragen. Daher iſt es weit beſſer, die ganze Sache 
Gott zu empfehlen, welcher die Herzen wenden kann. 
Er wird Mittel Schaffen, und, wenn wir es am wenigften 
denken, die Dinge fo ordnen, daß der MWiderftand aufhoͤ— 
set, Indeſſen koͤnnen wir Doch nichts ald hoffen, denn | 

7 * die 
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die Urtheile Gottes find von den unfrigen unterfchieden, 
Begnuͤgen Sie fih ist mit dem, dag man Shnen einen 
Drt aufbehalte, überaeben’Sie ſich ganz der Hand Gottes, 
damit in Ihnen fein Wille vollbracht werde. Denn darinn 
befiehet die Bolllommenheit: alles übrige kann eine Ver— 
ſuchung ſeyn. Der Herr mache ed, wie Ered am beften 
findet. Denn, wenn ed allein auf meinen Willen ankaͤme, 
fo würde ih gewiß den Ihren erfüllen. — — Gott mache 
und halte Sie fo heilig, wie Sie mein Gebet zu Ihm 
haben will, Amen! ; 


63. 

Bey Anlaß einer reichern Stiftung. 
Gott verleihe auch, daß uns die zeitlichen Reichthuͤmer 
die Armuth des Geiſtes nicht ſtehlen! 

64. 
| Veber eine Kranke, 
Gr ift das Leben: Er Fann es ihr geben. 


65. 
Ueber eine Dberinn, 


N Klofterfrauen find Feine Leibeignen, und alle äuffere 
Strenge foll nur ihr Beßtes bezielen, 

Man muß dasjenige wohl prüfen, mas die Priorinz 
nen aus ihren Köpfen erfinnen, 
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’ 66. ’ 
Eines it Noth. 


Wenn man de3 Gefteuzigten genieffen will, fo muß 
man auch fein Kreuz tragen. 


67. 
Troſtgrund. 
Nie Gott lieber, die führet Er die Wege feines Sohnes 
* Pr 68. —— 
Vorſicht in Allem. 


ne Sachen wollen ihre Zeit haben, und man ſagt ja 
recht: wer nicht vorwärts ſieht, der bleibet dahinten. 


69. 
Modle andere nicht nach dir. 


Mir follen die, welche fliegen wie Adler, nicht den 
langſamen Hahnenfchritt gehen heiſſen. 


Frag⸗ 





Fragment eines Briefes 
des 
ehrwürdigen 


Petrus Caniſius. 


| Gewidmet 
dem Erſtgebohrnen 
aus 
dem Bruͤder-Chore 
der 


jungen Fugger⸗Gloͤtt. 





Srogment 
aus 
einem Briefe des Petrus Eanifius, S.]. 
an den 
Ocetavianus Secundus Fugger, Baron in Kirchberg 
und Weiſſenhorn, Duumvir der Stadt 
Augsburg. 





*) Diefes Fragment ifi in einem gefchriebenen Iateinifchen 
Sebetbuche diefes Octavianus Fugger vom Jahre 1598, auf dem 
erfien Blatte desfelben Geberbuches eingefchrieben. Graf Joſeph 
Fugger, von Glött, der igt regierende Graf, befam es im Jahre 
1796 als ein Andenken von dem Biichofe zu Spener, der unlängft 
in Paſſau farb. Der Brief ift datiert vom 3 Junius 1595 iM 
Freyburg in der Schweij. 


4 Eure Weisheit fahren indeß, wie ich zuverſichtlich hoffe, 
fort, das Regierungsamt, das Sie auf ſich genommen 
haben, mit unbeſiegtem, frohthaͤtigem Gemuͤthe zu vers 
walten; den Eifer für Gerechtigkeit gegen alle offenbar dar⸗ 
zuthun; die Frommen wider die Anfälle der Böfen zu ſchuͤ— 
Ben ; die Fatholifche Religion überall zu fordern; dem, 
was geiftlich und ewig ift, vor allen eiteln und zeitlichen 
Dingen den Vorzug zu geben — das heißt — in feinen 
Amtsgefchäften Gott mehr, als die Welt zu ves 
fpectiren, 

Wenn 
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Wenn große Leiden zwiſchen ein kommen wie denn 
dieſer Acker dem, der ihn bauet, ſolche Doͤrner zu bringen 
pflegt: fo wird es am beßten gethau ſeyn, mit dem Kids. 
nige David feine Zuflucht zum Gebete zu nehmen , und 
fi) vor dem Hocherhabnen, der auf die Niedern herabficht, 
in aller Glaubensfülle zu erniedrigen. Auch uns follen 
wir es gefagt feyn laflen, was bort gefagt ift: Habe 
deine Luft an dem Herrn, und Er wird dir thun,’ 
was dein Herz begehrt: empfiehl Gott deine Wege, 
und hoffe auf Ihn, und Er wird es wohl machen: 
die Gerechten haben viel zu leiden, aber der Herr 
wird fie aus allen Keiden erlöfen: denn Br ift der 
treue, mächtige Hüter und Schüger aller Be: 
draͤngten.“ | 





Briefe 


Briefe 


Des 


heiligen Earl Boromanus, 


% 
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— Zu Antwerpen, bey Martinus Nutius, ſind im Jahre 
1623 fuͤnf und neunzig Briefe dieſes Biſchofes im Drucke 
erſchienen. Da der fromme Mann alle Verbeſſerung 
von ſich ſelbſt anfieng, ſeine Lehre uͤberall mit ſeinem 
Beyipiele bekraͤftigte, und durchaus nichts anders, als 
die Ehre Gottes und das Heich Chriſti zu erweitern 
fuchte, jo darf man ſich nicht verwundern, daß ein einziger 
Mann aud in den ſpaͤtern Zahrhunderten der chriftlichen 
Kirche durch feine Thaten, Schrifien und Anstalten fo große 
Wirkungen hervorbringen konnte, deren Folgen noch bey 
unjern Tagen, in und aujler der Schweiz ſpuͤrbar find, 








An Askanius Columna, 
Abt zu St. Sophia. 





*) Der Endzweck des Chriſten. 


Mein Brief an dich, den ich von Rom aus ſchrieb, wird 
dich uͤberzeuget haben, daß meine Liebe, oder beſſer, meine 
Freundſchaft für dich, ſtandhaft ſey. Und nicht nur Hält 
fie Stand, fondern mit deinen Fortfchritten in der Schrift— 
Tenntniß und in aller Gottfeligfeit und Tugend, fchreitet 
auch fie gleiches Schrittes voran, 


Nun eben diefe Liebe dringt mich, dich zu ermahnen, 
and meine Pflicht, nur für Gottes Ehre zu leben, nöthiget 
mich, dich zu bitten und zu beſchwoͤren, dag du dich felbft 
auf deiner Bahn täglich fpornen, ſtets nad) dem Ziele aller 
Voukommenheit ausftreden, und Sinn und Herz nach dem 

Kleis 


— 
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Kleſnode richten wolleſt, zu dem dich Jeſus Chriftus durch 
feine Gebote und Beyſpiele ruft. 


Denn je mehrere und herrlichere Gaben Gottes ich an 
dir wahrnehme, deſto höher ſteiget mein Wunſch, daß bu 
alle deine Geifted- und Leibes-Kraͤfte zur Verherrlichung 
feined Namens amvenden, und alle deine Gedanfen und 
Abſichten in dem Endzwecke, ein guter Geruch Chriſti zu 
werden, vereinigen moͤchteſt. Glaube ja nicht, daß e8 
etwas Edleres und in allem Sinne Trefflicheres geben 
koͤnne, als daß ver Geruch Chriſti, der an Lieblichkeit 
alles Liebliche übertrifft, durch weife Einrichtung und Fühs 
rung eines heiligen Lebens und durch Beyipiele aller chrifte 
lichen Tugenden überall ausgebreitet werde, die Gemüther 
mit einer himmlifchen Wolluſt erfülle, und durch den Ein: 
oruc des Göttlichen von den Heizungen diefes Lebens und 
dem Zauber der menfchlichen Freuden hinmwegreifle, und zur 
ernftern Sorge für die Ewigkeit, zur herrſchenden Liebe 
Gottes binüberführe, 

Das fen der Zwec all unferer Zwecke, alles Dichtens 
und Trachtens. Dienen wir einem andern Zwede, fo find 
wir nicht bloß eitel, wir find die KitelFeit felbft. 


Und dies alles gab mir nicht etwa die Mennung, als 
wenn du, der du in der Weisheitsſchule fchon einige Sabre 
zugebracht haft, auf einmal derfelben uͤberdruͤſſig, oder auf 
der Bahn der Tugend muͤde geworden wäreft, ein; nur das 
Uebermaaß meiner Liebe zu dir gab mir alle diefe ua 

sungen aus vem Herzen in die Feder. 


In 


. 
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An den Rector der Sefelfchaft Jeſu 
zu Luzern. 








*) Was nad dem beften Wifien des Menſchen das Beste 
iſt kann nicht Sünde ſeyu. 
Dem Ambroſius Forner, ‚der nad) Luzern reiſet, babe 
ich den Auftrag gemacht, daß er dir den Zweck ſeiner 
Reiſe und den Inhalt ſeines Geſchaͤftes ofſenbarte. Und 
da dies ganze Geſchaͤft ſich nur darauf bezieht, daß die 
Tatholifche Reiigion in ihrer Reinheit und Einfalt erhelten, 
der Name Fein. Chrifti verberrliddet ,„ uno das Heil vr 
Seelen gefsivert werde: fo will ich es Deiner theilnehmen— 
den Mitwirkung beßtens empfohlen haben. Ich hoffe auch 
nicht nur, fondern ich erwarte ed von deiner Liebe mit 
voller Zuverficht ‚ Daß du in der Sache alles thun werdeit, 
wozu Dein Vermögen reichet. 

Und nun Fein Wort mehr, ald nur noch den Wunſch, 
daß dir alle Schaͤtze der göttlichen Gnade reichlich mit- 
getheiler werden. — 








An den Biſchof zu Cahors. 


2) Gott, gieb der deutſchen Kirche deutſche Bifchäfe , die 
Chriſti Geift haben, uud mir Chrifii Geift wirken! 
Mein Vicarius, Ludwig Audorn, hat mir berichtet, daß 
du meine Provinzialſynoden gerne baben moͤchteſt. Da 
dieſer Wunſch, wie ich glaube, keine andere Abſicht hat, 
als den Namen Jeſu Chriſti zu verherrlichen, und die Zucht 
der Kirche zu befeſtigen, ſo dankte ich Gott, der dir dieſen 
Juni Eifer 
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Eifer in die Seele gab. Denn es kann in unſrer elenden 
Zeit der Kirche nichts wuͤnſchenswerthers ſeyn, als die 
Liebe und Thaͤtigkeit guter Biſchͤfe. Denn wie, wenn 
das Haupt geſund und Fräftig-ift, alle übrigen Glieder ihr 
Ant ordentlich verrichten : alſo werden auch, wenn der 
‘Hirt feine Pflicht gewiſſenhaft erfüllet, die Schafe nicht 
fo leicht vom richtigen Pfade abkommen, noch eine giftige 
Weide der gefunden vorziehen. “Denn fie werden der Stim⸗ 
me ihres Bifchofes , dem fie willig gehorchen, und feinem 
Beyſpiele willig nachgehen. Was der Hirt des Volkes 
billiget , wird fein Volk nicht fo leicht mißbilligen. Es 
kommt hart daran, die Lehre, die er vorträgt, zu ber 
werfen, oder die Lebensweiſe, die er in fich darftellet, zu 
verachten. Und, wenn ed wahrnimmt, daß ſich in feinent 
Biichofe gefunde Lehre mit einem heiligen Leben vereinige, 
fo wird es ſich kaum ermwehren Fonnen, daß es nicht auch 
von der Liebe Gottes ergriffen and angeflammet werde, 
“ Da du nun den großen edl en Sinn in dir traͤgſt, da 
du bereit biſt, fuͤr das Wohl der Kirche und fuͤr das Heil 
der Seelen, die durch das Blut des unbefleckten Lammes 
erloͤſet ſind, alle deine Kraͤfte zu opfern: ſo muß ich zuerſt 
dir ſelbſt, und daun auch deiner Kirche Gluͤck wuͤnſchen; 
dir, weil du die beßte Geſinnung in dir haſt; der Kirche, 
weil ihr Gott einen Hirten voll Liebe, — und 
Glaubenskraft verliehen hat. 
Was mid) betrifft, fo wuͤnſche ich nichts mehr, als bir 
die hellften Beweife meiner Liebe'geben zu können. 
Hier die Synoden und die Bitte, daß dir Gott alle 
Reichthuͤmer feiner Gnade fchenken wolle, | 
nn Vs 76 
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(Les Oenvres de Saint Frangois de Sales, à Paris 
chez Frederic Leonard. MDCLXIX. ) 
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Himmliſche Liebe, und was mit ihr weſentlich Eines iſt, 
Beinheit und Saͤnftheit des Geiſtes, und lichtheller 
Eifer, Wobrbeit mit Liebe zu verkuͤnden, und 
durch Mehrheit und Liebe die Menſchen zu bef: 
fern, leben noh in den Briefen diefes Mannes, der als 
Menſch, als Bifhof, als Scriftfteller, und als 
Freund jeltne Verdienfte in Einer Perfon vereinigte — wie 
fie einft in feinem Leben jprachen. | 


Rein und lichthell, und milde war fein 
Thun; rein, lichthell und milde war auch, was er ſprach, 
was er ſchrieb. 


Um meine Lefer zum Leſen deſſen, was ich aus dem 
Herzen dieſes fihönen Charakters uͤberſetzte, einzuweihen, 
kann ich mich nicht erwehren, ein paar Zuͤge aus ſeinem 
Leben voran zu ſchicken: 


A 


Acs ihn die Chriftine von Frankreich zu ihrem Almoſen⸗ 
geber machen wollte, bedingte er fid) die zwey edlen Freyhei⸗ 
ten aus; 


I, in feinem Ricchenfprengel bey jeiner Heerde leben zu 
dürfen; 


2, feine Bejoldung von ibr anzunehmen — zur Zrit, 
wenn ev feine Auftäge von ihr zu entrichten 
hätte. 


Fünfte Sammlung. 8 Die 
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Die Prinzeffinn fagte zu ihm: er würde nicht fündigen 
— wenn er nahme, was fie gabe, 


Madame, antwortete der Biſchof: ic) befinde mich 
ganz gut bey meiner Armut — und die Reichthümer fuͤrchte 
ich: fie Haben ſchon jo viele Menfchen verdorben: fie koͤnn⸗ 
ten mich aud) verderben, 


Die Prinzeffinn lief fich die zwey Bedingniſſe gefalfen, 
und gab ihm einen Demant von großem Werthe zum Ges 
fihenfe, mit der Bedingniß, ſetzte fie Hinzu, daß Sie ihn 
aus Achtung für mich behalten. So lange, erwiederte Sa— 
les, bis ihn die Armen nöthig haben. 


Si” einem folchen Falle, fagte die edle Frau, mögen 
Cie ihn verfegen, und ich werde ihn für Sie wieder 
loͤſen. 


Ich fuͤrchte, ſprach Sales, im Tone der Laune, der 
Fall moͤchte ſich zu oft ereignen, und ich am Ende Ihre 
Guͤte misbrauchen. 


* 
* 


Sein Hausmeiſter ſagte ihm einſt: „er hätte gegen Edel⸗ 
leute, die ihm fein Recht angefiritten, einen Prozeß gewon— 
nen; er möchte nun auch die Abgaben, dazu er das Recht 
bekommen, firenge eintreiben.“ Gott bewahre mic), fagte 
er: ich will mir Niemanden ftvenge verfahren, am wenigs 
fien mit meinen Diözefanen: fie find ja meine Kinder, — 


„Aber man brauchte Geld, um ſich ſchadlos zu halten, | 
Wegen der Ausgaben, die die Sührung des Prozeffes nörhig 
machte.“ | 








/ 


— ⸗ 131 


Iſt denn das, ſagte Sales, kein Gewinn, die Herzen 
wieder zu gewinnen, die mir das Prozepführen vielleicht zu 
meinen Feinden gemadyt har? Dieſen Gewinn rechne ich 
über alles. 


* 
"> 


Als man ihm von einem Prediger fante, daß er dmis 
nire, jo fragte Sales: Worinn? Tech wohl in Seibfts 
verläugnung, Demuth, Milde, Andacht? 


Ein andersmal hieß es; Der Predicer bat fich 
felbtt übertroffen: — Was hat er denn, fragte Sales, 
für ein Unrecht großmuͤthig erlitten? Was für ein großes 
Opfer der Tugend gebracht? — Worinn hat er ſich ſelbſt 
beſieget? Denn nur auf ſolche und aͤhnliche Weiſe koͤnne 
man ſich uͤbertreffen. — Es giebt für mich nur einen ſichern 
Pruͤfſtein von der Vortrefflichkeit eines Predigers; und dieſer 
ift: wenn die, welche aus dev Predigt gehen, an die Bruſt 
klopfen, und zu fih jptechen: ich will das Gute thun 
— nicht aber: er bat ſchoͤn geſprochen — denn ſchoͤn 


reden beweiler die Deredjamkeit des Menſchen: aber das 


Rechtthun, des „ſich bekehren“ der Menſchen, bes 
weiſet die Sprache Gottes Durch den Prediger, 


— 


Vom Nichtrichten ſprach er, wie er handelte: Die 
Seele des Nachſten iſt der Baum der Wiſſenſchaft des Gu⸗ 
ten, und des Boͤſen: man kann ihn nicht beruͤhren, ohne 
geftraft zu werden. Gott hat ſich das Urtheil vorbes 
halten, 


Es ift fehr fonderbar: dev Menſch will richten, was er 
nicht erfennet — das Innerſte jeines Nachbars, und will 
nicht richten, was ex fo leicht erfennen kann: fein Innerſtes. 

t 32 Iſt 
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Sft es denn aber Sünde, wenn man bloß vermuther, 
und für diefe Vermuthung Gründe hat? 


Vermuthen ift nicht vichten, Aber hierinn iſt die 
Uebereilung fo gewöhnlich — Vermuthung ift Urtheil, eb’ 
man ſich umfieht. 


Um aber nicht frevelhaft zu richten? „Eine Sache 
kann hundert Seiten haben: fich fie von der ſchoͤnern an.“ 


„Kannft du die Handlung nicht entſchuldigen, vette 
die Abſicht. 


„‚Kannft du die Abficht nicht vetten? fo bringe die Größe 
der Berfuhung, die Urbeeablnd, die Unwiſſenheit in die 
Rechnung. — 


Endlich befchäftige dich ganz, mit Neinigung deiner 
ſelbſt; ſo wird dir Zeit und Luft mangeln, Andere zu richten, 


Mm 
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An einen Prediger. 


*) Eine leſenswerthe Paſtoraltheolegie für Prediger, voll 
Salbung, Wilde und Erfahrung. 


Der Liebe ſind alle Dinge moͤglich. Ich bin nur ein 
aͤrmlicher Prediger, und doch macht mich die Liebe kuͤhn 
genug, dir einen Unterricht tiber das Predigtweſen zu ges 
ben. Sch weiß nicht, iſt es deine Kiebe zu mir, Die aus 
dieſem Felfen Maffer ſchlaͤgt, oder iſt es meine Kiebe zu 
div, die von dieſen Dörnern Roſen ſammelt; genug, 
ER. RE 


Um mir felber eine Ordnung vorzufchreiben, werde ich 
zuerft beitimimen: wer predigen foll, dann: wozu, 
darnach: was, und endlich wie er predigen fol. 


Wer predigen fol. 


Predigen fol niemand, für den nicht die drey Bee 
dingungen des Predigtamtes ſprechen: Wahrheit der 
Lehre, UnfiräfiichFeit des Lebens, Rechtmäffigfeit der 
Sendung zum Lehramte, | 


Von der Sendung erinnere ich nur, daß die Bifchöfe 
fie nicht allein haben, ob fie gleich von ihnen auf andere 
übergeht — — Wehe mir, ruft, Paulus ‚ wenn id) das 
Evangelium nicht verfündere! Die vornehmſte Plicht der 

! Bis 


[4 
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Biſchoͤfe iſt das Predigtamt, ſagt der Kirchenrath zu 
Trient. — — 


Mas die MWiffenfchaft betrifft, fo muß fie hinrei- 
hend fenn, die Sphäre des Amtes auszufüllen, wenn 
fie gleich nicht hervorragend iſt. 


Garl Boromäus batte nicht viel Gelehrfamfeit, md 
Doch thaten feine Predigten Wunder. Erasmus, ein aroper 
Gelehrter, fagt: die beßte Weile, zu lernın, fey 
das Lebren, durch Predinen lerne man Predigen. 
Der Prediger iſt bald gelehrt genug, wenn er nur nicht 
ſcheinen will, mehr zu wiſſen, als er weiß. | 


Weißt du nichtd zu reden von der Dreyeinigkeit: fo 
rede nichts davon. Weißt du das Erhabene, womit So: 
hannes anfängt: Im Anfang wer das Wort — nicht 
zu erklären, fo laß es unerklaͤrt. 


Es giebt noch andere nüglichere Predigtftoffe. Einer 
muß nicht alles thun, 


— — Das tugendhafte Leben ift eine unerlaͤßliche j 
Bedingung für den Prediger, wie für den Biſchof. 


— — Die Unfträflichkeir dei: Predigers fehlieft aber 
nicht bloß große Vergehungen und geringe Fehltritte aus; - 
fie unterfagt ihn auch gewiſſe Handlungen, die geradezu | 
nicht böfe find, die aber doc) den Charakter des Predigers 
in Schatten ſetzen, worauf ſich das Wort des heiligen 
Bernard bezieht: Was im Weltmanne Aurzweil, Tann 
im Klerifus eine Blasphemie ſeyn — nugae faecularıum | 
funt blasphemiae dericorum. 3, B. So find Spiel, Jagd, 

naͤcht⸗ 
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nächtliche Converfation an dem MWeltmanne untadelich, 
wenn fie dem Zwecke der Erholung entiprechen, und fonft 
Feiner Pilibt- Erfüllung im Wege ftehen; indeß koͤnnen 
fie ‚wenn nicht befonders günftige Umftände eintreten, den 
Prediger um all fein Anjeben bringen. Er würde vielleicht 
in kurzer Zeit die Fabel der Gefellibaft werden. „Die i 
Herren, heißt es denn von allen Predigern, find Feine 
Koſt-Verachter, Fonnen ihren Herzen Feine 

Sreude wehren.” Wenn fie hernach von der Selbfte — 
verlaͤugnung predigen, fo lacht oder laͤchelt man über fie, 





— — Gerade fo verhält es fich mit dem überflüffigen 
Aufwande für Gaftmahle, Bücher, Kleider, Was im 
Meltmanne Ueberfluß — das kann im Klerikus Sünde 
ſeyn. 


„Die Armen ſchreyen uns hinter dem Ruͤcken 
nah: Unſer Gut it es, was ihr ausgebet. 
Srauſam wird es uns ent5ogen, was ihr zweck⸗ 
los verjplittert.” 


Zweck des Predigers. 


— — Der Iwed ift die Seele aller Unternehmungen, 
der Stimmhammer zur Ihätiskeit, Von dem Zwede 
hänat die Mahl des Inhaltes und der Form ab. Die 
Abſicht des Baumeifters bereitet die YTIaterie,, und regiert 
den Bau. Was ſoll alfo der Zweck des Predigers ſeyn? 
Kein anderer, alö der Zweck Jeſu ben feiner Erſcheinung 
auf Erde. Und diefen Zwed giebt Er felbit deutlich genug 
an: „Sch bin dazu nefommen, daß fie Leben und 2% 


bensfülle durch Mich bekommen,“ 
Der 


J 
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Der Zweck des Predigers darf alſo nur der ſeyn, daß 
die Suͤnder, die den Todesſchlaf der Suͤnde ſchlafen, zum 
Leben der Gerechtigkeit aufgeweckt werden, und die Ge: 
rechten, Die ſchon das Feben des Geiftes leben, eine neue 
Fuͤlle desſelben befommen, | 


. Der Prediger muß aufrotten und einreiſſen — Pafter, 
Suͤnden; muß aufbauen und pflanzen — Tugenden, 
aute Werke, 


Wenn alfo der Prediger auf der Kanzel fteht, muß 
fein Herz Feine Sprache kennen, ale die: Sch bin gekom— 
men dazu, daß fie Keben in ſich, und eine neue Sülle 
des Lebens befommen, — In dieſer Abficht hat er zwey 
Dinge zu thun, er fol lebrven und bewegen, 


As Lehrer macht er das Gute und Bofe Fennbarz 
als Willens: Beweger fiellt er dad Ente in feiner Lies 
bensmwürdigfeit dar, damit ed wirklich geliebet und gethan, 
das Boͤſe in feiner Schändlichfeit, damit es verabfcheut 
und aemieden werden moͤge. Kurz: er fchafft Kicht dem 
Verfiande, Wärme dem Willen, Energie den Ges 
horſam. 


Eben deßhalb ließ Gott uͤber die Juͤnger Jeſu am 
Pfinaſtfeſte, als dem Tage ihrer Weihung zum Lehr⸗ 
amte, feurige Zungen erſcheinen, zum Denkbilde, daß 
die Zunge des Biſchofs den Verſtand der Zuhoͤrer erleuch⸗ 
ten, und das Herz entziinden folle. 


Ich weiß wohl, daß der Prediger, nach dem dritten 
Erforderniffe der Rede: Künftler, auch nod) ergoͤtzen folle. 


Ich 
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Ich erklaͤre mich auch ſelber fuͤr eine Art Freude, die 
ich als Folge des Lehramtes anſehe, eine Freude, die der 
Belehrung des Verſtandes nd Bewegung des 
Willens auf dem Fuſſe nachfolgt. Denn wie koͤnnte eine 
Seele fo nerüblios feyn, und ohne Freudengefühl den 


Dfad zum immel Fennen lernen, ohne Wonne:-Ges 


fühl Die Liebe gegen Gott in fih Platz nehmen laffen ? 


Aber diefe Freude fehe ich ale eine Begleiterinn der 
Belehrung’ und Willensbewegung an, 


Es giebt aber noch eine andere Ergößung, die nicht 
von Belehrung und Willensbewegung abbaugt, fon? 
dern vielmehr der Lieberzeugung und der nuͤhrung 
im Wege ſteht. 


Es iſt ein gewiſſes Ohren-Gekuͤtzel, das von profaner 
Eleganz und von gekuͤnſteltem Rede-Prunk bewirkt — 
der Neugierde ſchmeichelt. 


| Dies darf ſchon gar nicht Zweck des Predigers ſeyn; 
ich wiederhole es kuͤhn und kalt: dies entehrt fogar den 
Prediger, ⸗ 


So etwas muß er dem Redner der Welt, dem Char— 


letan, und dem Luſtigmacher am Hofe, dem Zeitverkuͤr— 
zer uͤberlaſſen. 


Prediger dieſes Geiſtes predigen nicht Jeſus den Ges 
kreuzigten, ſondern ſich ſelber. Uns, ſagt ein Kirchens 
lehrer, iſt es nicht um ſuͤſſe Worte der Redner, uns 
iſt es um Kraft-Wahrheiten der Fiſcher zu thun. 
— Non feetamur lenocinia Na, fed veritates 


pifcatorum, 
Paus 


, 


Paulus ift nicht gut zu fprechen auf Zuhörer, denen 
die Ohren jucken, folslih auch nicht auf Prediger, die 
ihnen das Bedürfniß befriedigen. Es ift eine Art Kleins 
geiſteley — nur dem Ohre wohlzuthun. 


Im Herausgehen aus der Predigt wiinfchte ich nicht, 
dag man fage: Das ift einmal ein großer Redner! 
ein Mieifterftück von Gedaͤchtniß! Das iſt ein Ge: 
lebrter vom erfien Range. Sch hörte lieber den Aus: 
druck des Herzens: Sinnesänderung, wie fehön bit 
du! wie nothbwendig! Mein Gott, wie gut, wie 
gerecht bift Du! 


Das befte Zeugnif fiir den Prediger, das ihm fein 
Zuhörer geben kann, ift die Beflerung des Lebens: „Neues 
Leben, und neue Lebens-Fuͤlle.“ 


Mas er predigen folle? 


— — Vaulus fchreibt es mit Einem Morte feinem 
Timotheus, was man predigen fole: das Wort, Ver: 
Finde Das Wort, Man muß Gottes Wort predigen. 
Prediget das Evangelium, fagt der Herr. — 


Darf man aber auch Stellen aus den Schriften ans 
derer Chriften- Lehrer, aus den Büchern der Heiligen 
anführen? Ja, infofern fie zur Erfenntniß der Wahrheit 
mithelfen. 


— — Unter den Kehren der Väter, die ich hier 
meyne, und unter den Schriftlehren darf Fein Unterſchied 
ſeyn, als zwifchen einem ganzen Laib Brod, und 
zwiſchen einzelen Brodſchnitten, die man an einzele 
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Perſonen anstheilt. Die Lehrer, die wir anführen, find 
uns nur Sprachroͤhre des Herrn, durch die der wahre. 
Sinn jeined Wortes zu uns kommt. 


Darf man denn auch die (glaubwürdigen) Sefchichten 
der Heiligen in der Predigt anführen? 


Warum nicht! Ich möchte fragen: giebt ed auch etwas 
Nuͤtzlicheres und Scyönered, als dies? 


Wahrhaftig, das Leben der Heiligen ift nichts an- 
ders, ald das Evangelium — in Handlungen dargeitellt, 
Ich kenne zwifchen dem gefchriebenen Coangelium und 
dem Leben der Heiligen feinen andern Unterſchied, als 
den zwiichen einer Muſik in Noten gefegt, und zwifchen 
der naͤmlichen Mufif, von Virtuofen aufgeführt, 


Darf der Prediger aud) von Profan: Gefbichten 
eine Anwendung machen? 

Er darf fie anführen, aber nur felten, und nur in 
folder Zubereitung, daß fie den Einn für das Gute wer 
den — dem Zwede des Evangeliums dienen, — 


Darf ein Prediger auch von den Fabela der Dichter 
ein Wort fagen ? 

Ein Wort darf er fhon fagen, Was er aber davon 
fagt, muß ſo zweckmaͤſſig, fo anpafiend, fo kurzgefaßt, 
wie möglich), und nur als Gegengift gegen Sünde und 
Thorheit angebracht feyn, daß jebermann fehen muß, des 
Predigers Beruf babe nichts mit Sabeln zu thun. 


— Die Verfe der Dichter koͤnnen nüglich feyn. Pau— 
lus war der erfie, der den Aratus und Menander citirte. — 
Ambros 
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Ambroſius wandte auch einmal die Fabel vom Ulyſſes und 
der Syrene an, — Von der Naturgeſchichte kann der 
Prediger einen trefflihen Gebrauch) machen. Denn da 
die Melt durch Gottes Wort erfchaffen worden, fo giebt 
fie noch, von allen Seiten ber, einen Miederball von 
Dieiem Worte Gottes. Nle Theile der Melt fingen 
ihrem Baumeiſter ein Loblied. Die Welt ift ein Bud), 
und Gott bat fein Wort darein gefchrieben; aber die Spra= 
&e diefes Buches verfteht nicht jedermann. Wer fie aber 
Durch reifes Nachforfchen verfteben gelernet hat, thut wohl 
Daran, wenn er davon Gebrauch macht, wie der beilige 


Antonius, der Feine andere Bibliothek hatte. Paulus 


feibft fagt: Die Unfichtbarfeit Gottes wird durch 
das, was gemacht ift, dem forfchenden Verftande 
gleichſam ſichtbar. Und David: Die Himmel erzäh- 
len die HerrlichFeiten Gottes. 


Die Welt ift ein rechtes Bilderbuch für den Prediger, 
giebt Stoff zu Vergleihungen, zu Ahnungen des Geiftes, 
zıt Erfaffungen des Höhern aus dem Niedern u. ſ. w. — 
Die heiligen Väter find voll davon, und auch die heiligen 
Schriften: Geb zur Ameife: wie die Kenne ihre 
Sungen fammelt: wie der Hirfch nach der Duelle 
duͤrſtet: febet die Lilien des Feldes. 


Davor muß ſich der Prediger hüten, daß er Feine 
falſchen Wunder, Feine lächerliden Geſchichten, 
Feine unaegründete Vifionen, und durchaus nichts 
Ungeziemendes erzähle, wodurd das Predigtamt dem 
Tadel und der Verachtung preid gegeben würde, 


* 


Noch 





So 
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Noch Einiges von dem Inhalte der Predigten: Den 
erſten Stoff geben die Stellen der Schrift. Ihnen gebuͤhrt 
ber erſte Rang, weil fie die Grundlage des ganzen Ge 
baudes ausmachen, Denn. wir prediaen ja doch „Got: 
tes Wort‘, und unfre Lehre beruht auf Yuctorität, 


Er hats geſagt, — dies fpricht der Zert, fags 
ten die Propheten. Und unser Herr felbit fprach: Keine 
CLehre iſt nicht meine Lehre, fondern die Kebre 
deſſen, der mich gefandt bat, 


Nur fey die Auslegung kunſtlos und einleuchtend; 
nur unterfcheide der Chriftenlehrer den Buchftaben der 
Geſchichte von dem Geilte des Glaubens, der Hoffnung, 
der Yiebe, 


Nach den Sprüchen der Schrift fommen jene der Vaͤ— 
ter und Synoden. Und darüber fage ich nur dies: Der 
Prediger wähle ſich Furze, ftarftreffende, finnreiche 
Stellen — 3. B. wie jene des heiligen Auguftins: Wer 
dich ohne dich ſchuf, macht dich nicht ohne didy 
felig, Und: der Gott, der denen, welden es mit 
ihrer Sinnesänderung Ernft it, Verzeihung der 
Sünde verheifien, bat ibnen die Zeit zur Sinnes: 
änderung nicht verbeifjen. 


Einleuchtende Vernunft: Gründe dürfen, wie über: 
all, fo auch in chriftlichen Vorträgen, nicht wegbleiben. 


Beyfpiele geben der Predigt eine wunderfame Kraft, 
und einen guten Geſchmack der Wahrheit. Nur ſeyen fie 
paſſend gewählt, anſchaulich vorgetragen, rührend 


an das Herz gelegt, Die Darftellung des Beyfpielreis 


den 
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chen darf nicht zu kurz ſeyn, ſonſt wuͤrde ſie nicht eindrin⸗ 
ger koͤnnen; und nicht zu lang, ſonſt wuͤrde fie nur Yanz 
geweile und Ueberdruß zur Folge haben, — 


Die Sleichniffe find beſonders geſchickt, den Verftand 
aufsubelten, und den Willen zu bewegen. Die beten 
flieffen aus den menſchlichen Handlungen, z. B. was die 
Hirten thun, jollen die Bifchofe thum. Davon macht 
unfer Herr in der fihonen Parabel vom verlornen Schafe 
— Gebrauch. Uebrigens kann ung die ganze Natur, 
Pflanzen, Kräuter, Thiere, ſelbſt aud) die Philoſophie, 
— Stoff zu Gleichniſſen geben. 


Wenn der Gleichnigfioff von gemeinen Dingen 
genommen, und dad gemeine Ding zum Gefäffe unges 
meiner Meicheit gemacht wird: fo entftehen die treffe 
lichſten Gleichniffe, wie die Parabel unfers Herrn von 
dem Samen — (da liest wahrhaftig der aanze Jim: 
melvon Weisheit in einem Gefaͤſſe von Erde) — 

Wenn der Prediger feine Gleichniffe aus Schriftftele 
len holet, die fonft nicht Dazu benuͤtzt werden, fo kann 
er Eindruck machen. Die Stelle z. B. Im neunten Pſalm: 
„ihr Andenken it, wie mit den Schalle, dahin” — 
führt mich auf folgende Gedanken: Wenn man ein Glas 
zerbricht, fo iſt es mit einem geringen Geraͤuſch dahin. 
So fterben die Böfen. Nach ihrem Tode redet man 
noch eine Weile — ober, wie das zerbrochene 
Glas zu nichts mehr taugt, fo die Böen — — 
Sie find, wie mit dem Schalle, dahin. Wenn ein Reicher 
ftirbt, fo läutet man mit allen Gloden; aber wenn das 
Glockengelaͤut verhallet iſt, wer ſegnet ſeinen Namen? — — 


— | Die 
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Die Ordnung des Predigtftoffes. 


Menn man eine Begebenheit aus der Gefdjichte 
Sefu zum Inhalte feiner Predigt gewähler bat, fo kann 
man alle Derjonen, die in der Begebenheit handelnd 
find, von ihrer lehrreidyen Seite darſtellen. 3. 3. in der 
Auferſteyung Chriſti fehe ih Marien, Engel, Wächter, 
und Ihn den Herrn felber; in den Marien fehe ich die 
fuchende Liebe, in den Engeln die jubelnde Sreude, 
in den Waͤchtern die Schwäche des Menſchen, die 
wider Gott Fämpft , in Jeſus die HerrlichFeit, den 
Triumph über Tod und alles Leiden, und das Unter— 
Pfand -unjrer Auferſtehung. — Oder man kann einen 
bejondern Umstand der Begebenheit ausheben, oder alle 
Umſtaͤnde durchlaufen, oder zuerft die ganze Segebenheit 
nit einer einfachen Paraphrafe erzählen , und denn ein 
paar praktiſche Anmerkungen hinzufügen: 5. B. „was 
„lernen wir daraus, das unfern Glauben bauen, unſre 
„Hoffnung fügen, unfre Kiebe beleben, unfre Nach— 
„ahmung Jeſu fordern kann?“ — Wenn fid) der Pre— 
diger einen Spruch zum Texte wählt, fo kann er die 
Tugend, die dadurch empfohlen wird, 3. B. die Dez 
muth, die im Spruche Chriſti: „wer fidy erhoͤhet, 
wird erniedriget werden‘ — oder die Kiebe, die in 
der Frage gemeynt ift: „wie bift du ohne Hochzeitliches 
Gewand hereingefommen?” — in das Kicht fegen, Er 
kann ein andermal begreiflich machen, wie die Tugend 
in ſich ehrwuͤrdig, reich an Gewiſſensfrieden, und 
fruchtbar an wohlthaͤtigen Folgen ſey. 


Wer 
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er über dad beurkundete Leben eines Hetligen einen 
Vortrag hält, kann entweder nach dem Winke Pauli feine 
Gottfeligfeit, feine Selbftverläugnung, feine Ge- 
rechtigkeit gegen Seineögleichen (Tit. TI. 12.), oder fein 
Thun, fein Keiden, fen Beten in einzelen Frage 
menten feines Lebens darftellen, oder feinen Kampf wider 
die Augenluſt, Sleischesluft, und Lebenshoffert 
(1. 30h. IL. 16.) malen, 


Pie man predigen folle? 


Im Vortrage muß man fi) hüten vor dem obwohl, 
obſchon, und den langen Redeſaͤtzen der Pedanten, vor 
ihren Geberden, Minen, Stellungen, — 


Spredhen muß man aus Sunigkeit und Andacht, 
in Einfalt und Offenheit, mit Much und Zuverficht, 
ergriffen von dem, was man Andern beybringen will, 
Die höchfte Kunft des Predigers ift „Kunſtlos“ predinem, 
Das Wort fey flammend, aber nur von dem ftillen Feuer 
des Herzens, ohne den gewaltigen Schrey der Künftelen, 
Die Rede komme mehr aus dem Herzen, ald aus dem 
Munde. Denn nur das Herz redet zu Herzen — die 
Zunge fpriht nur dem Ohre, 


Mas die Action (die Geberdenfprache) betrifft, fo 
fen fie 1.) freu; micht gezwungen und ftudirt, wie jene 
der Pedanten; 2.) edel, nicht baͤuriſch und roh, wie 
jene der geiftiihen Fechter, die mit der Fauft, mit den 
Faſſen, mit dem Magen wider die Kanzel angehen; 
3. frohmuͤthig, nicht fo furchtfam und refpect - ath⸗ 
mend, wie jene der Hofreöner, die vor ihren Schülern 

und 
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‚amd Kindern fprechen, als wenn fie vor ihren Neltern und 
Königen zu reden hätten; fie jey 4.) naiv, ohne Ziererey; 
5.) Fraftvoll, nicht fo matt und geiftlos; 6.) heilig, 
fern von den Wendungen der Galanterie, des Hofgei— 
fies, des Weltfinnes; 7.) voll Würde, die nichts 
weiß um die modernen Verſuche der Marktfchrever , vie 
das Wolf mit Eomplimenten ſpeiſen, ibre Hande und 
das Chorhemd zur Schau ausftellen u. ſ. w. 8.) durchs 
aus dem Zwecke entjprechend, der nicht „Kurzweil“, 
fondern Herzensbeſſerung iſt. 


m 





Schmeicheleyen follen von der Kanzel entfernt ſeyn. 
Ein Verkuͤnder der Lehre Jeſu darf feinem feiner Zuhörer 
ſchmeicheln, fie ſeyen Könige, oder Paͤbſte: am aller: 
wentaften ziemt die Schmeicheley dem Bilchofe, 


Unfre alten Väter, und alle Prediger, die auf Ers 
bauung ausgiengen, hielten ſich für zu gut, den eiteln 
Wortkram der artigen Welt auf die Kanzel zu bringenz 
fie fprachen, Harz an Herz, wie gute Väter zu Kindern, 


Die Anred- Formel fey: Meine Brüder! mein Volk! 
- (wenn der Geeljorger zu feinem Volke fpridyt) mein lies 
bes Volk! chriftliche Zuhdrer ! 


Der Schluß fen kurz, aber voll Nachdruck und 
Heben. Eine Wiederholung des Geſagten mit einem 
herzlichen Gebete, oder mit einem geflügelten Spruche 
von vier bis fünf Worten — moͤchte die Herzensrede 
am beften fchlieffen, 


Die Borbereitung zur Predigt aelinat immer am 
beten in einer verfchwiegenen Abendftundez die Morgens 
Suͤnfte Sammlung, K ſtunde 
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ſtunde bringt daun Fener und Geift in die Zeichnung , die 
der Abend gemacht hat. 


Ich fchlieffe damit: 


„Predigt ift die Kundmachung und Erklärung des 
„göttlichen Willens an das menfchliche Gefchlecht durch 
„den, der dazu den rechtmäffigen Beruf hat — aus der 
„herrſchenden Abficht, die Zuhorer zu unterweifen, wie 
„Te in diefem Leben gut und fromm werden Fön 
„nen, und zu bewegen, daß fie gut und fromm wers 
„den wollen, wodurch fie in dem andern gewiß felig 
„werden.“ 


Am 5. Detober 1604, 


An 
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An eine Wittwe. 


Ueber die beßte Weiſe su beten — nicht über die Weiſe, 
fonderm ber dem Gert des chriftiichen Geberes, den Geift der Zu⸗ 
versiche und der Ergebung, der Treue und der Geduld — 
ergteßt fih bier ein fromme: Herz, iur Belehrung und zur Be 
ruhignug Vie er, Biele edle Menfhen haben diefen Brief im 
Manusriste gelefen — und Keiner ohne tiefe Kührung. Qemand 
las ihn — fand ih beruhigt, legte ſich wieder, ind fchlief ein — 
fanfe rüfre den berenden Beift dei Tod hinüber. — 


* 


Tore Meife zu beten ift trefflich. Senn Sie nur darinn 
treu, daß Sie fich wie vor dem Auge de® Herrn zufame 
menfaſſen, und in jeinem Auge wandeln; feyn Sie 
darinn treu, daß Ihr Herz lieblich= ftil zu Ihm aufs 
blickt, For Wille fanft in feinem heiligen Willen ruht, 
und Ihr Geift, in den Yımen feiner Vorſehung, den 
ſuͤſſen Schlaf feiner Kinder ſchlaͤft. Denn dies gefällt dem 
Herrn. Spannen Sie den Kopf nicht zu fehr an; dieſes 
Anfpannen fchadet dem Kopfe und felbit dem Gebete, 
Ihr Umgang mit dem Gegenjtande Jbrer Liebe fen mehr 
eine Herzens: Sade, fo einfältig, fo zwanglos und fp 
ftill wie moͤglich — (feine Arbeit), 

Zwar wird ber Kopf manchmal mit Ungeftämme fich 
eindringen und fein Spiel gewaltfam treiben wollen, Laf 
fen Sie ihn — ohne ängftlih auf der Wache zu ftehen und 
bey jedem zerfireuenden Gedanken zu ſchreyen: Wer da? 

8.2 denn 


J 
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denn das wiirde dad Gemuͤth nur nod) mehr zerftreuen. 
Genug, daß Sie, fobald Sie die Zerjivenung wahrnehmen, 
einfältig zu den Uebungen des Willens zuruͤckkehren. 


Sich) in Gottes Gegenwart halten, und fich in Gote 
tes Gegenwart ſetzen, find übrigens meiner Mey⸗ 


nung zwey verſchiedene Dinge. 


Wer ſich in Gottes Gegenwart ſetzet, der muß ſeine 
Seelenkraͤfte von allen andern Gegenſtaͤnden heimholen, 
und fie darauf aufmerkſam machen: Gott iſt da; muß 
fi) Gott wirflich vergegemwärtigen, wie ich es im 
Buche lehre. Menn man fi) aber ſchon einmal in Got: 
tes Gegenwart geſetzt hat, fo halt man fich fo lange dar: 
inn, als lange ‚der Geift des Menſchen wie immer! die 
Richtung zu Ihm behält; man — übrigens gerade 
auf Ihn fehen, oder aus Liebe zu J Ihm auf andere Dinge, 
oder auf gar nichts ſehend, mit Ihm reden, oder weder 
gerade auf Ihn ſehen, noch mit Ihm reden, ſondern in 
Herzenseinfalt da bleiben, wo Er uns hingeſtellt hat, wie 
eine Statue in ihrer Niſche bleibt. 


Wenn ſich zu dieſem einfachen Bleiben vor dem Herrn 
die lebhaftere Empfindung geſtellet, daß wir Gott an: 
gebören, und Er unſer Alles iſt, fo muͤſſen wir ſeiner 
Guͤte beſonders dafuͤr danken. 


J 


Wenn die Statue in ihrer Nifche, dort im Saale, res 
den Fonnte, und fie Jemand fragte, warum bift du da? 
fo würde fie fagen: weil mid) der Künftler, mein 
Herr, bieber geftelle hat. Warum bewegft du dich 
nicht an einen andern Or? weil es meine Beſtim— 

en mung 
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mung iſt, unbeweglich da zu bleiben. Wozu dienſt 
du denn da? was nuͤtzt es dir, da zu ſeyn? Ich bin 
nicht da, weil mir damit gedient iſt, ſondern ich 
bin de, um dem Willen meines Herrn zu dienen 
und zu gehorchen. Aber du fiebeft ihn ja nicht? Ich 
febe ihn nicht, aber er ficber mich „ und bat \reude 
daran, daß ih da bin, wo er mich bingefiellt bat, 
Aber, wünjcheft du denn nicht, dich bewegen zu Fünnen, 
Damit du näher zu ihm hingehen Fonnteft? Wenn er es 
nicht haben will. fo wuͤnſche ich es mir micht.  Alfo 
wuͤuſcheſt du gar nichts? Nichts, denn ich bin da, wo 
mich mein Herr hingeſtellt hat, und ſein Wohlge⸗ 
fallen iſt die ganze Zufriedenheit meines Weſens. 


Die Gefinnung, die ic) dieſer Statue in den Mund 
gelegt habe, iſt wahrhaftig, ein treffliches Gebet. _ Und 
ſich feſt an Gottes Willen, feſt an Gottes Wohlgefallen 
anbalten, iſt eine treffliche Art, ſich in ſeiner Gegenwart 
zu erhalten, , 


—— leuchtet mir ein, daß Maria eine ſolche Statue in 
ihrer Niſche war, wie ſie, ohne ein Wort zu reden, ohne 
ſich zu bewegen, und vielleicht, ohne zum Herrn aufzu⸗ 
ſchauen, nur Ohr war, und hörte, was Er lehrte — ſitzend 
zu feinen Fuͤſſen. Wann Er redete, hörte fi. Wann Er 
aufhörte zu reden, hoͤrte ſie auf zu hoͤren, indeß blieb ſie 
doch an ihrer Stelle — bey dem Herrn. Ein Kind, ſchla— 
fend im Schooſe feiner Murter, iſt wahrhaftig an einem recht 
guten Pattze, ob es gleich Fein Wort zur Mutter ſpricht, 
und die Mutter Feines zu ihm, 
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Mie lieb ift es mir, daß ich von folchen Dingen mit 
Ihnen reven kann! Mie felig find wir, wenn wir nur 
unfern Herrn lieben wollen! Sa, wir wollen Ihn lieben! 
Jhn lieben wollen wir, aber nicht Stüd vor Stüd unter: 
fuchen und berechnen, was wir alles aus Liebe zu Ihm 
thun. Genug für und, daß wir nichts thun wollen, als 
aus Yiebe zu Jum! 
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Sch für mich bin überzeugt, daß mir uns, auch 
fchlafend , in Gottes Gegenwart halten. Denn wir fchlas 
fen ein, im Gedanken an Fon, wohlbewnft, daß wir 
auch bierinn feinen Willen thun. Er legt und zu Bette, 
als feine lieben Statuen in ihre Nifhen. Und, fobald 
wir erwachen, fo finden wir Ihn wieder, haben Ihn wie: 
ber bey uns. Er wich nicht von und, und wir nicht von 
hm. Alſo blieben wir in jeiner Gegenwart; nur die 
Augen fchloffen fih zu. — — — 


Den 16, Jaͤnners 1610, 


(Lib. I. LX. Fpiſt.) 


An 
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An die Beichtvaͤter ſeines Kirchſprengels. 


— 


*) Aus Erfahrung zum Behufe der Erfahrene. 


T.) Seyd rein, um zu reinigen; ſonſt trifft euch das 
Wort: Arzt, heile dich zuerſt ſelber, und: worinn 
du Andere richteſt, darinn verdammeſt du dich ſelber. — 

2.) Laßt euch das Heil der Seelen, beſonders 
jener, die ſich euch anvertrauen, das allerwichtigſte ſeyn, 
und bittet zu Gott, daß Er zu ihrer Beſſerung, zu ihrem 
Fortkommen auf der Bahn des Guten, Kraft und Gedeihen 
ſchenke. 

3.) Vergeſſet nie, daß euch die Beichtkinder, im 
Eingange ihres Bekenntniſſes, Vater nennen, und daß 
ihr alfo ein Herz voll vaͤterlicher Liebe gegen fie haben follet; 


Nehmt fie auf, wie nur die Liebe fie aufnehmen 
kann; traget, wie nur die Geduld tragen Fann, ihre Ro— 
beit, Unwiflenheit, Echwachheit, ihr Unvermögen eure 
Tragen zu faſſen und zu beantworten, und werdet nicht 
müde, ibnen eure hülfreiche Hand zu bieten, Die Buͤrde 
des Hirten find nicht die ftarfen Seelen, fondern die Schwaz 
chen, fagt Bernard; die Starfen tragen fich felber, vie 
Schwachen wollen getragen ſeyn. Wenn der irrgegangene 
Sohn von der Schweinheerde zuruͤckkoͤmmt, nackt und voll 
UnreinlichFeit, fo fehliefr ihn doch fein Vater in feine 
Arme und an fein Herz, und koaͤſſet ihn, und beneßer ton 
mit den Thränen der Liebe, weil er Vater ift, und weil das 


Vaterherz voll Zartgefühle für Kinder ift. 
4) Der: 
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4.) Verbindet mit der Liebe des Vaters die 
Geſchicklichkeit des Arztes; dam die Suͤnden find 
Krankheiten, und Wunden des Geiſtes.“ Forſchet nadı ih: 
ven Gemuͤths-Zuſtaͤnden, und behandelt fie darnach. 


Wem zB. das Schangefühl feine Zunge bindet, 
dem löfet fie durch Liebe : Macht ihm ein Herz zu euch: 
„sch bin eben fo wenig ein Engel, als du; es ift mir nichts 
Neues, daß Menfchen Suͤnder ſeyn. Bekenntuiß und 
Beſſerung machen den Menſchen ungleich ehrwuͤrdiger, 
als ihn die Suͤnden ehrlos gemacht haben. Gott und Men— 
ſchen fchäßen den Menfchen nicht nach dem, was er war, 
fondern nach dem, was er ist ift, Bekannte Suͤnden ei- 
nes Gebefferten find wie in einem Grabe der Vergeffenheit 

— vor Gort und dem Beichtvater, Die Liebe Gottes hat 
fie vergeben; die Pflicht des Beichtvaters weiß fie nicht 
mehr,“ 


Mer ſcham- und gefuͤhllos feine Sünden erzählet, 
den machet darauf aufmerkſam, „daß es Gott fen, in 
deſſen Augen er feine Sewiffensangelegenheit in das Reine 
zu bringen habe; daß es um das unfterbliche Heil des Gei— 
fe: zu thun fey; daß ihm der Tod über eben die Rechen⸗ 
ſchaft, die er heute ablegt von dem Zuftande feines Inner— 
fen, die genauefte Rechenfchaft abfordern werde, — — 


Men die Größe feiner Suͤnden ſchreckt, und um die 
Vergebung derfelben verlegen macht, den erquicket mit der 
„ Zroftichte des Evangeliums: die geöfte Sreude im Him⸗ 
mel ſey über die Befferung eines Menſchen auf 
„Erde: das aröfite Elend der Sünde verherrliche ge: 
rade am meifien die Erbarmungen Gottes: indem 
or | | Chri⸗ 


— ——— 
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Chriſtus für feine Areusiger bete, gebe Er uns zu 
ver eben, daß Er für uns auch alstenn noch reid) 

sn Onede und Vergebung feyn wurde, wenn wir 

Son glei mit eigenen Sänden gekreuziget hätten: 
Die wahre Sinnesänderung tilge ale Sands aus, 
und made fie ungeſchehen, fo zwar, dat, wenn - 
die Teufel und Die Verdammten ibren Sinn än: 
derten, ihnen alle ihre Suͤnden vergeben feyn würs 
den: aus großen Sünden waͤren große Keilige 
geworden, wie aus Beth: Magdalena, Mat— 
thaͤus: wir koͤnnten die Güte Gottes und den Tod 
Ehrißi nit mehr ER als durch Mis⸗ 
trauen, ob die hoͤchſte Erbarmung such) unfre 
Sünden vergeben wolle. — 

Schonet die Schambaftigfeit jedes Beichtenden, aber 
ganz befonderä die des andern Geſchlechtes in Hinſicht auf 
Suͤnden, deren Bekenntniß vorzuͤglich Demätbiget, Zu 
beſcheiden hierinn — Fann der Gewirjenefreund kaum Sogn, 


- Wenn Jemand feine Enden mit unanftändiaen 
Morten bezeichnet, unterbrechet den Beichtenden deßhalb 
‚nicht mit, euren Erinnerungen, fondern nach der Beicht 
laßt es fanft miteinfliefjen, wie er fi) über Diefen Gegen= 
ftand haͤtte augdrüden jollen, Wer am unrechten Orte den 
Delikaten macht, over eine unzeitige Ruͤge des Unanſtaͤn⸗ 
digen anbringt, taugt nicht zur Führung der Schwachen. 


* Wenn ein Anderer feine Anichuldisung mit taufend 
Entihuldigungen verbrämt, und mit geſuchten Ausdruͤcken 
eure Geduld auf die Probe fest: fo macht ihn mit freunde 
licher Belehrung darauf aufmerffam, was Suͤnde, was 

Aus⸗ 


u 
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Ausflucht fen, und daß man ſich vor Gott in feiner 
Bloͤſſe zeinen müffe, ohne die Schande zu decken. Hüter 
euch vor allem Ausjcheltungstone, und Ausſcheltungs⸗ 
Accente. 


Wenn die Beichtenden unfaͤhig find, ſich anzukla— 
gen, beſonders uͤber Suͤnden, deren Bekenntniß ſich ohne 
Erroͤthung nicht denken laͤßt: ſo helfet ihnen durch Fra— 
gen: ob ſie nicht von unanſtaͤndigen Dingen geredet, ob 
nicht aus den boͤſen Reden neue boͤſe Gedanken, aus Ge: 
danken Begierden, aus Begierden Entichlieffungen, aus 
Entfchlieffungen Thaten geworden wären; fagt ihnen: 
„wie felig bift du, wenn du fühn deine Sünden befenneft, 
und mich dadurch in den Stand feßeft, zu deiner Beſſe— 
rung mitzuwirken? Bald wird dein belaftetes Gewiſſen 
Ye ht werden — und die Freude, deine Suͤnden befannt, 
und dein Herz davon losgemacht zu haben, wirft du hers 
nah um fein Gut der Erde geben wollen. Noch in der 
Zoresftunde wird dir die Eelbftüberwindung, die ein 
demuͤthiges Sündenbefenntniß Eoftet, wie ein enge des 
Troſtes beyſtehen.“ 


5.) Auch euer Aeuſſeres entſpreche dem großen Be- 
rufe! Setet euch an einem anfehnlichen Orte in der Kir- 
che! Ernft und Milde ruhe auf eurem Antlige! Laßt Feine 
Geberde — keinen Kaut zum Verräther werden, der einen 
geheimen Ueberdruß oder Unmillen fund madıte; laßt Feine 


Niiene, Feine Falte den Argwohn begründen, als wäre 


euch eine große Sünde entdeckt worden, — 


— — — 


An 
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An eine Dberinn feines Ordens, 





*) Zeyer des Pfingfifeftes. Gabe der Erkenntniß und des 
Rathes. 


Moöͤchtte mir doch, meine liebe Mutter, die Gabe der 
Erkenntniß im ihrer Fuͤlle, und durch fie ein hellerer, tie— 
ferer Blick in die heiligen Gegenitände unferes Glaubens 
gegeben werden! Denn dieje bellere, tiefere Erkenntniß 
hat die wundervolle Kraft, den Millen zur Liebe und Ver— 
ehrung desjenigen beugjam und fertig zu machen, von dem 
die Vernunft erfennet, daß Er ganz gut fey, und def 
fen Betrachtung wie ein Abgrund die Erkenntnißkraft des 
Menſchen in fich verfchlingt. 


Wahrhaftig, wie die Vernunft, in Neraleich mit dies 
fem höchiten Gute, Fein anderes Weſen mehr ald gut zu 
erfennen im Stande iſt: fo kann auch der Wille, in 
Vergleich mit dieſem hoͤchſten Gute, Fein anderes mehr 
lieben, Wie? follte auch ein Auge, vor das Augeſicht der 
Eonne bingepflanzt, fi) noch um eine andere Klarheit 
umjehen fonnen ? 


Aber, weil wir, in diefem Erdeleben, eigentlich nicht 
anders liehen fünnen, als infofern wir Gutes und Hecht— 
thun; weil unfere Liebe „‚thätig zum Guten‘ fenn muß: fo 
haben wir allerdings Rath und Anleituna noͤthig, um das 
genau zu erkennen, was wir thun follen — im Gelfte Der 

Kleve, 
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Liebe, die und draͤngt und treibt. Denn nichts draͤngt und 


treibt fo gewaltig zum Gutesthun, als die himmliſche 
Liebe. 


Und, dawit wir wiſſen, wie wir Gutes thun, was 
wir vor allem andern Gutes thun, und woran wir eigent⸗ 
lich die Tätigkeit unferer Liebe uben und erproben muͤſſen: 
fo fchenft uns der heilige Geift auch die Gabe des Rathes. 
Und fo wird und eine gute Portion von den heiligen Gaben 
des Himmels zugetheilt, 


Der Geift Gottes, der-feine Huld fo reichlich an uns 
erwiefen hat, fey immer dein guter, — Geiſt, der 
dich zum Guten begeiſtere! 


Seiner Anbetung weihet ſich meine Seele und mein 
Geiſt ewig! 


Zu Ihm flehe ich, daß Er immer unſere Weisheit 
und unſer Verſtand, unſer Rath und unſere Staͤrke, unſere 
Wiſſenſchaft und unfere Froͤmmigkeit ſeyn möchte — daß 
Er uns ganz ausfuͤlle mit der heiligen Furcht des ewigen 
Vaters. — — 


29 May 1622. 
(Liv. VII Epitre XXIX.) 
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An einen Bifchof, feinen Freund. 


*) Selbitpredigen — fey des Bifchofs erfie Pflicht, lehrt 
bier ein Biſchef. Ein neuer Menſch werden — fen die Pflicht 
aller Pflichten, lehtt ein Erneuter an Geiſt und Sitte. 


ET Es gilt dir, was einem Hirten, der Koͤ⸗ 
nig uͤber Iſrael werden ſollte, geſagt ward: Du wirſt 
ein anderer Mann werden Ein anderer Menſch 
müßt Du werden, ein anderer in deinem Innern und in 
deinem Neufferen, Diefe große Veränderung fordert eine 
ganzliche Umfehrung deiner Geſinnung, eine Umwalzung 
deiner Anfichten... Um diefe Umwandlung anzubahnen, 
mußt du die Lebendigen und die Todten in Bewegung 
fegen, Unter den Lebenden verfiehe ich zwey oder drey 
gute Männer, die in dem Leben des Geiſtes weit vor: 
wärts gerädt find, deren Umgang Dir zum Segen werden 
kann. Der Geift muß Geiftes Verwandte haben, denen 
er feine Geheimniſſe anvertrauen darf, um fich ein leichtes 
Herz zu machen, Ueber diefe Herzenserleichterung geht 
Feine andere, 


— — Mad die Todten betrifft, fo mußt du dich um 
einen kleinen Buͤcherſchatz umſehen. Aber in diefe Sammz 
lung gehören nur geiftuolle Schriften, die den Geiftlicyen, 
und die den Biſchof bilden, | 


Um mit Nutzen zu lefen, fen kein Viel-Fraß; deun 
die Sreßgler tauget überall nichts, Lies wenig, und wies 
derkaͤue 
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derkaͤue fleiffig — wende das Geleſene treu auf deine Gei— 
ftes - Bedärfniffe an, mit Nachdenken und Gebet. Buͤ— 
cher, die dich zur Innigkeit ſtimmen yollen, lies mit Xbr- 
erbictung gegen den Gott, der dir die Wahrheit in die 
Seele ſpricht. Laß die verfiandene Mahrbeit deine 
Seelenfräfte erneuen, Dadurch, daß fie in dir große, fefte 
Entichlieffungen erzeugt, die dich nad) und nach von der 
Herrfchaft der boͤſen Neigungen losmachen, und zum wahs 
ren Ziele deines Hierſeyns hintreiben, 


— — Als Biichof fen du der erfie Prediger vor Dem 
Volke. Der Kirchenrath zu Trient, und vor ihm das ganze 
chriſtliche Nlterthbum, (und ſchon die Natur der Sache ) 
haben ed beftimmt, daß Predicen das erfte und vor— 
nehmſte Amt des Biſchofs ſey. Laß dich von diefem Ent- 
ſchluſſe: ich will felber predigen — Feine Ruͤckſicht ab: 
bringen. 


Es kommt nicht darauf an, daß du ein aroßer Neb- 
ner werdeit. Aber darauf kommt es an, Daß du ein chrift: 
licher Prediger werdeit. ‘Predige, weil es deine Pflicht 
ift, predige, weil es dein Gott will. Das Vaterwort im 
Munde des Bifchofs hat mehr Nachdruck, als alle Kunft: 
reden jeded andern Redners. E83 gehört auch nicht viel 
dazu, daß ein Biſchof gut predige, Der Inhalt jeis 
ner Nede darf nur das Nothwendige, das Heilfame 
umfaffen zur Erziehung des chriſtlichen Volkes, ohne fich 
in tiefe Unterfuchungen zur Sriedigung Der Neugier einzu: 
laffen, Sein Ausdruck fey einfältig ohne Künfteley; feine 
Action bloß die natürliche Geberde des Vaters, der zu feis 
nen Kindern fprisptz ohne vorher den Tert der Rebe fich 

aus 
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aus dem Jahrmarkte det Jahrhunderts zu holen — nimmt 
er ibn aus feinem Herzen; fein furzer Vortrag ift lang ges 
nug, und das Wenige, was er fagt, viel, Dies ſey dir 
bloß als Einleitung geiagt. Fange nur einmal an; denn 
nach dem Anfange lehrt fich das Uebrige von felbft. 


Du fchreidft einen guten Brief, und es flieffen dir 
die Worte fo leicht unter ver Feder hinweg. Du wirft alfo 


auch ein guter Prediger werden, wenn du nur meinen 


Rathe folgeft. 


Nur feiten Entſchluß — gefaßt, den Feine Schwierige 
Reit meiſtern kann. Mehr fordere ich igt nicht von dir, 


3 Juny 1603. 
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An ſeine Baſe. 





*) Wie die Gabe der Gaben, — und die Röniginn im 
Beiche der Tugend heiſſe. 


Rt Fann und ich will e8 meinem Herzen nicht vermehren, 
Ihnen durch eine fo fihere Hand diefe Zeiten zu ſchreiben. 
Und fie follen Ihnen nichts anderes ſagen, al& daß id; täg- 
lich, in der heiligen Meffe, um recht viele Gnaden für 
Ihre Seele zu Gott flehe, vorzüalich aber um die Gabe 
aller Gaben, um die heilige Kicbe, 


Denn fie, Diele Liebe zu Gott, it unfer Alles; fie 
ift der Honig, der allen uniern Neiaungen und Handlune 
gen Lieblichkeit und Milde geben muß. 








Gott! wie felig ift das Reich, wo diefe heilige Liebe 
das Exepter führer! Wierfind-alle Krafie der Seele, die 
einer fo weiſen und heiligen Koͤniginn gehorchen, in ihrem 
rechten Elemente, und voll GSeligfeit! - 


Nein, meine liebe Bafe, wo diefe Liebe zu gebieten 
hat, da wird den fchweren Sünden Fein Nufenthalt ges 
goͤnnet; fogar die Neigungen zu den geringen Sünden 
muͤſſen das Land räumen, Zwar dürfen fie ſich bis zur 
Graͤnzfeſtung nähern, duͤrfen die Kräfte der Seele durch 
ihre Angriffe zum größern Streite abrichren, — nur noch 
Eriegsrüftiger madjen, Auch mögen wohl manchmal ges 

singere 
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ringere Sünden, Unvollkommenheiten, diefe Epiond un: 
ferer Seinde, in der Burg felbft umherlaufen; aber dadurch 
muß uns auch das Auge geöffnet, und recht Flar gemacht 
werden, daß wir, obne diefe Kiebe, ganz dem Frevel 
unferer Feinde hingegeben fegn würden, 


Laßt und alfo von ganzem Herzen demüthig ſeyn, 
und befennen, daß, wenn Gott nicht unfer Harnifch und 
unfer Schild wäre, wir ohne Unterlaß allen Sünden offen 
und bloß ftünden, und ihre giftigen Pfeile uͤbergll eindrine 
gen und auch durchdringen würden. — 


- 


Libr. V. Epitr, LXIX, 


Sünfte Sammlung. 
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An eine Dame. 





*) Eine feine Correction. Vielleicht, wenn Tram von Sales 
ein Denefcher von Geburt und eben fo innig geweſen wäre, - 
hätte er die Pille nicht fo ſtark vergoldet. Ach fage: vielleicht, denn 
die Liebe, die ur beffern will, geht manchmal weiter, als der 
kalte Kopf vorfchreibt. So wilden auch deutſche Augen etwas 
anders licher Tefen, als: liebfte Tochter meines Herzens u ſ. w. 
Doch, wer mag die Liebe richten? 


Rt muß Ihnen eine Neuigfeit erzählen. ine meiner 
hriftliben Freundinnen fchrieb mir: „mit meiner Entfers 
nung hätten ſich die empfindlichten Schmerzen ihrem 
Herzen genähert: wenn fie ed ihren Augen nicht mit Ges 
walt verböte, fo würden fie, wegen meiner Abreife, fo 
viele Thränen vergieffen, als der Himmel Regentropfen 
auf die Erde fendet” u. f. f. 


Eie gieng nod) weiter, deim fie behauptete: ich fen 
fein Menſch, fondern eine wohlthätige Gottheit, die auf 
Erde hernieder gefommen wäre, um ſich die Liebe und Ber 
wunderung der Menfchen zu verfihaffen, Was aber dies 
alles übertrifft, ift der Beyfag: fie würde mit ihren Aeuſſe— 
sungen noch weiter gehen, wenn fie fich getraute, 


Was fagen Sie zu diefer Sprache? Können Sie die: 
felbe vernünftig finden? Nur die Liebe, die jene Freun— 
dinn zu mir hat, Tann fie einigermaflen entſchuldigen. 
Und ihre Liebe iſt gewiß eine geordnete Liebe. Aber der 


Ausdruck der Liebe, deſſen ſie ſich bedienet, iſt offenbar ſo 
| - über: 
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übertrieben, und fo ganz nach dem Geiſte der Melt, als 
etwas jeyn kann. Sagen Sie, liebe Schweiter, diefer 
Sreundinn *): „Man duͤrſe Fein Geſchoͤpf je veradtter: 
und alauben, man Fonne das Rob noch weiter treiben, 
als bis zur Vergoͤtterung, ſey eine Unorönung im Denken, 
und fo reden, ohne es felbit zu glauben, wenigstens eine 
Unordnung im Reden: man muͤſſe mehr dafiir ſorgen, Daß 
man ſich Feine Eitelfeit im Reden zu. Schulden fommen 
laſſe, als ſelbſt in der Aeidung und im Aopf-Puge: 
ihre Sprache ſollte alſo einfältig und ungefräu: 
felt ſeyn.“ Dies müffen Sie aber meiner Freundinn mit 
fo viel Zanftmuth, Schonung, um beiliger Kiebe 
fagen, daB fie dieien Verweis nicht anders ala gut aufs 
nesiten kann. Denn er kommt ja aus einem Herzen, das 
ſie vaͤterlich liebt. 


Und dieſes vaͤterliche Herz kennen Sie gewiß, Sie, 
die liebſte Tochter meines Herzens, die mein ganzes Vers 
trauen bejist, 


Gott fey immer unsere CLiebe, meine liebe Toch⸗ 
ter! Leben Sie in Ihm, und fuͤr Ihn, ewig, Amen! 


22. April 1618. 
L. III, Epit. XXXV. 


— — — 


22 An 
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*) Die Dame, an die er fchreibt, war eben dieſe Freundinn, 
die er bey ihr ſelbſt vertlagt, und die er im der dritten 
Perſon beftraft, 
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An eine 


fromme, aber den Tod noch fuͤrchtende 
Freundinn. 


Raͤthe zur Beſiegung der Todesfurcht. 


*) Die Ueberſetzung ward diesmal mehr Paraphraſe des 
Geiſtes, als Uebertragung des Buchſtabens. Ich erinnere dies, 
weil ich dieemal Gründe hatte, mehr ans meinem Herzen, als 
aus dem Buche iu Überfegen. 


Todee furcht iſt nicht Suͤnde, iſt Natur. Sobald aber 
der natuͤrliche Scheu vor dem Tode das Herz beunruhigt, 
und Leidenſchaft wird, ſo hemmt er auch eben dadurch 
die Vereinigung mit Gott, die nur durch Liebe geſchehen 
kann, und hätte einmal die Kiebe Uebermadt gewon- 
nen, fo wäre an Feine Uebermacht der Furcht mehr zu ger 
deufen, Die Kiebe allein treibt die Furcht 
aus. 

Aber, was mäffiget, wad mildert die Todes 
furcht? Die Innigkeit, das flille Anhängen an Gottes 
Willen, diefe einzige wahre Andacht, die bey unzähligen 
Uebungen diefelbe bleibt, mildert nad) und nach die To- 
desfurcht und die Pein, die mit ihr verbunden ift, bis 
fie nad) und nad) das Herz furchtlos, und frey von Unruhe 
macht. Denn, fo wie fie alle bofe Neigungen meiftert, fo 
fchwächt fie aud) die vernunftwidrige Anhaͤnglichkeit an dies 
fterbliche Leben, und an die vergänglichen Freuden deöfelben. 


lebe 
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Uebe dich alfo erftens in der Innigkeit, und die 
Todes-Schrecken werden immer ſchwaͤcher und unfrärtiger 
zur Peinigung deines Herzend werden. Zweytens: mache 
dich imsbefondere vertraut mit dem Gedanken an die Er: 
barmungen und an das Benipiel des Herrn. Mie gut ift 
der Herr, der die Menfchenfeelen, die ſich Ihm anver- 
trauen, und feinen Willen in ihrem Berufe zu erfüllen 
geitreht haben, nach vollbrachtem Tagewerke huldvoll auf: 
ninme? Wie gute bift Du, o Herr! denen, dir ein 
gerades, aufrichtiges Herz haben! (Palm LXXIL ı.) 
Freundlich ift der Herr dem, der auf Ihn barret, 
freımdlich der Seele, die nah Ihm fragt, (Ser, 
Klagl. III. 25.) 

In diefem Vertrauen blide zu Chriſtus, deinem Er— 
loͤſer auf, befenne deine Sinde, und das Elend, das aus 
der Sünde fommt, und ſprich: „ich bin ſchwach, aber 
„mächtig ift Deine Hand; ich bin gering, aber groß 
„iſt Deine Liebe, Bey allen meinen Schwäcen, 
„bey allen meinem Geringſeyn — will ich aber doch 
„ein feyn, und hoffe eö zu bleiben, — hoffe zu werden 
„heilig und jelig, wie Du bift! Hinterlege ift 
„mir das Erbgut im Haufe Deines Vaters! — Das 
„glaube ich: das hoffe ich: und Tu — bewahrſt cs 
„mir, bis ich es in Beſitz nehmen werde.“ 

Mache dich vertraut mit dem Beyſpiele des Herrn, 
Er bebte aud) vor dem Tode in Getjemane, und bebte, 
daß der Zodesfchweiß auf Zum lag, und Blut aus dem 
Leibe drang; aber Er bebte und — betete: Vater! nicht 
mein Wille, und — ftand auf — geftärft von der Zuraft 
der Unſterblichkeit, und gieng in den Tod, und ſchmeckte 

die 
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die ganze PVitterfeit ded Eterbens, und lag im Grabe, 
und lebre wieder auf, und ſtirbt nicht mebr: was full ich 
zittern? Du Uebermann des Todes bift Uebermann des 
Todes — auch für mid, 

Erwede und belebe in dir drittens: das Sehnen 
nach dem bimmliichen, ewigen Leben. Ewig auf 
Erde leben wollen, bieffe ewig leiden wollen; denn wir 
find bienieden doch auffer umferm Elemente? Wollen wir 
ewia zaypeln, im Trodnen, fern von dem Ocean aller 
Seligkeit? 

Lies keine Schriften oder Buͤcher von Tod, Gericht, 
Hoͤlle. Denn du biſt auf der Bahn zum Guten ſo weit 
vorgeruͤckt ( Gott allein Ehre und Dank!) daß vu, 
durch die Triebfedern des Schreckens und der Furcht in 
Zucht gebalten zu werden, nimmer beduͤrfeſt. Verge— 
genwärtige dir vielmehr die hinmlifche Harmonie, Die, 
alle Beiligen, ale Engel, untereinander 
und mit Cbriftus — und durch Chriftus mit dem 
Vater — einige im Geifie der. heiligen Liebe, und 
einigt auf immer, und einigt zum Genuſſe der hoͤch⸗ 
ften Seligkeit. 

Den? dir deine Kieben, Mann und Kinder und 
Freunde, md ſprich: „Euch alle finde id) einft wieder — 
un euch nie wieder zu verlieren, Ich mag euch voran, 
oder mit euch, oder nach ench — geben: alle jeben wir 
einander wieder, und bleiben dann ewig beyſammen.“ 

Und wenn dir das Kind deines Sohnes begegnet, 
fo ſprich: „Eleonore! auch wir feben uns nie zum 
legtenmale ! 





On. 
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>. 
An einen Freund, 
bey Ueberfendung feines Portraͤts. 


— 


Der Gute macht gern Freude, der Weile wuͤrzet fie, 


— — — — Hier ſiehſt du das Bild eines ſterblichen 
Menſchen, denn du weißt es ſchon, daß ich deinem Ver⸗ 
langen nichts abſchlagen kann. 


Die Leute ſagen, der Pinſel haͤtte mich hie und da 
nicht wohl getroffen: aber ich denke, daran liege wenig 
genug. 

Wie ein Schattenbild faͤhrt der 
Menſch dahin, und graͤmt ſich vergeblich. 
Pſalm 38, 7. 

ch mußte das Portraͤt entlehnen, um deinem Mil: 
len ein Genuͤge zu leiften, denn ich habe Feines in meinem 
Haufe. 

Mas für eine große Freude wuͤrdeſt du fiihlen, wenn 
du das Bild meines Schöpfers in feinem vollen 
Glanze tief in mein Herz eingeprägt — fehen Fünnteft! 


O Ten! heile, erquicke, und geftalte nach deinem 
vollkommenen Ebenbilde alle die, weldbe du mir dem 
Lichte deiner Ginade erleuchtet, mir deinem Blute erz 
löfet haft, Amen, 
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An einen Schoͤnprediger, 
(den Biſchof Camus.) 


») Die Predigt ſey ein einfaͤltiges Zeugniß von der Wahr⸗ 


heit, kein Kunſtgebaͤude. 


— — — EN bift eine lautere Bluͤthe. Sch möchte 
lieber einmal die Srucht ſehen. Saͤubere dody einmal 
deinen Meinberg, und fchneide ‚die üppigen Schoffe dei: 
ner zierlichen Mohlredenheit ab. Die Zeit des Reb— 
ſchnittes ift da. Fort mit allen den unndthigen Zier- 
rathen! Und fo lobenswerth e8 immer feyn mag, den 
Raub Aegyptens zum Bau der Stiftshuͤtte anzuwenden, fo 
muß dies doch mit Maaß und nad) Regel gefchehen. Die 
Rachel war fchön, aber nicht fo fruchtbar wie die Lia, 


Auch follte die Auslegung ded Evangeliums genau fo 
befchaffen feyn, wie die Einfalt, im der es geſchrie— 
ben iſt. 


Die Gottes: Meisheit bedarf Feines Firniſſes, Feines 
Anftriches, und man muß ſich noch weit mehr hüten, dad 
Wort Gottes zu verfälfchen, ald dae Geld, — 


e 
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An eine Aebtiſſinn. 


* 


N Die Srbkrankheit unſers Geſchlechtes —: ſchoͤne Worte 
und Thaten, die den Worten widerfprechen. 


— Nas Mein und Dein find zwey Morte, die die 
Liebe zerreiffen, Es taugt nichts, fagen, unfer Echlener, 
unfer Rod... wenn nicht aud) der Gebrauch diefer Dinge 
euch allen gemein ii? — — 


Der Bruder N. ift ein wahrer Ignorant, aber ein 
Ignorant, der mehr weiß, alö viele Weiſen. Er hat die 
aͤchten Grundlehren des geiftlichen Lebens im Herzen, 
und fein Umgang kann Ihnen nicht anders als lehrreich 
werden. 


— — Raffet, ihr Lieben! doch nur die Liebe unter 
euch regieren, aber die offne, die freymütbige, die 
geiftliche, 


Ach! diefe volltommene Gemeinfchaft der Chriften, 
die Liebe meyne ich, ift bey all ihrer Liebenswürdigfeit 
doch fo felten in diefem Jahrhunderte, felbft auch in Kloͤ— 
ſtern, die die Welt bewundert. — 
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An einen Edelmann, 
der an den Hof gieng. 


*) Auch ein Evangelium für Gofleure, ft denn aber ein 
chriſtlicer Aof Fein unmöalicher Begriff, ein hriftiiher Hofmann 
feine Eoimäre? Lies, Freund, und urtheile. Mas ich nicht vers 
fiebe, will ich gerne Andere verftehen laſſen. So viel leuchtet 
mir en: wenn Gerechtigkeit, Großmuch, Güte, Weisheit 
am Hofe — Feine unmoͤgliche Begriffe find: fo iſt auch das Chris 
ftenehum am Hofe keine Chimäre, 


Du wilft dic) alfo auf die hohe See der Welt hin- 
auswagen , das iſt, nad) Hofe gehen? 


Gott fen Dir gnaͤdig, mein ABER und feine Berge 
Hand fey ſtets über bir! — 


Es giebt zwenerlen Klippen in diefem Strudel=Leben. 
Eine heißt Kitelfeit, wodurch die weichlichen, leichtbe- 
meglichen, muͤſſigen, und weibifden Gemüther zerrüttet 
werden; die zweyte heißt Ambition, die die Fühnen und- 
anmaffenden Geifter zu Grunde richtet. Und, wie bie 
Eitelkeit eigentlih Mangel an Muth vorausfeget, Manz 
gel an Kraft: Gefühl, auf den Selbfterwerb ded wahren 
und foliven Lobes auszugehen, und fi) dafür mit dem 
leeren, falfchen Lobe begnüget: fo ift die Ambikion ein 
Vebermutb, der uns treibt, nad Ehre und Ruhm 

obne 
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ohne und wider die Regel der Vernunft zu 
jagen, 


Die Eitelkeit beſchaͤftiget uns mit Kurzweile und 
Galanterie, für die uns Weiber und weibiiche Klein: Betz 
ter Fobiprüche, tapfere umd erhabene Geifier Vers 
achtung — zellen. Die Ambition will den Genuß ver 
Ehre, ehe fie ihre Uniprüce auf dem Wege dee Verdien- 
fie& geltend gemacht hat. Daher fonımt ed auch, dap wir 
auf den Ruhm umirer Ahnen zu viel Gewicht legen, ihr 
Merdienfte auf unire Rechnung fegen, und das Intereſſe 
der periönlitien Achtung aus dem Kapitale unſers 
Stammbsuns ziehen wolen, 


Wider jene Eitelfeit und diefe Ambition weiß ich nun 
fein ficherers Vewahrungsmittel, al& dies: fahre fort, 
deinen Geift mit geiftiger, göttlicher Speiſe zu naͤhren; 
denn nur diefe gewähret dir jenes Maaß von Geiftesitärke, 
das du bedarfſt, um die Pflicht der Eitelkeit, vie Ge: 
rechtigkeit der Weltebre vorzuzieben, Schließ dich nicht 
felbft zu Iange von ver Kommunion aus, An dieſem 
Tiſche wirft du ftarf zu jeder Tugend. Des Chriſten⸗ 
brod iſt ein Himmelbrod. Wähle dir auch einen Ges 
wiffensfreund , dem du dein ganzes Herz aufichlieffen 
kannt, Sein Rath entfdjeide uͤber deine ganze Lebeus⸗ 
führung. — 


Ehe Du am Morgen aus dem Haufe aehet, bitte zu 
Gott um feinen Beyſtand, und ehe da dich am Abend 
niederleneft, um Verzeibuma Deiner Fehltritte. Ich 
beſchwoͤre dich; unterlaß diefe fihrue Geiftesübung nie, 

Schlech⸗ 
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Schlechten Büchern (die namlich den Wahrheitsſinn 
zerruͤtten, die Einbildungekraft beflecken ‚und der Nei— 
gung Das Wort reden) sonne feinen Blick. Um alle Guͤ— 
ter der Welt laß dich nicht einnehmen für Schriften, die 
von ſchwachen Köpfen bewundert werden, weil fie einen 
Reichthum an eitlen Spiäfindigfeiten haben, die im Ge— 
ſchmacke des Rabelais und feiner Geiſtesverwandten, 
alles Wahre bezweifeln, alled Ernie beipütieln, und über 
bie heiligen Maximen des Altertbums Die Lava ih⸗ 
res jungen unbeiligen Scherz: 9 ausſchuͤtten. 


Dafür halte did) an Schriften, welche die Grunds 
füge der chriftlichen Weisbeit (fo richtig als faßlich) 
entwideln, und die ewige Angelegenheit des Geiftes gründs 
lid) beurtheilen lehren, Darinn ſuche deine Unterhaltung. 


Mas die ZöflichFrit betrifft, fo empfehle ich dir 
jenes milde, feine, ofine, bevorfommende Weſen, das 
Niemanden beleidiget, und ſich jeden Ehrenmann verbinde 
lich macht, das mehr Liebe, als Ehre fucht, das nie auf 
Koſten der Perjon fcherzet, nie mir ftechendem Witze kraͤn⸗ 
tet, nie den Nachbar zuruͤckſtoßt, und deßhalb nicht leicht 
zurückgefloßen, und wenn auch, — bald wieder zur größern 
Ehre hervorgezogen wird, 


Geh dem thörichten Gewirre aus dem Wege, das 
mit den Zändelenen der Liebe verfmüpfer ift. Laß — in 
Hinficht auf liebenswuͤrdige Gegenftände, deine Neigung 
nie der Vernunft vorfpringen, noch weniger mit Kopf 
und Herz davonlaufen. Denn ift einmal die Neigung 
im vollen Laufe; fo reiffet fie das Urtheil, und den ganz 

zen 
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zen Menfchen wie ihren Sklaven mit fidy fort, — und 
nöthiget ihm zu Unternehmungen, welche fo ungereimt 
find. als fruchtbar au Nachreue und Nachwehen, 
die ihnen auf dem Fuſſe nachfolgen. . 


Gleich im Anfange deiner Erſcheinung am Hofe laß 
deine Gederde, Stellung, Umgang das offne Bekenntniß 
ablegen, daß du (auch am Hofe) nach den Grundſaͤtzen 
der Zugend, der Vernunft, der Behaͤrrlichkeit, des 
Chriſtenthums ieben wolleft. 


Nah den Griegen der Tugend; damit Fein Aus- 
würfling es wagen dürfe, did) in den Plan feiner Aue: 
ſchweifungen zu verflechten; nad) den Ausſpruchen der 
Vernunft, nidt als wenn du deine Abfibten mit über: 
triebener Offenheit überall ald einen Schild aushaͤngen 
müfjeft: genug, daß jede deiner Aeuſſerung am Hofe dei: 
nem Stande und deiner Kflicht angepaßt iſt, und 
fein Urtheil des Weifen dich deßhalb ftrafen dürfte; nach 
den Maximen der Behaͤrrlichkeit, denn wenn du 
nicht einen entſchloſſenen, ſich überall gleichen, unere 
fihütterlichben Willen blicken laͤſſeſt, fo werden ſich alle 
beine Unternehmungen den Abfichten und Angriffen 
elender Menichen bloß geben, Die ıeden Biederinann auf 
feiner Straſſe anfallen, und auf die ihre herüberzuloden 
ſtreben; nach der Grundnorm des Chriſſenthums, 
weiles an Höfen ſchon gar nicht an Menſcheu fehlt, die 
eine philoſophiſche Tugend zur Schau ausftellen,, ob 
fie gleid) weder eine philoſophiſche, nod) eine andıre, 
fondern gar Feine Tugend haben, ımd nur ein Tugend 
geſpenſt, ein Phantom von Rechtſchaffenheit mit 
ich 
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fi) umherſchleppen. Sie willen denen, die fie nicht aus 
genauem Umgange kennen, ihr fehlechtes Leben und ihre 
boͤſen Launen mit prunkvollem Anjtande und gefchmeidis 
ger Rede zu verbergen, 


ber wir, die die fefte Leberzengung in fich haben, 
daß das geringſte Tugendfprößgen von der Huld unſers 
Gottes feine Lebensfraft nehmen müffe, wir wiffen, daß 
wir die Pflicht der Gottjeligkeit, und der heiligen Andacht 
vorerſt erfüllen muͤſſen, ehe wir die Früchte davon in eis 
nem tugendvollen Leben vor dem Auge des Menfihen dar: 
fielen Fönnen, Auſſerdem würden wir feine andere als 
Schattentugenden, Tugenden des Wahnes aufzu⸗ 
weiſen haben. 


Es iſt von unendlichem Gewinn, daß ſich der Mann 
in einer gegebenen Stunde fuͤr das erklaͤre, was er fuͤr 
immer ſeyn will. Darinn hat aber Fein Markten Platz. 
Categoriſch ſey dein Ja, wie deine Geſinnung! 


Auch traͤgt es viel bey, dich an Maͤnner, die deines 
Geiſtes find, anzuſchlieſſen. Einer trägt den andern, ei⸗— 


ner frärft den andern, Der Umgang mit Menſchen, die 


an Geift und Herz gebildet find, verwandelt uns in ihr 
Bild, oder fihert uns, wenn wir ſchon Bildung haben, 
unjer Gutes. — 


Por Einem muß ich dich befonders warnen, das 
ift: vor dem Spiele, Ich fuͤrchte, diefe Neigung ers 
wache wieder in dir, und erwace zu deinem größten 

Scha⸗ 
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Schaden. In wenigen Tagen wird das Spiel dein Herz 
wieder aus aller Faſſung, und die Bluͤthen deiner ſchoͤnen 
Vorſaͤtze um alle Hoffnung bringen, 


Das Epiel ift das Tagewerk der Miifiogänger, Und 
wer ſich dadurch, daf er Mir den Grofen an Spieltifchen 
ſitzet, Anſehen und Aufnahme verfchaffen wii, und die 
arte als die Introduction zu großen Bekanntſchaften 
rühmet, giebt zu verftehen, daß er Fein beiieres Probzei⸗ 
chen von Verdienſt kenne, weil er ſeine Zuflucht zu ſolchen 
Mitteln, ſich zu empfehlen, nimmt, die weiter nichts 
mehr und nichts weniger ſind, als: 


Geldhaben, und Geld daran wagen. 


Es liegt eben kein großes Lob in dem Loosworte: Er iſt 
ein großer Spieler. Aber, wenn der große Spieler viel 
verloren hat, dann halt ihn jever für einen Thoren: die 
Folgen des Zorns und der Nothhuͤlfe, die Verzweiflung 
heißt, und (alle die gewaltjame Siriegfoperstionen, das 
Gluͤck für fih allein beſtechlich zu machen), vie von großen 
Spielern nie ferne bleiben, berühre id) nicht einmal. 


Noch wuͤnſche id) dir eine tapfere Seele, die ſich zu 
gut hält, um ihrem Lebensgefaͤhrten, dent Leibe, zu ſchmei— 
cheln, indem fie die Kegeln des verfeinerten Wohllebens 
im Eſſen, Trinken, Schlafen ꝛc. in ein Syitem zur be 
quemern täglichen Ausübung brachte. Ein edles Herz ver- 
ſchmaͤht den niedern Dienft, der mit der Verzärtelung des 
Körpers verknüpft it, Indeß ift. das Wort des Herrn nur 
zu wahr; Die Weichlichgelleideren wohnen in den Pallaͤſten 

der 
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der Könige yY. — — Es wuͤrde bir große Vortheile 
bringen, wenn du den Leib bezaͤhmen, und ihn hart 
halten leruteft, Verſage ihm mancherley Dinge, die den 
Einnen fdymeicheln, und deren er nicht bedarf, blog, da— 
mit die Vernunft einen Verſuch mache, wie fie ihre anz 
geftammten Hochheiterechte auszuiben verftehe, und ihr 
Anfeben in Ordnung und Lenkung der-finnlichen Begiers 
den handhaben koͤnne. — 


Bilde dir ein, du waͤreſt am Hofe des heiligen Lud⸗ 
wigs — — Diefer König hatte Freude daran, tapfere, 
muthvolle, edle, artige, freymüthige, — gutlaunige Men: 
fchen um fich zu fehen, aber feine größte Freude hatte er 
daran, einen guten Chriften am Hofmanne zu erbliden. 


Märeft du um ihm gewefen, fo hätteft du das 
ſchoͤrſte Schaufpiel gefehen, wie er zur rechten Stunde 
freundlich lächeln, mit edelkuͤhnem Nachdrucke fprechen, 
äuffern Glanz um ſich her verbreiten, und wie Salomo 
die Wuͤrde des Herrfchers in hoher Pracht enthüllen , 
und einen Augenblic® darauf den Armen im Spitale mit 
inniger Zärtlichkeit der Kiebe dienen konnte, und fo die 
bürgerliche Tugend mit der chriftlichen, die Majeſtaͤt 
des Königs mit der Demuth des Chriften zu vermählen 
wußte, 


Ein Wort für dein Herz, dad du zur Regel beines 
Lebend machen follft: Man muͤſſe fowohl tapfer ſeyn, 
um 


”) Im unfern Tagen triffft du die Weichlichgefleideren auch im 


den Häufern der Bürger an, bald auch in den Wohnungen 


ber Bauern. 


v4 
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um ein Chrift fenn zu Finnen, als ein Chrift, um tapfer 
feyn zu koͤnnen. 2 


Chriſt ſeyn, heißt die Andacht, die InnigFeit, die 
Seiſtlichkeit im Leben offenbaren, 


Der geiſtliche Menſch, der nur unterfcheidet alles, 
ber weiß zu jeder Stunde, an jeder Stelle, und überall 
auf die befte Weiſe — die innere Kraft der Tugend in 
Handlung zu ſetzen. 


Denke oft daran: die Bahn in diefer Welt zieht ſich 
in Mitte zwifhen Paradies und Hölle hindurch: und der 
lesste Schritt auf diejer Bahn liefert ung in die Mohnung 
der. Ewigkeit, und Feiner weiß, welcher der legre Schritt 

ſeyn werde, und wer den legten Schritt fiher ohne Fehl 
machen will, muß jeden Schritt ohne Fehl zu machen 
fireben. 





O du heilige, end- und grängenlofe Ewigkeit! Ach! 
ein Kinderjpiel auf ein paar Tage ift all unfer Thun auf 
Erde. Und alle — wäre Nichts, wenn es nicht Ueber—⸗ 
gang zur Ewigkeit waͤre! 


Ebendeßhalb iſt es Pflicht, mit der Zeit hauszuhal⸗ 
ten, und alles, was wir in der Zeit thun, ſo zu thun, 
daß ein Erwerb des Ewigen aus dem Zeitlichen her⸗ 
vorgehe, 


Liebe mic) immer als den Deinen, denn ich bin der 
Deine im Herrn, und wuͤnſche dir für Diere, und vorzuͤg⸗ 
lich für jene andere Welt — das Beßte. Gott jegne dich, 
und halte dich mit feiner heiligen Hand; und, um zu 
Zuͤnfte Sammlung. M endeu⸗ 
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enden, wie ich angefangen habe, ſo ſetze ich bey: weil 
du auf die hohe See der Welt geheſt, wechsle deßhalb 
nicht weder mit Schiffpatron, noch mit Segel, Anker, 
Wind. 


Dein Schiffpatron ſey, auch am Hofe, Chriſtus; 
ſein Kreuz ſey immer dein Segelbaum, an dem du deine 
Entſchlieſſungen feſtmacheſt; dein Anker ſey die tiefaras 
bende Zuverſicht auf Ihn! Und nun reiſe zur guten Stunde! 
Mose immer der guͤnſtige Wind himmliſcher Einſprechun— 
gen in die Segel deines Schiffes wehen, und dich ſelig 
in den Port der heiligen Ewigkeit an das Land bringen! 
Das iſt der Wunſch deines Ä 


Am 8. Der, 1610, 
Franz, 
Biſchof zu Genf, 





An Denfelben, 





*) Die fublimfte Hof Moral, 


Gott halte dich mit ſeiner heiligen Hand, und befeſtige 
in dir immer mehr ſeinen erhabenen, himmliſchen Sinn, 
den Er in dir gepflanzt hat — den goͤttlichen Gedanken, 
Ihm allein, dein ganzes Leben zu weihen! Es iſt eine 
Forderung der Gerechtigkeit, daß die, welche leben, nicht 
mehr ſich leben, ſondern dem, der fuͤr ſie gehenba iſt. 
II. Cor, V. 15. 

Eine 
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Eine große Seele drängt alle ihre Gedanfen, Neigun⸗ 
gen, Zwecke — aufwärts, hinauf bis zum Unendlichen,, 
binüber bis zum Ewigen, Und, weil fie felber unfterbs 
lich ist, fo achtet fie alles, was nicht ewig ift, für fich zu 
nieder ; weil jie felber güttlicher Abkunft ift, fo achtet fie 
alles, was nicht unendlich ift, für fich zu geringe; ſich 
hocherhebend über die Kleinen Freuden und über die fchlechte 
Kurzweile, die dies fpannenlange Leben gewähren kann, 
heftet ſie ihren Blid auf die Unermeplichkeit des Kinen, 
das göttlich und ewig ift. 


Wie fehr dur überzeugt bift, daß die Hofluft mit 
tödtlichem Gifte geſchwaͤngert, und deßhalb anftecfend iftz 
gerade jo fleiffig mußt du im Gebraude der Bewahrungss 
mittel ſeyn. 


Geh nie aus dem Haufe, ohne dir das Peltamus 
let „des vor Gottes Augen erneuerten Entfchluf: 
ſes“ auf die Bruft zu binden. Und, wenn du am Abend, 
nad) einem Furzen Gebete, zwölf Zellen in einem geifts 
vollen Buche liefeit, jo wirft du das Gift der Hofluft, 
das du wider Willen, im Umgange mit Angeftecten, 
eingeathmet haft, wieder kraftlos macden +++ +++ 
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Im eine ſchwangere Frau. 


*) Der Goldfaden der Religion verwebt ih im affe Leiden 
und Finden des Menihen — der ihn fi) veriweben laͤßt. 
Be Tore Schwangerſchaft war mir ein neuer Stoff 
zu neuen Lobpreifungen Gottes. 

Er will ja nur, wenn Er Die Zahl der Xhren vers 
wiehrt, die Zahl der Seinen vermehren, 

Machen Sie ſich diefe fegenreiche Zeit befonders zum 
Segen, auf zweyerley Meife, 

Einmal, indem Sie die Frucht, die Sie unter Ih⸗ 
rem Herzen tragen, in jedem Tage hundertmale — (das 
heißt, fo oft Sie der Geiſt der Andacht anregt) Gott — 
weihen, wie es Monica zu thun pflegte, als fie mit 
Auguſtinus fchwanger war, 

Hernach, indem Sie, bey allen Beſchwerden und 
Mehen, womit diefer große Beruf verknüpft tft, und noch 
verfniipft werden wird, Gott für alles preifen, was Gie 
leiden müffen, um Ihm eine Menfchenpflanze zur Reife 
und an das Tageslicht zu bringen, weldye die Zahl feiner 
Verehrer oder Verehrerinnen vergrößern, und einft von dem 
Finger feiner unverdienbaren Liebe ausgebildet Ihn mit 
Ihnen ewig preifen wird, 

Gr, der Vater alles Lebens, fen in Allem und durch 
Alles verherrlichet, in ungern Leiden und Freuden. 
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Brief der ehrwuͤrdigen Mutter von Chantal 
an einen Ordensmann. 





*) Dieſes meiſterhafte Portrait des heiligen Saleſius von 
der Hand feiner Freu dinn iſt in Buttlers Fies des Peres etc, 
Tom. I. abgediudt. Es fiel mir dabey ein, was der Dichter 
dem Müler, der fich befiagte, daB er den Sokrates nicht treffen 
koͤnnte, jur Antivore gab: 

Sen erft ein großer Mann, 

Sonſt male nur die Kleinen, 
Das heißt Hier: Sey zuerſt ſelbſt beilia, denn nur Heilige koͤn⸗ 
nen die Heiligen nach dem Leben zeichnen. 

Shantei traf ihren Sreund, denn fie hatte ihr Inneres 
dem Seinen zuvor nawgebilder, ehe fie dasjelbe anf der keißwand 
darftelte, und ſo ift Hier in Zinem Gemdlde das Drigiral und 
die Malerinn conzerfeget... Zwar fommen in diem Briefe 
Ausdrücke aus der mofiiihen Schule vor. Aber fie leıden einen 
wahren, veinen Sinn, und ich trane es dem guren Manne 
und feiner Freundinn zu, daß fie fie in Eeinem faifchen, ums 
lautern genommen haben, Zwar ſpricht überaü die Freun— 
dinn, und die Liebe macht fo gut partepifch, al? der Huf, und 
man mag wohl einige Ausdruͤcke dem Gefaͤhle der Freundfchaft 
auf die Rechnung fehreiben: aber das Sanze trägt offenbar das 
Genräge der Wahrheit, und Chuataf ſetzte wie Sales den An— 
fang aller Tugend in die Bekampfung der Kigenliebe. Sie 
wid alfo auch im dieſer Atbeit — vie Eigenlebe unter dem zer— 
greteiden Fuſſe behalten haben. Dabey wid ich nicht laͤugnen — 
daß Sa.es ein Menih war, und Chantal au. 


Zuerſt muß ich Ihnen ſagen, daß ich in meinem ſeligen 
Dater Die Gabe eines vollkommenen Glaubens wahrge— 
nommen habe, einen Glauben, der mit großer Klarheit 

und 
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und Gewißheit der Erkenntniß, mit unbefchreiblicher - 


Geiftesfreude und mit innigem Gefchmad an der Wahr: 
beit, begleitet war, ⸗ 


Er hat ſich ſelbſt in einer unvergeßlichen Unterredung 
mit mir daruͤber erklaͤret, und einmal bekannte er es ge— 
radezu: Gott babe ibm, aus Gnaͤden, viel Licht 
und Kraft zur Erfenntniß defien, was unfer bei: 
ligev Glaube Erbabenes bat, gefcbenfet: er sweifle 
ger nicht daran, daß er den Sinn und Geift der 
chrifilihen Kirche in allem, was fie ihre Rinder 
Ichret, erfaſſet habe, und davon in Beſitz fey. 


Noch mehr als fein Bekenntniß zeuget hievon fein Le- 
ben und feine Schriften. Gott hat in dem Mittelpuncte 
diefer heiligen Seele, oder wie er& nannte, in der oberften 
Beiftes : Spitze ein fo helles Licht ausgegoſſen, daß er die 
Mahrheiten des Glaubens und ihre Vortrefjlichkeit wie in 
Einem Blicke überichauen Fonnte. Daraus entjtand eine 
lebendige Flamme in feinem Willen, die ihn durch und 
durch begeifterte und entzuͤckte. Allen Wahrheiten, die 
ihm im dieſem Lichte gezeiget wurden, unterwarf er fich mit 
einem edlen Hingeben des Willens, vol Ruhe, Einfalt 
und Wahrheitsgefuͤhl. Die Stätte, in der ſich diefes 
helle Lidyt ausgoß , ‚nannte er das Heiligthum Gottes, 
in das Fein anders Wefen Zutritt hätte, als allein * die 
Seele mit ihrem Gott. Hierinn feyerte er ſeinen Sab— 
bat; hierinn hatte er ſeinen gewoͤhnlichſten Aufenthalt; 
hierinn, in dieſer innern Einſamkeit, verſchloß ſich ſein 
Geiſt, fo oft und lang er konnte, und ſelbſt feine anhal— 
tenden aͤuſſern Gefchäfte fonnten ihn an dieſem fleten 

Ruͤck⸗ 


Ruͤckzuge in fein Innerſtes nicht hindern, Das Nerlangen, 
nach den Wahrheiten des Glaubens und nach den Grunde 
- fütsen des Soangeliums zu leben, war fein zeiſtiges Athem— 
bolen, und ließ fo wenig nad), als vas leihlide, Die - 
öffentlichen Schriften und meine Wahrnehmungen ſtimmen 
hierinn überein. 


Er fagte fehr oft: Die wahre Weite, Gott zu 
dienen, fey die: Ihm nachzufolgen, und Ihm wie auf 
der feinſten Seelenſpitze, Tritt vor Tritt, nachzu⸗ 
gehen, ohne eine andere Stüge von Troſt, Ems 
pfindung und Licht zu verlangen, als die uns der 
nackte, einfache Glaube gewänrer. —— war 
ib: felbft aud) das, was man Trockenheit, Troſt⸗ 
lofigfeit, Verlaſſenheit des Geiftes ıw 
zu nennen pfleget, als ein Mittel zum Zwecke nicht uns 
willfommen. 


Er befannte mir ein andereamal: er febe nimmer 
darauf, ob er Troft oder Troſtloſigkeit empfinde, 
Wenn ihm der Herr bejondere Gefühle des Tros 
fies ſchenke, jo nebme er fie m WKınfalt an, wo 
nicht, fo denfe er auc nicht Daran... Uebrigens war 
lebbaftes, inneres Wonnegefühl fein ordentlicher Seelens 
zuſtand. Und diefer Seelenzuſtand ward nicht ſelten auch 
Andern fichtbar, | 
Aus allen Dingen zog er Stoff zu auten Gedanfen, 
und alles verwandelte fich Durch den Gebrauch, den er 
Davon zu machen wußte, in einen Gewinnft für fein geift 
liches Leben. 3 
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Beſonders lichthell ward es in feiner Seele, wenn er 
fih zum Predigen vorbereitete, und dies that er am lieb⸗ 
ſten, ben einem Spasiergange. Er felbit geftand es mir, 
daß fein Studieren ficb immer in Gebet verliere, 
und, wenn er vom Studieren Fomme, ſich fein 
inneres erleuchter und wobtgerimme zu guten 
Thaten finde, 


Mehrere Fahre nacheinander, wie er mir fagte, fehlte 
hm der finnlihe Gefhmad am Gebete ganz: und alle 
Gaben, die er von Gott empfieng, waren Einwirkungen 
des hoͤhern Lichtes in Die Region des Verſtandes, an des 
nen die jinnliche feinen Theil nehmen konnte. 


Gewöhnlich waren es Ausjichten aufdas große Eine, 
die ihm eröfjnet, göttliche Aiusflüffe, die ihm gegeben 
worden, die er mit Einfalt, in Ehrfurcht und Demuth 
annahm, in die er ſich aber nicht fonderlid) vertiefte, 


Denn feine Meife war die: fi) vor Gott fo einfäl: 
tig und demuͤthig, tiefgebeugt und ehrerbiethig, 
und dabey jozutrsuensvoll und vertraulich, wie 
ein ind Der Liebe, zu belten, 


Dft fchried er mir: wenn ich ihn ſaͤhe, fo folite ic) 
ihn daran erinnein, daß er mir erzählte, was ihm Gott 
in heiligen Gebeten gegeben haͤtte. Wenn ich ibn den 
an dies fein Verſprechen erinnerte, fo bekam ich zur Antz 
wort; Dinge Diefer Art ſeyn fo einfach, fo fein, 
daß fie ſich nicht mehr in Worte bringen laſſen, 
wenn fie einmal geſchehen find: nur die Wirfuns 
gen, Die fie im Herzen ATOSELANEN haben ein 


bleibendes Gepraͤge. Mehre⸗ 


——— ER 


m { 185 

Mehrere Fahre nahm er fich faſt nar Feine beſendere 
Zeit mehr zum Gebete; denn feine Gefchäfte lieſſen ihm 
auch Feine, Und als ich ihn einft fragte, ob er fein Ges 
ber jchon verrichtet hätte? fo fagte er: Klein; aber ich 
babe etwas aetban, das für Gebet gilt. Gr hielt 
fih namlich in fteter Einigung mit Gott, und gab die 
denfwürdige Erklärung: In diefem Leben me man 
das Gebet der Thätigfeit, das Thaten— 
Gebet fleiffig verrichten. - Und fo war fein ganzes _ 
Leben ein umunterbrochenes Geber. Nach diefen Aeuſſe— 
rungen des Seligen kann man wohl glauben, daß er fid) 
nicht bloß die wonnevolle Kinigung mit Gott im 
Gebete eigen zu machen fuchte, fondern den Willen Got— 
tes in Allem mit Gleichmuth umfaßte, Gott in Allen 


BC 





‚gleich lieb hatte. In feinen letztern Fahren hatte er, nach 


meiner Veberzeusung, jene Stufe von Neinheit erreichet, 
auf der er nichts wollen, lieben, ſehen mochte, als 
Gott in allen Dingen. So jab man ihm auch 
wie verfunfen in Gott, und ic) hörte das Wort aus 
feinem Munde: Nichts kann mein Beduͤrfniß ftillen, als 
Gott allein. Und, wie er redete, fo lebte er aud), doch 
nicht mehr er, fondern Ehriftus in ihm. 


Diefe feine unbedingte Anhänglichkeit an den Willen 
Gottes war um fo viel reiner und eneraifcher, je wes 


‚niger-fein Wille der Taͤuſchung und dem Wechjel unters 


worfen war, indem Gott ein fo. helles Licht in ihm aus— 
gegoffen hatte, daß es ihn alle Bewegungen der Eigen 
liebe in ibrer Geburt fehen ließ, die er denn auf der 
Stelle unterdrücdte, um fich mit Gott noch inniger ders 
einigen zu Fonnen, 
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In den aröften Keiden, fagte er mir dfterd, em; 
pfindet mein Innerſtes eine Suͤſſigkeit, die hun—⸗ 
dertmal größer ift, als die, welche ich auffer den 
Stunden der Keiden geniefle. Und dieſe Fülle von 
Süfftafeit Fam ihm von der Einigung mit Gott, die das 
Birterfte ſaͤß, das Dürrfte faftwoll machen Fonnte, 

Mollen Sie aber noch deutlicher. in dem innern Le: 
ben diefer heiligen Seele, in ihrer Einigung mit Gott, 
lefen, fo fehen Sie, wenn Sie wollen, in den drey oder 
vier legten Kapiteln des neunten Buches von der Liebe 
Gottes nah: Das Wohlgefallen Gottes war die ein— 
zige Triebfeder feiner Handlungen, die Liebe Got⸗ 
tes die Seele feiner Seele. Wahrhaftig, er verlangte, 
nach) dem Texte dieſes heiligen Buches, im Himmel und 
auf Erde nichts anders, als: den heiligen Willen Gottes 
erfüllet zu fehen, Wie oft ſprach er in einer Art von 
Entzuͤckung, jene Worte Davids aus: Kerr, was ift 
im Himmel und auf Erde für mich, als Du allein? 
Du bift mein Loos, mein Erbtheil ewig, Und fo 
war ihm alles, was Gott nicht war, nichts: und das 
wor der Grundfaß feines Lebens. Aus diefer Vereinigung 
mit Gort flojfen alle jene ausgezeichneten Tugenden, die 
jeder an ihm wahrnehmen konnte, befonders jene voll: 
fiandige Gleihmüthigfeit in allen Dingen, feine 
Indifferenz des Geiſtes in allen Begebenheiten des 
Lebens. Was er in jenen Kapiteln von der Liebe Gots 
tes gelehret, das hat er, nach meiner Empfindung, die 
fid) in mir bey jevesmaligem Lefen derfelben reget, bey 
jedem Anlaffe felbft ausaenbet. Diefes fein Lehrftüd‘, 
dad fo Fennenswerth und zugleich jo wenig gekannt iſt, 

ver: 
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verlange nichts, begehre nichts, weiſe hichts von 
der Aand ‚ ein Lehrſtuͤck, das er fo treu bis an fein Ende 
befolgt hat, Fonnte nur von einer Seele kommen, die ſich 
ſelbſt geſtorben und zu jener vollſtaͤndigen Indifferenz 
durchgedrungen war. Sein Geiſt konnte ſich in Allem 
gleich ſeyn, und blieb es auch. Wer ſah ihn je, bey ire 
geud einem Auftritte, aus der Faſſung kommen, ob er 
gleich gewaltige Stoͤſſe empfieng, wovon ich felbft Zeuge 
war, und die in vjfentlichen Schriften genannt find 2 
Und. diefes Sichaleichbleiben kam bey ihm nicht aus 
Mangel an Lebhaftigfeit; denn er Fonnte fehr ſtark gerührt 
werden , befonders , wenn Gottes Name entehret , und 
fein Nächfter (und das war ihm jeder Menſch) unters 
druͤckt wurde. Aber er wußte bey diefen Ereigniffen zu 
fhweigen, und fich mit feinem Gott in fich zuruͤckzuzie— 
ben, und fo hielt er ſich ftille: ob er aleich mit unter fehr 
thätig arbeitete, und ſchnelle Hülfe leiftete, wo er helfen 
fonnte. ‚Denn er war die Zuflucht, die Stüge und die 
Huͤlfe für unzählige Menfchen. 

Der Friede feines Herzens war ein göttlicher Friede, 
den Feine Molke fo leicht überziehen konnte, Denn er war 
gegründet auf die vollkommene Bekämpfung feiner Leidens 
(haften, und auf eine ganzliche Ergebung feines Willens 
in den göttlichen. 

Was Fönnte im Stande feyn, faate er einft zu 
mir in Lyon, unſern Frieden zu erſchuͤttern? Gewiß, 
wenn alles drunter und drüber gienge, es machte 
mich nicht unruhig. Denn was bätte die ganze 
Welt, sufeine Waͤgſchale gelegt, für einen Werth 
für mich — ohne Srieden des Herzens ? 

Diele 
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Diefe Keftigfeit feiner Gefinnung Fam, wie ed mir 
fdheint, von jenem ftet& regen, lebendigen Glaubensfinm, 
Denn er ſah alle Begebenheiten, große und kleine, nicht 


anders, als daß fie aus der Anordnung der adttlichen . 


Vorſehung kamen; in den Schooß diejer Vorſehung legte 
er ji) mit mehr Ruhe nieder, als irgend ein Kind in 
den Schooß feiner Mutter. Dieſe Lection, fagte er 
mir, bat micb Jeſus Chriſtus, von meiner frübe> 
fien Tugend, an, gelebret, und, wenn ich nochmal 
meine Arbensbuhn antreten müßte, fo würde ich 
alie Entwürfe der menfchlichen Klugheit noch mehr 
verfhmäben, und mich der Regierung der göttli- 
chen Vorſehung noch vollfommener überlafien, als 
ich getyan babe, Ueber dieſen Gegenfland ward ihm 
großes Licht gegeben, und die Seelen, die ſich feinem 


Rathe und feiner Führung überlieffen, leitete er auch auf 


dieje Bahn. 

Die Geihäfte, die er auszuführen übernahm, und 
die ihm Gott anvertraut hatte, führte er alle, mit fanfts 
lenkender Hand, unter dem Schuße dieſer allerhöchften 
Negierung, Nie war er feiner Sache ſo gewiß; nie 
mitten unter unvorhergefehenen Begebenheiten fo ruhig, 
ale wenn ihn alle menfchliche Etüge verlaffen hatte. 
Wann er, nach menſchlicher Anficht, in Ausführung eines 
Gefhäftes, das ihm der Herr anvertrauet hatte, nichts 
als eitel Unmoͤglichkeit vor ſich ſah, fo fühlte er fich fo 
feſt in feiner Zuverficht, daß ihn nichts erſchuͤttern Fonnte, 
und er darüber ganz jorgenlos forthandelte. Ich habe 
dies, beſonders in der Errichtung unjerer Gongregation, 
bemerkt, Sein Wort wars Ich ſehe noch Fein Licht 

in 


in der Sache, aber ich bin fiber, doß fie Gott 
3u Stande bringen werde, Und dies geſchah früher, 
als er dachte. 


Hier fallt mir auch ben, was er vor mehreren Jah— 
ren, da er von einer ftarfen Leidenſchaft ergriffen und 
in die Enge getrieben ward, an mic) fchrieb: 


Ich bin ſehr in der Klemme, und es fcheint 
mir, als wäre ich obne alle Kraft zum Wider—⸗ 
ftande, und daß ich fiber unterliegen würde, 
wenn nur der Anlaß zur Befriediaung des Reizes 
da wäre: allein, je ſchwaͤcher ich mich fühle, deito 
ftärfer it meine Zuverficht auf Gott, und dies 
Dertrauen ift mir Bürge, daß ich bey Fommens 
dem Anlaſſe mit Stärfe und Gottes Braft ange 
tban, und alle meine Seine fo leicht, wie ein 
ſchwaches Rämmlein, befiegen werde. 


Er war gar nicht frey von den erften Bewegungen 
der Leidenſchaften, und er wollte nicht einmal, daß man 
dieie Freyheit verlangen follte. Er machte jich mit ven 
felben weiter nichts zu ſchaffen, ald daß er fie tapfer 
ausfchalt, woran er, wie er jelbft jagte, ſo ſeine Freude 
hätte, Sie thun und, nach feinem Ausdrucke, zur Aus— 
übung der ſchoͤnſten Tugenden trefflihe Dienſte, und 
graben die Wurzeln des Guten tiefer und feiter in die 
Eeele, Auf der andern Seite ift es aber auch wahr, 
daß er eine fo unbedingte Herrichaft über feine Yeidens 
{haften ausübte, daß fie ibm wie Sklaven nehorfamter, 
und in den legtern Jahren feines LXebens Faum mehr eine 
Spur ihres Dajeyns jehen liefjen, 
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Na, mein Lieber! alled, was die Kühnheit Kühnes, 
und die Großmuth Großes hat, fand ſich in feiner Seele, 
Sie war mächtig, alle Arbeiten aufzuhalten, alle Auf: 
träge zu vollbringen, und alle Unternebmungen, dazu 
fie der Wille des Herrn trieb, durchzuſetzen. Nie zog 
er feine Hand von irgend einem folchen Gefchäfte zuruͤck, 
denn, fagte er, wenn uns der Herr einen Auftrag 
giebt: fo muß. man den Vorfag, ibn auszuführen, 
nie aufgeben, fondern den Muth und die Zuver: 
fit, alle Zinderniffe zu durchbrechen, an ſich uns 
acfhwäct erhalten. In der That, dazu, daß man 


im Guten bebarre, wie unfer Heilige, gehört viel Geiz 


ftesftärfe. Geiftesftärfe bedurfte er, um ſich ſtets im In⸗ 
nern vor Selbſttaͤuſchung, feine Geduld feft und uner- 
ſchuͤttert, und fein Herz gegen jedermann uneingenommen 
zu bewahren, und im Aeußern das ſchoͤnſte Bild ver 
Modeſtie darzuftellen. 


Sein Herz war unfhuldig, Fannte die Bosheit und 
Bitterkeit nicht. So demüthig, milde, fanft, liebreich, 
anmürhig und geſpraͤchig, wie er, gieng nicht leicht eine 
Menichengeftalt durch dies Leben dahin. Nebenbey hatte 
das Auge feiner Klugheit und Weisheit, gefhärft durch 
Natur, Uebung und Gnade, einen hellen, richtigen, viel⸗ 
umfaſſenden Blick. Damit aber dem Werke, das ſich 
die Hand der allmaͤchtigen Erbarmung ſelbſt geſchaffen 
hatte, die Krone nicht fehlte, ſo legte ſie in dieſe edle 
Seele das edelſte, die heilige Liebe. Und mit der Ziebe 
nahm das ganze Gefolge der Tugenden (ein Auss 
druck des Salefius) in ihm Herberge, — 
| Gewig 
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Gewiß, alle Tugenden hatten in ihm Pak genom: 
men); jede nah Rang und Würde, im Geifte der Ord— 
nung; jede behauptete da ihre Stelle und ihr Aniehen, 
und feine unternahm etwad ohne die andere, Er Fannte 
genau ihre Rechte und die Stuffen ihrer Vollkommen— 
heit; jede wirkte, bey gegebenen Anlaffe, was fie wir: 
fen follte, jede nach dem Gebot der Liebe, die fie alle 
in Bewegung fette, indem fie, ohne Geraͤuſch und 
freundlich, herrſchte. Nie trug er fi mit Geheimniß: 
macherey, :nie that er etwas, das überall zur Schau 
getragen, die Verwunderung ded Poͤbels, der nur die 
Schale fieht, hätte reiten muͤſſen. 

Er war eher alles, als ein Sonderling, und gab 
nie ein Echaufpiel von Handlungen und glänzenden Tu— 
genden, die die Augen der Zuſchauer blenden und mit 
dem Haͤndeklatſchen der Bewunderung erwiedert werden, 

Er hielt fich immer auf dem gemeinen Wege, aber 
auf eine Weile, die ungemein bimmlifch und goͤttlich, 
und das Meıfterftück feines Lebens war. Wenn er betete, 
dem heilinen Amte beywohnte, oder feibft Meffe Ias, fo 
konnte man an ihm feine gezwungene Geberde, oder ein 
Yusenfchlieffen oder Augenöfjuen wahrnehmen; er bielt 
fie niedergefchlagen, und machte Feine Bewegungen, als 
die der Nothwendigkeit. Indeß glaubte man denn doch 
einen Engel zu ſehen; ein himmliſcher Blanz, Ruhe, 
Freude, Ernſt waren auf feinem Gefichte unverkennbar, 
und zeugten von einer großen Gemuͤthsſtille. Und jedes 
Auge, das ihn in diefen Handlungen fehen und beobach- 
ten fonnte, ward unfeblbar gerührt, befonders bey der 
Conſecration, die den Glanz ſeines Antliges fehr erhöhte, 
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wie man tauſendmal bemerkt hatte. Zu dem anbetungs⸗ 
wuͤrdigen Sakramente fühlte er eine befondere Andacht, 
und es war fein Leben und feine Staͤrke. Gott, wiebrens 
end und lieblich ward fein Eifer, wenn er es in den 
dffentlichen Bittgängen umhertrug! Einen lichten Cherub 
glaubte man zu fehen, und unausſprechliche Flammen 
utzuͤndeten fein Herz in der Nähe diefes göttlichen Sa⸗ 
kramentes. Dod) davon, wie von feiner ausgezeichneten 
Andacht zur feligften Jungfrau, ward fon anderswo ges 
forochen : deßhalb ſchreib ich hier fein Wort mehr, 
Jeſus, Du weißt es, wie wundervoll die Harmonie 
war, die Gott in diefer heiligen Seele unterhielt. Es war 
jedes an feiner Stelle, alles ſo ruhig und das Licht von 
oben fo heilefcheinend, daß er bis auf die Hleinften Atos 
men feiner geheimften Bewegungen bineinjah, und fein 
Blick drang in alles, was fih auf die Vollkommenheit 
des Geiſtes bezieht, fo ſcharf und tief ein, daß ibm in 
den Keinften und fernſten Dingen nicht leicht ein noch 
bemerkbarer Unterſchied unbemerkt blieb, und feine’ Liebe 
zur Reinheit voll Eifer, wollte durchaus nichts Unrels 
ned, Mindervollkommenes dulden: wollte, fage ich; 
denn aus Hebereilung und Schwachheit konnte er fich der 
Unvolltommenheiten nicht wohl erwehren. Aber daß er fein 
Herz fid) an eine hätte anhängen laffen, fo Elein fie auch 
feyn mochte, davon habe ic) nie eine Spur fehen koͤnnen. 
Vielmehr fand ich diefe ſchoͤne Seele reiner als die 
Eonne, und weiffer als den Schnee, in ihren Handluns 
gen, 
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gen, Entſchlieſſungen, Abſichten, Neigungen. Eie war 
in meinen Ausen nichts als Reinheit, Demuth, Eins 
falt, Geittes: Einbeit mit ıhrem Gott. Daber fam e8 
auch, daß es eine Art von Entzuͤcken gewährte, ihn vom 
Gott und Gottes Vollkommenheiten reden zu hoͤren. 


Seine Ausdruͤcke waren ſo beſtimmt, ſo verſtaͤndlich, 
daß ſie die feinſten und erhabenſten Gegenſtaͤnde des geiſt⸗ 
lichen Lebens leicht begreiflich machten. 


Und dieſes durchdringende Licht ſchien ihm nicht bloß 
zu feinem Segen. Er hatte, wie jedermann wahrnehmen 
mußte, eine befondere Gabe zu Führung der Seelen von 
Gott empfangen, und leitete fie mit himmlifcher Geſchick⸗ 
lichkeit. | 

Er fah den Herzen auf den Grund, fah ihre geheimfte 
Saffung und die Triebfedern ihrer Handlungen, Er liebte 
die Seelen, und diefe überflieffende Liebe machte ihm alle 
Arbeic fr fie zur Herzensluft. Umermüdlich forgte er für 
ihre Gewiſſensruhe, und ließ nicht nach, bis fie das Heil 
gefunden hatten, 

Mas that er nicht alles an den Sundern, die große 
Luſt zur Beflerung mit großen Schwadhheiten verbanden ? 
Er ward ganz Sünder mit den Suͤndern, und machte ihre 
Angelegenheit jo zur feinen, daß fie ihm nicht das geringfte 

verhehlen konnten. 
Kigentlich, und wie mir die Sache einleuchtet, war 
diejer Seeleneifer feine berrjebende Tugend. Denn, 
wie Sie es oft gefagt haben , felbit ven Gottesdienſt 
$ünfte Sammlung, N ver⸗ 
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verließ er, um ſich dem Vaͤchſtendienſte zu weihen, 
Gott, wer Fann feine Zartlichkeit,, Geduld, Sanftmuth, 
Arbeitſamkeit meſſen? 

In dieſem Dienſte der Liebe verzehrten ſich endlich auch 
feine Lebenöfräfte. Eines verdienet noch eine befondere Ers 
wähnung: fo viele Seelen feiner Aufficht anvertraut waren, 
and ed waren unzählige , fo vielerley Stuffen hatte feine 
Liebe gegen fie. Er liebte alle, lauter und vollkommen, 
‚aber feine wie die andere. Er fah in jeder auf das, was 
fie Vorzügliches hatte, um das Verhältniß feiner Liebe gegen 
‚fie nad) dem Maaße ihrer Gaben und nad) feiner Pflicht 
beftimmen zu innen. Das war die Ordnung feiner Liebe, 
eine befondere Gabe des Herrn. | 

So war and) feine Achtung für den Nächften ungleich, 


denn er ehrte Gott in den Menſchen, und fah nicht auf 


die Menſchen, ald im Blide zu Ott. 


Auch fein Amt ehrte er, und feine Demuth hinderte ihn 


| nicht, die Würde feiner Stelle, als Biſchof, mit allem 
Nachdrucke, Ernft und Anſehen zu behaupten, 
Darfichs fagen, mein Gott! was ich denke? Sch will 


es fagen, wenn ich es kann: es feheint mir, daß mein 


Dater ein lebendiges Bild war, in welchem die 
"Züge unfers Herrn abgemalet waren. Denn die 
’ Harmonie und der Lebenggeift diefer heiligen Seele war 
höher als die Natur, war göttlich, und nicht nur ich, uns 


zählige andere, die ihn fahen, glaubten unfern Herrn auf 


Erde zu fehen, 
Dricfe 


— — 





Briefe 


des 


heiligen Vincentius a Paulo. 





Noli pedem præfigere divinæ providentiæ. 
Der Menſch ſoll der Vorſehung, die ihn fuͤhrt, nie vor⸗ 
laufen. 
(Sein Lieblingsſpruch.) 
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ET ZEIIOOONIN III Hmmm — 


* Mas Leben diefes Reformators der Geiftfichkeit ift in yivey 
Duartbänden zu Nanci im Jahre 1748 erſchienen, und vere 
dienet gelefen zu werden, 


Zwey Stiftungen haben ihn bekannt gemacht: die Vers 
fammlung der Miffion, und jene ver Töchter 
der Liebe. ! 


Sein innerer Sinn war evangelifh — Liebe und Des 
muth: Kiebe und Vertrauen auf Gott, dasin allem nur von 
feiner Führung abhängen will; Kiebe und ThätigFeit zum 
Heile der Menſchen: Kiebe und Vereinigung mit Chrifto, 
und allen, ihm befannten, Kindern Gottes: Liebe und 
himmliſche Weisheit, die alle Luft und Ehre der Welt für 
nichts halt, um alle Chrifto zu gewinnen: Kiebe und fefter, 
unbezwinglicher Muth in allen Unternehmungen zu Gottes 
Ehre und bey allen Ereigniffen dagegen: Kiebe und ein fihars 
fer, unterſcheidender Blick in die guten und böjen Beweguns 
gen des menjchlichen Herzens. 


Fenelon ruͤhmt befonders die zwey leßten Gaben an ihm: 
„Die Untericheidung des Geiftes und die Seftiafeit 
des Muthes find die zwey Gaben, die in ihm eine una 

glaubliche Stuffe erreicht hatten, und aus ihm unbeſchreiblich 
milde hervorleuchteten.“ Und Fenelon kannte den Menſchen 
gewiß, denn er kannte ſich. 


Was Fenelon bezeugt, bezeugen auch feine eignen 
Briefe » ss 


. An 


. 


An einen Freund in Rom. 


“) Abſiellung einer barbarifhen Sitte in einem gebildeten 
Lande, 
— — Es fragt ſich, wie man dem Duell, der in Frank⸗ 
reich fo fürchrerlich eingeriffen bat und unendliche Uebel mit 
fi führt, Einhalt thun Fonne ? 


Marquis de Ia Mothe — Fenelon ift das Merkzeug, 
deffen fich Gott bedienet, diefe Gewohnheit zu tilgen. Er 
war ehevor felbft ein berühmter Duellsnt, aber feitdem 
Gott fein Herz geriihret und es zu fich gewandt hat, ift er 
von diefer Thorheit fo ganz zurücdgefommen, daß er fich 
mit einem Eide verbindlich gemacht hat, fid) nimmer zu 
fhlagen. Er war damals bey dem Herzoge von Drleang, 
wie er ed noch -ift, und redete über diefen Gegenftand mit 
einem andern Edelmanne, und berevete ihn zu dem naͤm⸗ 
lichen Entfchluffe. Diefe zwey Upoftel gewannen nun anz 
dere, die ſich mit Wort und Schrift zu demfelben edlen 
Zwede verbanden, Auf diefen geringen Anfang folgten 
wichtige Fortichritte, wie Sie in der beyliegenden Druck— 
(hrift fehen werden. „ » + Der König felbft ließ fein 
ganzes Haus in diefe Gefelfichaft einverleiben. Die Stän- 
de von Panguedoe und Bretagne haben den Edellenten, die 
fid) in ihren Provinzen fchlagen würden, das Recht zu Sik 
und Stimme in ihren Verfannmlungen abaefprochen. Und 
fo traf man alle erdenkliche Anftalten, um diefen Strome, 
Ber fo viele Verheerungen anrichtet, und Leib und Seele 

mit- 


miteinander verberbet, einen Damm zu ſetzen. Es fehle 
und, dieſes gute Werk vollends in den Gang zu bringen, 
nur noch dies Eine, daß e3 der heilige Vater mit feinem 
Segen kroͤne, d. i. mit einem Breve, dazu der Plan beys 
lieget , beftättige. 


*) Die gure Sache Hat auch wirklich gefleat. Es ward nach⸗ 
der von den vereinten Edelleuten der Eid, ſich nie zu fchlagen, zju 
Paris in dem Seminarium des heiligen Enlgitius mit allen dem 
Seyerlichkeiten, die der Wichtiafeit des Unternehmens entiprachen, 
alle Jahre abgelegt, und die jungen Männer begriffen, daß man, 
ohne die Ehre der Tapferkeit zu verlieren, das Blut eined unwürdis 
gen Bürgers ſchonen koͤnne und müffe. Zenelon, der Erzbiſchof vom 
Sambrai, berichter uns im feinem Briefe an Clemens XI, daß dee 
Mann, durch den Marqnis Fenelon gebeffert ward, Fein anderen 
als unſer Vincentius geweſen ift. 








An einen Prieſter ſeiner Verſammlung. 


*) Bei des Chriſtenthums — Mißtrauen auf ſich — Bew 
tranen anf Gott. 

Jch danke Gott dafuͤr, daß du die Kunſt, dich im der 
Demuth zu gründen, das ift, die Kunft, deine Fehler zu 
erkennen und zu bekennen, erlernet haft. Dein Glaube, daß 
du wenig Gefchiclichkeit zu irgend einem Amte befißeft, 
ift ſehr vernünftig; demm gerade auf diefem Grunde kann 
das Gnadengebäude , das der Herr erbauen will, ficher 
suben, Er wird auf diefe Weife alles das in dir und durch 
dich ausrichten Fonnen, was Er will. . Nun mußt du bey 
den Anfichtew deines Elendes nicht ftehen bleiben, fondern 


von deiner Unbehälflichkeit weg zur anbetungswuͤrdigen Guͤte 
unjer® 
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unſers Herrn aufſchauen. Es iſt wahr, dur haft Urfache 
genug, auf dic mißtrauifc) zu feyn, aber du haft doch 
nod) mehr Urfache, auf Gott zu vertrauen. Denn Er bat 
ungleich mehr Liebe, in dir und durch did) Gutes zu thun, 
als du Neigung haben Fannft, Bofes zu thun. 


Ich bitte dich fehr: laß diefes den Inhalt und das 
Mark aller deiner Gebete ſeyn. Erbebe deine Seele, den 
Tag über, vecht oft zu Gott, um dich in diefem Grumds 
weien aller Tugend recht zu befejtigen; darinn, meyne ich, 
daß du deinen Blick zuerft auf deine Schwächen wendeft, 
und ihn von da aus zu Gott, deinem mädtigen Helfer, 
erhebeit; darinn, daß du dein Herz mehr bey feinen Ers 
barmungen, als bey deiner Unwiürdigkeit verweilen Läffeft, 
und dich fo fort, im Aufblicke zu feiner Güte, in feine väs 
terlichen Arme werfeft, voll Zuverficht, daß Er fein Werk 
in dir vollbringen, und das Werk, das Er durd) dich thun 
will, jegnen werde, 








An einen gedrangten Vorſteher einer 
geiftlichen Gemeine, 


*) Ueber und wider Intriquen. 


Mas die Intriquen betrifft, die man fic) gegen dich 


erlaubt, fo wollen wir Gott bitten, daß Er did) vor diefent 
Geiſte bewahre. Weil wir den Intriquengeiſt in andern 
haſſen, fo ift es billig, daß wir uns felbft bavon hi fern, 
wie möglih, halten, 

Der 


* 
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Der Intriquengeiſt iſt eine Suͤnde wider die Providenz, 
denn er macht uns ihrer mütteriichen Vorſorge, bie 
nichts unbemerkt und unbeſorgt laͤßt, unwerth. Laßt uns 
nur in der Abhaͤngigkeit von Gottes Fuͤhrung, und in 
der Zuperficht, daß alles, was die Menſchen wider 
uns reden und tbun werden, zu unſerm Beßten 
gedeihen möüfie, wenn wir feiner Sührung treu 
bleiben — mit jedem Tage feiter und unerjchürterlicher 
werden, * 


Sollte ſich auch die ganze Welt wider uns verſchwoͤ⸗ 
ren, ſo wuͤrde ſie doch bey alle dem nichts anders ausrichten 
koͤnnen, als was Gott, auf dem unſre ganze Hoffnung 
ruht, geſchehen ließe. Ich bitte dich, geh doch einmal in 
dieſe Geſinnung ein, und bleibe darinn, und ſie wird 
allen unnuͤtzen Furchten und Sorgen ein Ende machen. 


4 








An einen Aengſtigen in Sachen des Heils. 


>) Balfam für wunde Gemiffen, 


— — Es ſcheint, du zweifelſt, ob du unter die Auser⸗ 
waͤhlten gehoͤreſt? Allein, wenn wir gleich hieruͤber auſſer 
einer beſondern Offenbarung Gottes Feine ganz untrügs 
lie Probe haben koͤnnen: fo giebt e& doch, nad) der 


"Lehre Pauli, zuverläffige Kennzeichen der Kinder Gottes, 


die uns allerdings beruhigen dürfen. Und diefe Kenns 
zeichen finde ich alle — an dir — — aber du findejt fie 
nicht in dir, 

4 Lieber, 
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Lieber, das thut nichts zur Sache 


Gott läßt es gefchehen,, daß die Seinen die Reinheit 
ihres Innerſten, umter den Bewegungen der zerrütteten 
Natur, nicht immer unterfcheiden kͤnnen. Das demilthi- 
get fie denn, das fichert den Schaf, indem er ſich vor 
ihrem Auge verbirgt. Paulus fah die Wunder im dritten 
Himmel, aber defhalb hielt er fich nicht für gerechtfertiger, 
denn er war ed eben, in dem er noch Finfterniffe und in⸗ 
nere Kämpfe wahrnahm: Defiungeachtet fand feine Zus 
verjicht auf Gott fo feſt, daß er glaubte, nichts in der 
Melt würde ihn von der Liebe Ehrifti fcheiden können. 
Diefes Beyſpiel foll dich im innern Srieden bey allen 
Finfterniffen, und im vollen Vertrauen auf die gräns 
zenlofe Güte unferd Herrn erhalten, der durd) alle Dunkel 
des Herzens und Gewiſſens nur deine Heiligung vollenden, 
und dic) einladen will, alle deine Sorgen unbedingt in Die 
Arme feiner Vorficht zu werfen. 


Laß alfo feine väterliche Liebe deine Führerinn feyn; 
denn Er liebt dich, und es ift unmöglich, daß der Gott, 
der Feinen bofen Menfchen verftoffen kann — wenn er auf 
Gnade und Erbarmung traut, einen fo guten Reigen, 
wie du bift , verwerfen follte. 


An 





—— 203 








An einen Miſſionaͤr, 
der, um die Cardinaͤle in fein Intereſſe zu ziehen, in 
ihren Sprengeln feine Miſſion beginnen wollte. 


*) Reine Zwecke, lautere Grundſaͤtze. 

Dein Vorſchlag ſcheint mir zu menſchlich, und mit der 
chriſtlichen Simplicitaͤt im Streite zu ſeyn. Gott bewahre 
uns dasor, daß wir ſo niedere Beweggruͤnde ſollten unſere 
Unternehmungen beſtimmen laſſen! Die Güte des Herrn 
fordert von und, daß wir nie deßhalb an einem Orte Gutes 
thun, weil derfeibe Ort unſern Namen in den Augen der 
Melt achtungewürdiger machte, fondern dag wir in allen 
anjern Handlungen zuerft auf feinen Willen, als die Richts 
ſchnur unfers ganzen Verhaltens, mit geradem, feſtem 
Blicke aufſchauen, und uns daran durch Feinen Seitenblick 
auf Neben- und Zwifchen: Dinge, bindern laffen. Dies 
drängt mich, daß id) dir im Geiſte zu Fuͤſſen falle, und 
um die Liebe unjers Herrn Jeſu Chriſti — zwey Dinge von 
bir erbitte: 

Eritend: daß du das Scheinenwollen mit allem 
Ernſte flieheſt; 

Zweytens: daß du nie etwas aus menſchlichem 
Reſpecte unternehmeſt. . .. 

Aber, was wird man zu Paris und zu Rom ſagen? 

Laß du ſie denken und ſagen, was ſie wollen, und ſey 
uͤberzeugt, daß die Maximen und die Beyſpiele des in 
Gott verborgenen Lebens, die uns der Sohn Gottes hinter⸗ 
laffen hat, nie falſch feyn Fonnen, und zu feiner Zeit nicht 
ohne Frucht bleiben werden, und daß die entgegengeſetzten 
Grundfäße ihren Befolgern vielen Stoff zur Neu und Scham 
de bereiten. Das ift mein Glaube, das ift meine Hoffnung, 
Gott ift mein Zeuge: ich kann nicht anders — An 








in Jemanden, 
der ihn bereden wollte, feine Congregation in großen 
Städten einzuführen. / 








*) Einfalt und Treue. 


Mi: duͤrfen Feinen Schritt vorwärts tbum, um und in 
irgend einem Drte feftzufegen, wenn wir auf der Bahn 
Gottes und der Sitte unfrer Gefellfchaft treu bleiben wols 
len. Denn biöher hat uns feine Providenz an die Derter, 
die wir jest bewohnen, gerufen, ohne daß wir es nıiftele 
oder unmittelbar gefucht hätten, Nun kann ich mir nicht 
vorſtellen, daß eine folhe Ergebung an Gott, die uns 
in einer ſteten Abhaͤngigkeit von feiner Führung 
hält, Ihm nicht hochft gefällig feyn folle, zumal fie allen 
den menjchlichen Erfindungen und Abfichten, die, unter 
dem Vorwande des Eifers fir die Ehre Gottes, zu man: 
herley Entfchlieffungen treiben, die Er nicht eingegeben hat, 
und auch nicht fegnet, fchnurgerade entgegengefeßt ift. 


Er weiß am beften, was und gut ift, und Er wird ed 
und zur rechten Stunde aud) geben, wenn wir und, als 
feine Kinder, Ihm als einem fo guten Vater überlaffen, 
Gewiß, hätten wir einen richtigen Bli auf unfre Un—⸗ 
nüglichFeit gethan, fo würden wir uns forgfam hüten, 
die Sichel auf dem Aerntefeld eines andern anzujchlagen, 
ehe wir dazu berufen werden, und nie einen Vorſprung thun, 
um andern Arbeitern, die Gott für diefelbe Aernte beftimmt 
haben mag, den Rang abzulaufen. An 
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An einen Prieſter, 
der ihm fchrieb: Mein ganzes Herz ift bein, 


Ta danke dir für deinen Brief und dein Foftlihes Geſchenk. 
Dein Herz ift zu gut, als daß es in fo ſchlimme Hände 
fallen follte, alö die meinen find, und ich weiß wohl, du 
haft es nur dazu in meine Hände gelegt, Daß id) es dem 
übergeben ſolle, dem es gehoͤrt, das iſt un ſerm Herrn 
und der Liebe zu Ihm, (die es allein werth iſt, in deis 
nem Herzen zu regieren, ) und die auch, nach deinem 
Wunid, allein darinn regieren foll. 

So werde denn von diefer Stunde an, dein liebends 
würdiges Herz Chriſto geweiht, werde Ihm allein ganz 
‚geweiht, und bleibe Ihm geweiht in Zeit und Ewigkeit! 

Noch habe ich eine Bitte: flehe zum Herrn, daf Er 
mir von der Aufrichtigkeit und Einfalt deines Herzens auch 
einen Theil zukommen laſſe; denn diefe Tugenden bedarf 
ic) gar fehr, und ihr Adel ift unbegreiflich. | 


An einen Prediger. 


*) Ueber Predigtweren, 
Mir follen nie anders zum Volke reden, ald mit Herzens— 
Einfalt, Demuth, Milde. ‚Dies ift das große Geheim— 
miß der beften Predigtweiſe, die allemal Nuten ſchaffet. 
Jede andere Predigtmanier dient zu nichts, als die Geduld 
der Hörenden zu üben, umd das an des Redenden mit 
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An einen andern. 


*) Bild des guten Prediger, 
Se überzeugt: Gott fordert von dir nur, daß du das Netz 
in das Meer auswerfeft, aber nicht, daß du Fifche fangeft: 
denn die Fifche in das Netz treiben — ift feine Sache. Er 
wird es auch thun, wenn du ſchon ganze Nächte umfonft 
arbeiteft, weil die Menfchen in Hinſicht auf göttliche Dinge, 
gefühllos und wie im Schlafe verfunfen find, das 
bey aber mit Geduld werten kannſt, bis der Tag ans 
bricht ,„ bis die Sonne der Gerechtigkeit die Schlafenden 
aufwecket, und mit ihrem Lichte HNO ‚mit ihrem 
Feuer erwärmet. 

Zu diefer Arbeitfamfeit und Geduld geſelle ſich 
ſchweſterlich die Demuth, das Gebet und die allmaͤchtige 
Kraft des Beyſpiels, und du wirſt nach und nach die 
Herrlichkeit des Erloſers ſich offenbaren ſehen. 








Von der Lebensweiſe feiner Soͤhne. 


— — Wir fuͤhren, mitten in Paris, ein Leben, fo ein— 
farm wie in einer Karthaus, und diefe Einſamkeit macht 
uns erft recht tüchtig und freudig zur Arbeit, wie und die 
Öffentliche Arbeit wieder in die Einſamkeit zuruͤckfuͤhret. 

— — Das Leben eines Miſſionaͤrs kann zu Haufe 
das Leben eines Karthaͤuſers, und fOH in der Gefellichaft 
das Leben eined Apoſtels ſeyn. 

Se fleiffiger er zu Haufe fein Ackerfeld beftellt, defte 
frcchtichaffender werden feine öffentlichen, Arbeiten für das 


Heil anderer fegn. | 
Surine 
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* JIhan⸗ Joſephus Surin S. J. kann mit Grunde der 
Schriftſteller der chriſtlichen Vollfommenbeit ges 
nannt werden; denn diefrs große Thema war, jo wie dag 
Siel, nah dem fein Wille und feine Vernunft unablaſſig 
ſtrebte, alſo auch der Inhalt und Geiſt aller ſeiner Schriften. 


Weber dieſen Gegenſtand hat er drey Bände Geſpraͤche, 
zwey Bande Chriſtenlehren, und drey Bände Briefe ges 
fihrieben. Diele acht Bande hat ein deutfcher Carmelit, 
Bartholomæus a $S. Antonio, aus dem Franzöniihen in 
das Deutſche überfeßet, und zu Regensburg, im Verlage des 
Johannes Gaſtl, im Jahre 1739-40 drucken laffen, 


Die franzöfliche Ausgabe feiner Briefe, aus der ich die 
nachſtehenden überjegt habe, erſchien zu Avignon 1721 bey 
den Freres Delorme. &ie, die Briefe ſelbſt, find das fpres 
chendſte Denkmal feines Herzens, denn aus jedem fpricht dag 
Herz, und theiler dem empfanglichen Yeler eine Wärme mit, 
die ihrer Natur nach, nur für die Ewigkeit begeiftern kann. 


Die tiefen Einfichten, die fe bev aller Wärme der Ems 
pfindung verrathen, find dem Verfaſſer während einer zwan⸗ 
zigjährigen Trübfal, die ihn vor den Augen der Welt demuͤ⸗ 
thigte, und vor dem Auge des Herrn veinigte, gegeben worden, 
Er empfinder mit Thereſia und denket mit Seneion, 


Möchte das Feuer feines Geiftes das Eis unſers Her⸗ 
zens, wo nicht befiegen, Doch wenigfiens in eine heilichaffende 
Erſchuͤtterung bringen ! 


. günfte Sammlung, O An 





An Franziska Angelica von Pouille. 


*) Don der Sunigfeit der ftillen, und von der Stille der in; 

nigen Menjchen kommen hier Lehren vor, ‚Die der Weltzeit für 
Schwaͤrmereh, der reine Philofoph für hoͤchſte Weisheit halten 
wird. Reiner Pbilofoph ift mir aber nur der, der die Stille 
und Innigkeit in fih hat, und weiß, daß fie die Bedingungen 
alles reinen Genuffes find. Und er iſt mir deßhalb reiner Phi: 
loſoph, weil er fih von den unreinen Triebfedern, die den Umgang 
mit Gott hindern, losgeriacht bat. 
Geh, meine liebe Schweſter, geh nur bey allen Ereigniſſen 
dieſes Lebens mitten durch, und halte nirgend ſtille, bis 
du zum Ziele hindurch gedrungen, das iſt, die Kunſt er: 
lernet haft, dic) ganz der Leitung Gottes ohne allen Wider- 
ftand des Herzens hinzugeben. 

Mache Ihm den Grund deiner Seele zurecht durch 
die innerſte Stille, durch die verſchwiegenſte Ruhe deines 
Geiſtes. 


Entlade dich von dir ſelbſt, und lege dich ganz in ſeine 
Hand, und nimm dich — nimmer zuruͤck. 

Laß Ihn mit dir walten, wie es Ihm gefaͤllt; laß 
Ihn ungehindert in dir wirken, und ſtore feine Thaͤtigkeit 
durch die deine nicht. 

Mad) Ihm die Freude, daß du dich feiner Liebe unbes 
wegt ftille halteft, und feinen Entſchluß faffeft, ohne zuvor 
feinen Befehl abgewartet zu haben. Ä 

Sey feft überzeugt, daß alles, was Er iiber dich wird 


Kommen laffen, ſtets zu deinem Beßten gedeihen muͤſſe — 
wenn 


1 


EL REEN 211 


wenn du es anderſt wie von feiner Hand annehmen, und 
in allen Dingen nur feinen heiligen Willen zur Richtſchnur 
deines Strebens machen wirft. 


Groß und erbaben fey Dein Gemüth, fo erhaken über 
alle Vergänglichkeit, daß es ſich nie zu den Geſchoͤpfen 
abwärts locden, und zum Staude — erniedrigen laffe, 


gerne leben — ohne Sorae, 
i ohne AnbänglichFeit, 
obne Furcht. 


Gewiß, höchft gewiß muß e3 dir jeyn, daß Jeſus Chri- 
ſtus fich in den vertrauteften Umgang der heiligen Liebe mit 
unfern Seelen einlafje, und daß Er ung in allen Dingen 
leite, wenn wir uns nur durch den Glauben auf Ihn ftügen, 
und uns feiner Blüte ganz anvertrauen; wenn wir Ihn uns 
gehindert wirken laffen, und jein Wirken durch die Heftig- 

keit und Zudringlichkeit des unfern nicht unterbrechen, 

Du bift die Braut des Herrn, und wenn du Dich ganz 
Ihm allein weiheſt, jo wird Er dich zu einer Seligfeit er: 
hoͤhen, die dir Stoff genug zu einem endlofen Staunen 
(und Anbeten) darbieten wird. 

Halte dich, meine liebe Schweiter, an das innere 
Leben und an den Gang, den und unfer Herr in feinem 
Leben vorgezeichnet hat, 

Sey auch verſichert, daß mir der naͤmliche Herr eine 
zarte Liebe fuͤr dich in das Herz giebt. 
Tom. Second. Lettr. I. p. 1-3. 
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An Claudia Agnes Bertin, 
Oberinn im Kloſter von der Viſitation zu Rennes. 








*) Mas der vorige Brief berührt, erſchoͤpfet dieſer. Er 
wird aber, mas der erſte fehom verdient hätte, als vollenderer 
Beweis der Schmwärmeren angefehen werden von denen, die das 
Wort, Moyfkiciem’, fo oft im Wunde führen, ald die Revointionds 
Männer ihre Zrepheit und Gleichheit. Was mich betrifft, fo 
finde ih Aeuſſerungen diefer Arc lächerlich. Denn da fie jedem 
Syſtemeſchoͤpfer erlauben, die alte Welt mit neuen Worten neu 
zu bauen, warum erlauben fie denn dem Gottſuchenden Manne 
nicht, feinem Geiftes-Bedürfniffe eine Sprache zu leihen, in 
der ed fih am ſchicklichſten ausſprechen zu Fünnen glaubt? Menu 
jedem erlaubt if, feine Sprache zu ſprechen, warum nicht auch 
dem Myßſtiker die feine? 


Nach den guten Empfindungen, von denen ihr Brief uͤber⸗ 
fließt, werden wir, meine liebe Mutter, wohl nichts an: 
deres mehr zu thun übrig haben, als mit allem Aufwande 
unſrer Kräfte, unferm Herrn nacbzueilen, und ung in 
einer fieten Derbindung mit Ihm, in herzlüher An— 
haͤnglich keit an Ihn zu erhalten, dadurch, daß 
wir, mit ungefchwächter Aufmerkſamkeit, auf feine Stim⸗ 
me horchen, und mit unermüderem Eifer dem fanften Zuge 
feiner Gnade folgen, 


So laßt uns denn, um diefen Zweck zu erreichen, uns 
fer Gemüth in fleter Sammlung erhalten, uns genz von 
aller Anhänglichkeit an das Frdifche losmachen, und alle 
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unſere Leidenſchaften ohne Unterlaß toͤdten; laßt uns den 
Entſchluß recht oft erneuern, keine Bewegung von 
Freude oder Traurigkeit, von Verlangen oder Furcht in uns 
aufkommen zu laſſen, auſſer ſie waͤre ganz nach dem Ge⸗ 
ſetze und Wohlgefallen Gottes, und keine andere Abſicht 
in uns zu gedulden, als die, Ihm allein zu gefallen. Laßt 
uns all das mit einer edlen Gleichmuͤthigkeit und als völlig. 
gleichgeltend anfeben, was feinen Bezug auf feine Fuͤh— 
zung und feinen Einfluß auf jeine Verberrlichung hat; laßt 
uns mit und ſelbſt nicht zufrieden ſeyn, bis wir wahrneh⸗ 
men, daf-unfer Herz kein Sintereffe mehr hat, als jene3 
unſers goͤttlichen Bräutigams; laßt ung alle unfere Kraͤfte 
zum Herrn richten, und in diefer Richtung ununterbrochen 
— erhalten, laßt und in feinem Leben und Sterben Tag 
und Nacht ferien, Ihn auch in dem Uebermaaße feines 
Leidens und feiner Schmach licb baben, Ihn aud) am 
Kreuze umarmen, Jon um die Gnade bitten, aus feis 
nem Kelche zu trinfen, und endlich, aus Liebe zu Ihm, im 
den ganzen Stand feiner Erniedrigung und aller der Pein, 
Beratung, Verfhmähung, Ermüdung und Ohnmacht, 
die damit verbunden ift, mit großmüthiger Freude an feiner 
Nachfolgung, eintreten; laßt uns unfrer Eigenliebe töde 
tende Stöffe verfeken , daß fie Feine Spur ihres Lebens 
mehr gebe; laßt uns dem Willen Gottes allein, mit unaus⸗ 
geſetzter Treue in allen heiligen Uebungen,, ohne Lauheit Dies 
nen, und dem, was des Geiftes ift, mit ungleich größes 
rem Eifer nachftreben, als dem, was unfere zerrütteten 
Neigungen zur Befriedigung ihrer Fleinlichen, niedern Bea 
dürfniffe, fordern, Denn wir müfßen der Kiebe und der 
Obermacht unſers Herrn alles, gar alles hingeben und 
übers 
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überlaffen, unfer Leben, unfer Sterben, unfere ®efchäfte, 
unſere Anfprüche, umfere Abfichten; wir muͤſſen Ihm dies 
alles anbeimftellen duch einen edlen Kuldigungs— 
Act vor feiner Majeſtaͤt, und durch ein unbefchränftes, 
völliges Vertrauen anf feine Güte. 


Ach! wie viele Fahre find es doch fchon, daß und ums 
fer Herr immer in das Herz fpricht, wir möchten Ihm 
alle unfere Herzens: Anliegen in den Schoeß werfen, 
Ihn unfere Samen allem fübren laffen? Und wir 
verfchieben ed doch ron einem Tage zum andern. Wozu 
warten wir denn fo lange? Es wird uns am Ende doch 
nichts übrig bleiben, als die peinliche Neue, daß wir den 
Lockungen feiner Gnade fo lange widerftanden baben, 
Menn z. B. die Seele, nach der Kommunion, auf die 
Stimme Jeſu Ehrifti horchen möchte, jo wiirde fie die drin— 
gendfien Einladungen vernehmen, alles zn verlaffen, und 
fih ganz feiner Führung, (voll Weisheit und Liebe), zu 
ergeben. 


Was hindert und denn, dies auf der Stelle zu thun, 
als irgend ein armeliges Intereſſe, Das uns noch feffelt, 
irgend eine Kleinigkeit, an der unfer Herz nod) hängt ? 


Könnten wir un‘ uͤber alle die menſchlichen Anfichten 
erheben , und von den Eflavendienfte der Geſchoͤpfe los— 
machen: o, fo würde unſer Herz in Gott einen unermeß- 

lichen Kaum finden, um fich darinn auszubreiten, 
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Könnten unfere Freunde, die hier mit und gelebt ha 
ben, und auf die Erdffuung der Himmelsthuͤr noch warten 
muͤſſen, aud der andern Welt zu uns kommen, und uns 
ihre ißigen Anſchauugen über Ihre Lebensläufe mittheilenz 
koͤnnten fie uns ſagen, wie fehr fie ißt den Verluſt fo vieler 
Zeiten, Gelegenheiten, Gnaden, bedauren, o, ich denke, 
das müßte tiefen, uͤberraſchenden Eindruck auf uns 
machen 


Mas uns aber am meiften rühren follte , ift doch nur 
die Liebe unſers Herrn, der einjt für ung litt und ftarb, und 
ist an der Thür unfers Herzens ſteht, und Flopft und- 
wartet, bis wir fie Ihm aufthun, und mit feiner Gnade 
mitwirken, 


Dies find doch wahrhaftig ernfihafte Gegenftände far 
unſre Betrachtungen, und Ihm zu gefallen, follte einmal 
für allemal unjer erjte3 Bemühen ſeyn. 


Nicht wahr, meine liebe Mutter, wir. wollen von num 
an in diefem Geſchaͤfte aller Geſchaͤfte, um Feinen Aufſchub 
mehr wiſſen, wollen feinen Augenblick mehr verlieren ? 
Jeder Augenblick ift ung koſtbar. Nie wollen wir aufhören, 
(an ung felbft zu arbeiten), bis die Seele, der Beift, und 
auch) der Leib, ohne allen Widerftand Gott allein dienen, 
hm allein angehören. 


Ich wünfchte nur, befchreiben zu Tonnen, was wir 
ſchon in diefem Leben von Ihm hoffen dürfen, wenn wir 
alles barangeben, um Ihm allein zu gefallen! 
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O, welche Stroͤme von Gnaden, von heiligen Freuden 
weiß er in vie Seele zu gieſſen? Wie lieblich iſt ſein Um⸗ 
gang mit ihr! wie mild, wie erſinderiſch feine Liebe! wie 
verfchwenverifch an Gabe! 

Denn dat muß man nicht denfen, daß Er fie allein 
laffen kann. Die Könige mit ihren Höfen haben Feine fols 
che Geiellichaft, wie fie. Der himmliſche Traurigam ift 
ihr Alles, Er allen — Alles. Go feyn Sie, meine liebe 
Mutter, alfo auch — ganz fein, ohne Rüdbehalt; fo 
feyn Sie und alle Ihnen auvertrauten Seelen, fie alle, 
- ganz fein! | 


O, ihr alle, möchtet ihr doch Ihn allein, mit jedem 


Odemzuge, mennen, alle von dem Feuer feitter Liebe er- 
griffen, alle verzehrt werden von diefer heiligen Flamme, 
die Das Leben und die Seligkeit der Heiligen ausmacht! 


Wider Willen muß id) hier abbrechen, denn es fehlt 
mir an Papier, 


Tom. Second. Lettr. LX. 
p.219 -222. 
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An M. Johanna, eine Sarmelitinn, 
über die Feyer des Pfingſtfeſtes. 





*.) Man maa von Schriftiiellern dieſes Geiſtes denfen, wie 
man wolle: Eines bleibe unwiderlegbar. Sie Haben dat Reh 
Der Eigenliebe beifer kennen gelehrt, ald alle Pivhologen, 
die Sinſiaͤſe des Himmel? auf die Tugend des Meunſchen richtiger 
beſtimmt, als alle Doamatiften, und den Kampf des Görrlis 
den wider dag Ungoͤttliche muchiger beftanden, als alle Asketiker. 
Mas aeittvolle Lied, das ich ihnen nach ihrem Muns 
ſche hiemit fende, foll ihnen nach) nieinem Wunſche einen 
Funken hinzuthun fonnen — zu jenem göttlichen Feuer, das 
fie erwarten, und das id) ihnen erflehen moͤchte. 


Und weil ich fie nicht ſelbſt beſuchen kann, fo will ih 
ihnen wenigftens mit diefen Buchſtaben fagen, wie fie 
fih zur Empfangung jenes Foftlichen Gefchenfeg, das ihnen 
der Himmel geben will, "bereiten fellen, 


Die erfte und wichtigere Vorbereitung befteht darinn, 
daß wir nicht nur die groben Zatier und die tobenden 
Leidenſchaften in uns toͤdten, jondern aud) jene natuͤr⸗ 
libe DordringlichFeit, der wir nicht fo leicht Meiſter 
werden koͤnnen, befiegen lernen. Die Bewegungen unfers 
Herzens find gar fo heftig, ſchnellthaͤtig, un? Inufen, ehe 
wir uns ihrer recht bewußt werden, mir und davon, Mas 
wir thun, wollen wir ſogleich — gethan haben, und wol 
ten es auf eine Weile thun, die rauh, unvollfommen, und 
der fanften Führungsweife des göttlichen Geiſtes durchaus 
entgegengeſetzt ift, 
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Die? Uebereilen, dies Vordringen unfers Herzens 
ift Schuld daran, daß wir ohne Unterlaf dem Zuge der 
Gnade voripringen, der doch der erfte Beweger unſers 
Wandels fenn follte; daß wir, flatt dem Nichte und Der 
Stimme Gottes gelaffen zu folgen, den Eingebungen der 
Eigenliebe nachlaufen, die uns noch mehr verblenden, und 
je länger, je unempfindlicher gegen alle Eindrücke und Be— 
wegungen von oben, machen. 


Und fo wird die Eigenliebe nad) und nach die einzige 
Zriebfeder unfrer Bewegungen, da wir Doc) Die ſtuͤrmi— 
ſche Bordringlichkeit unfrer Natur zurichalten, die un: 
ruhige Thaͤtigkeit unſers Verftandes bandigen, die Hiße 
unfrer Neigungen und Begierden dämpfen, und uns in 
fiiller Erwartung auf die Regung des heiligen Geiftes 
gefaßt halten follten, und auf diefe Weiſe fahig wür: 
ven, au feinen Wirkungen und Führungen Theil zu 
nehmen. ; 


Die zweyte Vorbereitung ift die, dag wir vor al: 
len Handlungen, befonders. vor den vornehmern und wich- 
tigern, den heiligen Geift anrufen. Die Kirche giebt 
uns davon ein ſchoͤnes Mufter, indem fie dad Veni Crea- 
tor, Komm Schöpfer, heiliger Geift, zu einem ihrer ge- 
wöhnlichften Gebete machet. 


Alles, was der natürliche ſich felbft gelaſſene Menſch 
thut, nimmt von der zerrütteten Kraft, die ed hervor— 
bringt, feinen Mangel her, und nichts, als was nach 
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der Leitung des göttlichen Geiſtes gethan wird, Fanın fich 
im Auge Gottes als eine, feiner ganz würdige 
Handlung, geltend machen. Deßhalb müffen wir zu 
dem heiligen Geilte, der in und wohner, und Die rechte 
Duelle des hoͤhern Lebens ift, unfre Zuflucht nehmen, und 
Ihn um feinen Beyſtand in allen unjern Handlungen an 


flehen. 


Durch diefe anhaltende Uebung werden wir aus Auffer: 
lihen, inneriiche (in und gefehrte, in und wohnende,) 
Menichen, und es wird und nach und nad, leicht, alles, 
was wir thun, in einer fieten Abhängigkeit von Gott, 
zu thun. 


Die dritte Vorbereitung ift feine andere, ale daß wit 
der Regung des heiligen Geiftes, nachdem wir fie wahrs 
genommen haben, treu und flandhaft folgen, 


Haben wir einmal die Süffigfeit diefes innerlichen Le— 
bens verfojtet : fo müffen wir davon nicht mehr ablaſſen. 
Denn das ift eine rechte Quelle des lebendigen Waſſers, 
das ums erquicket, das iſt eine eigentlihe Goldmine, die 
uns reih machet. Wir müffen nimmer mehr, aus uns 
allein, unabhängig von der Gnade, wirken, 


Und, wenn fi) auch Gott manchmal vor uns verbir: 
get, entweder auf Gerechtigkeit, um ums wegen unferer 
Fehler zu zUchtigen, oder aus Barmherzigkeit, um und 
noch mehr zu bewähren: fo muͤſſen wir uns doc) auch alö: 
denn, in der Abhängigkeit von feinem Geifte, und in ver 
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Uebereinftimmung mit feiner Wirkung zu erhalten fuchen; 
denn darin beiteht unſre Ruhe und unſer Leben. Wenn 
es eine Seele bis dahin bringt, ſo nimmt Gott Beſitz 
von ihr, befeſtiget ſein Reich in ihr, und zuͤndet in ihr eine 
Glut der Liebe an, die nicht mehr erliſcht. 


Sehen Sie, meine liebe Schweſter! das iſt das große 
Werk, dem ſich eine jede Braut Jeſu Chriſti unablaͤſſig 
widmen muß; darauf muß fie ſtets ihre ganze Aufs 
merffamfeit richten, daß fie die flürmifhe Vor—⸗ 
dringlichkeit der Natur bandige, um den Benftand der 
Gnade flehe, und dem Zuge derielben folge. 

Dies muß denn auf eine fanfte Melfe, die nichts ers 
zwingen will, gefcheben, und in Kiebe, die alles leicht 
macht. Die Führung,des heiligen Geiftes hängt von dies 
fer Vebungab. Wenn fie darinn Zreue beweifen, 
fo werden die Abfichten Gottes an ihnen erfüllt, und der 
himmlifche Bräutigam , der feine Freude an ihrem Inner⸗ 
ften haben will, feine volle Zufriedenheit in ihnen finden. 


Dies große Gut wuͤnſche ich ihnen mit all der Liebe, 
mit der ich bin ihr — — 
Tom. Second. Lettr. XXXI. 
p. 353-360. 
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Briefe 


Briefe 
eines Unftudirten, 
de 


Bruders Lorenz von der Auferftehung, 


Wenn mich eine Ameife lehren kann: fo gehe ich zur 
Ameife in die Schule. 


Der Philoſoph Des Cartes. 
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»Deieſer merkwuͤrdige ER lebte und ftarb zn Paris 
als ein verborgener Edler, Doch Seit kannte ihn, und 
Gottes Kinder kannten ihn auch. Fenelon befuchte ihn in 
feiner großen Krantgeit und frazte ibn: was er wählen 
würde, wenn es ibm Gott anböte,, ennweder 
gleich von dem Simmel Defig zu nebnen, oder 
noch länger auf Erde zu leben, um mehr Gutes 
zu thun. Da antwortete der Weife, ohne fi) zu befins 
nen: Ich überlsfe auch Diefe Wahl Gott felbir, 
und ich hätte auch in einem foldhen Selle nichts 
zu thun, als im Frieden abzuwarten, bis Gott 
feibft mir feinen Willen Fund machte. Der nad: 
malige Cardinal de Noailles ließ die Lebensbeichreibung des 
frommen Bruders 1694. in. Paris befannt machen. 

Aus ſeinen Briefen wählte ich vier an eine Freuns 
dinn, die vermuthlich in irgend einem Kloſter Oberinn 
war, und wählte fie deßhalb, meil fie fo Ziemlich 
obne Schleyer, in feinem Herzen leſen laſſen. Der 
Geift feines Lebens war der ſeiner Briefe, und hieß: 

wandle vor Gott. In diefer ſteten Vergegenwaͤr⸗ 
tigung Gottes, und in diefem reinen Wandel vor 
Bott beſtand das Salz der parriarchaliiihen, und bejieht 
das Weſen aller Religion. 

Dieje fitte Vergegerwärtiaung Gottes und der 
damit verfnüpfte Wandel vor Gott macht wohl auch d 
ganze Kelicgion Chriſti von feiner —— 
Seite — aus. Und in dieſer Religion hatte dev unſtudirte 
Beuder mehr Licht und mehr Uebung, als man 
bey dem berühmteften Weifen umfonft fuchen wuͤrde. 

Hier trifft es wohl auch ein: Den Unmündıgen 
ift es offenbart, den Weifen der Welt verhuͤllt. 
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Meine Ehrwuͤrdige Mutter! 


Jch habe bey einem unſerer Moͤnche genaue Nach⸗ 
richt eingezogen, wie er ſtets in Gottes Gegenwart 
wandeln fünne, und was er Dadurch aewinne, Nun wols 
len wir beyde und diefe Nachricht zu Rutze machen. 


Sie muͤſſen wiffen, daß es feit 40 Jahren, die er 
im Kloſter zugebracht bat, feine vornehmſte Sorge ge— 
weſen ſey, ſtets mit Bott zu converfiren, nichts zu thun, 
zu fagen, zu denken, was Ihm mißfallen fonnte, und 
dies alled aus dem einzigen Beweggrunde Der Liebe, 
weil Gore unendlicd) liebenswuͤrdiger ift, ald Ihn unfere 
Liebe wirklich lieben Kann, Er iſt an dieſe Bergegemvärs 
tigung feines Gottes fo gewöhnt, daß er fiete Hilfe in 
alten Fällen duch fie empfängt, Es find ungefähr 
dreyßig Jahre, daß feine Seele ſo lang anhaltende und 
Dfter3 fo große innere Freuden genieffet, Daß er, um fie 
zu möfigen oder ihren Ausbruch zu hindern, oft im 
Aeuſſern einige Eindifche Handlungen thun muß, die mehr 
den Schein ver Thorheit, ald den der Andacht, in 
ſich haben. 


Wenn er manchmal fich von diefer Mebung, Gott 
fidy zu vergegenwärtigen, zu weit entfernet: fo ruft ihn 
Gott durch empfindliche Eindruͤcke in fein Innerſtes wies 
der zuruͤck. Und dies begegnet Ihm oft, wenn er am mei⸗ 
fien im feine aͤuſſerlichen Geſchaͤfte verflochten iſt. 


Gr 
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Er Fommt diefem innern Zuge mit befonderer Treue 
nad, entweder durch eine mübfamere Erbebung des 
Herzens zu Gott, oder durd) einen lieblichen und liebvol— 
len Aufblick zu Ihm, oder durch Ausſprechung einiger 
Worte, die nur die Liebe ben alierley Vorfällen bilden 
fann, 3.9. Mein Gott, bie bin ich, ganz der Deine! 
Herr, Scharfe mic) nach deinem Herzen! 


Uud dann ſchien e8 ihm, ald einpfände ers, daß der 
Gott der Liebe mir diefen wenigen Worten zufrieden ſey, 
und in dem Mittelpuncte feiner Seele wieder feinen Ruhes 
plag nehme, 


Und aus diefen Erfahrungen, erwachet bey ihm der 
Glaube, daß Gott alleseit in dem Grunde feiner 
Seele gegenwärtig jey, zu einer ſolchen Gewißheit, 
dap er Daran nicht zweifeln kann; Gott mache mit ihm, 
was Er wolle, und es begegne ihn, 1006 da wolle. 


Urtheilen Sie da, DM. E. Mutter, wie groß der Friebe 
und die Freude ſey, die fein Herz nenieft, indem er einen 
ſo großen Schaß in ſich trägt und ewpfindet. 


Er Fenut wicht mehr Die Unrude, die ihn erft finden 
will, nicht mehr die Muͤhung, die ihn noch fucher; er 
bat den Schaß ſchon entdeder, und es fiebet ihm frey, 
„davon zunehmen, was er will, 


Er Hagt öfters über uniere Blindheit, und ruft ohne 
Aufhoren, daß wir mitleidens wuͤrdige Gefihöpfe feyn, 
weil wir uns mit jo Wenigem begnügen, 


Gott, Spricht er, bat und eine Umendlichfeit von 
Schaͤtzen zu geben; und wir laffen uns eine empfindliche 
Andacht, die in einem Augenblicke vorüber it, begnuͤ— 
gen, Wie blind find mir. doch, indem wir dadurch Gott 
die Hände binden, und den Ausflug feiner Gnaden hems 

Sünfre Sammlung. P men! 
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men! Wenn Gott aber eine Seele findet, die von einem 
lebendigen Glauben durchdrungeu ift: fo gießt Er in die— 
elbe feine Gnaden in Fuͤlle und Ueberfluß ein; wie ein 
Strom, der lange gewaltſam in ſeinem Lauf aufgehalten 
worden, wenn er einen Ausfluß findet, ſich mit ſiegender 
Macht ergießt und alles uͤberſchwemmet. 

Oft hemmen wir dieſen Gnadenſtrom auch durch die 
Geringſchaͤtzung desſelben. 

Laſſet uns, liebe Mutter, denſelben nicht mehr auf: 
halten; laßt ung in uns Tehren, deu Damm durchbrechen, 
und der Gnade einen Weg oͤffnen. Laßt uns die verlorne 
Zeit hereinbringen. Es ift vielleicht nur ned) wenig ven 
unferer Lebenszeit übrig; der Tod naher ih. Laßt uns 
unfer Selbft wahrnehmen: wir flerden nur einmal. 
Nochmal: laßt uns in uns felbft eingehen. Es ift hohe 
Zeit; es leider feinen Verſchub mehr. Ein jeder iſt da, 
um für fich felbft zu forgen. Sie. werden doch, wie id) 
glaube, Ihre Sachen fo geordnet haben, daß Sie der Tod 
wicht unbereitet wegruͤcken kann. Sch lobe Sie deßhalb, 
denn dazu find wir berufen. Indeß müffen wir ftets 
arbeiten; denn im Leben des Geiſtes nicht vorwärts ſchrei⸗— 
ten, heißt: zurücgehen. Denen aber der Wind des Gei— 
ftes in die Segel weher, die ſchiffen auch Ichlafend weiter 
fort. Meun aber unfer Echifjlein von Wind und Unge— 
wittern follte beftürmt werden: fo laffet uns den Herru 
aufwecen, der im Schifflein ruhet, Er wird das Meer 
bald ſtillen. — — | | 

Paris 1. Sun, 1682. 
* Was der fromme Mann in dem vorangehenden Briefe von 

einer dritten Perfon erzählet hat, das bekennt er im 

nachfolgenden von ſich ſelbſt. 4 | 
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Ehrwuͤrdige Mutter! 


Weil Sie mit ſolchem Eifer darauf dringen, daß ih 
Ihnen erzählen jolle, wie ich dazu gefommen fey, daß 
ich durch die Barmherzigkeit Gottes anhaltend in feiner 
Genenwart wandeln fünne: fo will ich es Ihnen 
nicht bergen, daß ich vielen Widerſtand in mir zu befäm= 
pfen hatte, um Ihren dringenden Bitten nachzugeben, 
und ed nur unter diefer Bedingmß thun Fonne, daß Sie 
meinen Brief niemanden mittbeilen, 


Wenn ich wüßte, daß Sie ihn einen einzigen Mens 
fchen fehen lieſſen, fo wirde all meine Begierde nach dem 
Wachsthume ihrer Tugend, die Kraft nicht haben, mic) 
zu diefem Entichluffe zn bewegen. 


Seien Sie, was ic) von der Sache zu fagelı weiß. 


- Da ih in mancherley Büchern mancherlen Weifen 
zu Bott zu kommen, und mancherlen Uebungen des geifts 
lichen Lebens gefunden hatte: fo gerieth ich auf die Mey: 
nung, daß dies alles weit fchicklicher wäre, mein Gemüth 
zu verwirren, als mir dasjenige leicht zu machen, was ich 
fo brünftig ſuchte. 


Sch ſuchte naͤmlich das Teichtefte Mittel, wie ich 
Gott, gänzlich obne Ausnahme, angehören koͤnnte. 
Und (da ic) diefes Mittel in den einzelen Uebungen des 
Geiftes nicht fand), fo entſchloß ich mich, Alles um 
Alles daran zu geben. Und nachdem ich mich, um 
den Sorderungen der Gerechtigfeit Gottes, meiner 
Sünden wegen, ein Genüge zu thun, Ihm ganz 
übergeben — ſo ſagte ich allem, was Er nicht war, 
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aus Liebe zu Ihm ab, und fieng am zu leben, ala ob € 
und ich allein in der Welt wären. Bald fah ih mih an 
als einen Verbrecher zu den Füffen feines Richters; bald 
betrachtete ich Ihn in meinem Herzen ale meinen Vater | 
und ald meinen Gott. Daſelbſt berere ih Ihn an, fo oft 
ich Fonnte, und hielt meinen Geift in feiner heiligen Ge: 
genwart; und, went ic) diefen meinen Geiſt zerfireuet 
fand, vief ich ihn fogleich wieder zuruͤck. 





Zwar fand ich bey dieſer Uebung viel Muͤhe. Doch 
ſetzte ich ſie bey allen Schwierigkeiten, die mir im Wege 
ſtanden, fort, ohne mich dadurch fioren oder in Unruhe 
pringen zu laffen, DAB ic) fo oft wider meinen Willen zer 
fireuet ward. ’ 


In diefer Hebung beharrte ich, fowohl in den Stun: 
Ben des Gebetes, als zu jeder andern Zeitz ſelbſt unter 
der fehwerften Arbeit verbannte ich aus meinem Ge: 
müthe alles, was mir das Andenken an Bott rauben 
konnte. 


Sehen Sie, ehrwuͤrdige Mutter! dies iſt ſeit meinem 
Eintritt in das Kloſter bis It eine Uebung gewefen, ob 
ic) mir gleich manche Traͤgheit und Unvellfonmenheit da- 
bey zu Schulden kommen ließ. A 


Indeß habe ich doch große Vortheile daraus erhal | 
ten. Ich weiß wohl, daß man ſie alle der Barmherzigkeit 
und Güte des Herrn zufehreiben muͤſſe, weil wir alle nichts 
ohne Ihn fonnen, und tch noch weit weniger kann als 
Andere: allein, ich weiß auch, daß, weun wir getreu | 
find in den Vorſatze, ung in dev heiligen Gegenwart Got⸗ 
tes zu halten, und Jon ſtets wie vor unjerer Seele ger. 
genwärtig zu betrachten, wir Ihn freywillig nicht nur | 
nicht beleidigen, und etwas Mißfaͤlliges vor feinen Augen | 

| thun; | 
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thun; ſondern noch uͤberdies, in dieſem ſteten Aufblicke 
zu Ihm, eine heilige Freyheit des Geiſtes bekom⸗ 
men, Ihn um alle Gnaden zu bitten, deren wir ber 
dürfen, 


- Endlich werden wir durch diefe Treue und alle Merke, 
die wir in diejer Treue verrichten, mit Ihm nur nod) bes 
fannter, und feine Dergegenwärtigung un 
gleichſam natürlich. 


Danken Sie Ihm mit mir für die große Güte, die, 
Er an mir bezeuger, fur die unzähligen Gnaden, die Er 
einem fo elenden Sünder, al ih bin, erwiefen hat. Er 
ſey gepriefen für alles, Amen! Ich Bin in unferm Herrn 


— Ihr — 








IN TRRN Wochen vor feinem Tode, 


Liebe Mutter! ! 3 


Re) danfe dem Herrn, daß Er Sie ein wenig erquicket 
bat. Was mich betrifft, io war ich etlichemal ſchon ſo 


weit, daß ich glaubte, ich ftürbe gar. Und ich Tann ſa⸗ 


gen: ich war noch nie fo vergnuͤgt gemwefen, als in dieſer 
Todes: Nähe. Ich babe aud) um Feine Erquickung ger 
beien, fordern nur um Aräfte, mit fiilem Muthe, im 


Demuth und Liebe zu leiden, 


Faſſen Sie nur Muth, meine liebe Mutter! 


Ach! wie füfle ift es, mit Gott leiden, fo groß auch 


- immer die Leiden feyn mögen. Nehmen ie alle Leiden 
in kiebe an! Es iſt ein Paradies — leiden, und bey Ihm 


I? 


wor» 4 u ſe n. 
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feyn. Wollen wir, in diefem Leben, etwas von dem pa⸗ 
radiefifchen Frieden genieffen: fo muͤſſen wir ung zu einer 
vertraulichen, demuͤthigen, uud liebevollen Unter: 
haltung mit Ihm gewoͤhnen. Stets müfen wir auf der 
Wache fiehen, daß ſich unfer Geift nicht von Ihm ente 

ferne, um Feiner Urfacbe willen. Wir muͤſſen Ihm aus 
unferm Herzen einen geiftlichen Tempel bauen, in wel: 
em wir Ihn ohne Unterlaß anderen. 


Unermüder mäffen wir uns jelbft vewachen, daß wir 
nichts thun, fagen, oder deuten, was Ihm mißfallen 
koͤnnte. 

Wenn wir ſo mit Gott Umgang haben: ſo werden die 
Leiden eine liebliche Geſtalt fuͤr uns gewinnen, und lauter 
Salbungen und Troͤſtungen werden. 


Ich weiß, daß der Anfang des Weges, der uns 
nad) und nach zu einem ſolchen Stande führen kann, 
äufferft hart fey, umd dag man im lautern Glauben vor 
Gott wandeln und wirken muͤſſe. 


Mir wiffen aber auch, daß wir alles mit der Gnade 
Gottes vermögen, und dag Er dieſe Gnade denen nicht 
verfage, die Ihn darum unabläffig bitten, Nur wacker 
angeklopft an feiner Thür, und angehalten im Anklopfen, 
und ich ftehe dafür: Er wird Ihnen zu feiner Zeit aufrhun, 
wenn Sie ſich nicht jchrecfen laſſen; wird Ihnen auf ein: 
mal geben, was Er fo viele Fahre nicht gab, 

Ich befehle Sie Gott. 

Bitten Sie für mich, wie ich es für Sie thue; ich 
hoffe Ihn bald zu fehen. 

Ich bin ganz der Ihrige in unferm Herrn. 

Den 22, Jaͤnner 1691. 
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»Sechs Tage vor feinem Tode. 


Meine liebe Mutter! y 
Gott weiß am beßten, was wir noͤthig haben, und alles, 
was Er thut, iſt zu unſerm Beßten gethan. 

Wuͤßten wir, wie ſehr Er uns liebet, ſo wuͤrden wir 
allezeit fertig ſeyn, Suͤſſes und Saures von ſeiner Hand 
gleichmuͤthig anzunehmen. Das Verdruͤßlichſte würde ung 
liebllch, das Schwerſte angenehm ſeyn. 

Nur die Seite, von der wir die ſchweren Leiden an— 
zufehen pflegen, macht fie und jo unerträglich. 


Glaubten wir, daß es die Hand Gottes fey, die mit 
uns ſchaltet; glaubten wir, daß der, welcher uns in den 
Stand der Erniedrigung, des Schmerzens und Leidens 
ſetzet, ein Vater voll Liebe iſt: ſo waͤre den Leiden alle 
ihre Bitterkeit genommen, und fie. hätten nichts als Suͤſ—⸗ 
figfeit für uns, 

Laßt es doch unfer einziges Gefhäft fenn, Gott 
kennen zu lernen, Je mehr wir Ihn kennen: defto größer 
wird das Verlangen, Ihn noch mehr kennen zu lernen. 
Und, weil das Maaß der Erkenntniß gewöhnlich auch das 
Maaß der Liebe beftimme: fo wird auch unfere Liebe zu 
Ihm an Innigkeit und Ausbreitung zunehmen, wie die 
Erfenntniß. 

Und, wenn die Liebe recht groß ift: fo werben wir 
Ihn im Leiden wie in Troͤſtungen gleihmüthig lieben. 

Mir wollen aber Gott nicht fuchen oder lieben um 
feiner Gaben willen, die Er uns ſchon gegeben hat, 
oder noch geben Fann, fie feyen gleich fu groß als ſie wollen. 
rs » Die 
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Die hoͤchſten Trdftungen werden uns nicht fo nahe zu Ihm 
bringen, als der Glanbe durch sein eintälriges Leben in un, 


Mir diefer Einfalt wollen wir Ihn ſuchen. Er 
iſt mitten in uns: wir wollen Ihn nicht anderswo ſuchen. 


Sind wir nicht unartige, und wohl auch firafbare Leute, 


daß wir Ihn in uns allein laſſen, umd uns indeß mit tau— 
fend und taufend Yappereyen abgeben? Zwar dulder Er 


dies alles au uns, aber es iſt zu fürchten, es möchte und 


einft theuer zu ftehen kommen. 


Wir wollen doch einmal anfangen, ganz fein zu 
werden, alles dad, was nicht Er iſt, aus Herz und Sinn 
zu jchaffen. 

Er will in und, allein, ſeyn. A 


Um diefe Gnade, (Ihm allein anzugehören), wollen 
wir Ihn bitten, und thun, was wir fünnen: daun wer» 
den wir die felige Verwandlung, Die wir hoffen, am uns 
bald ſehen. 

Sch kann Ihm nicht genug danken für die ENDERUND, 
die Er Ihnen gefchafft hat. 

Sch hoffe von feiner Barmherzigkeit die Gnade, Ihn 
in wenig Tagen zu fehen. Lafer uns für einander beten. . 

5% bin in unferm Herrn 

Den 6, Februar 1691. 
Ihr — | 
*) Als ich diefe Briefe wieder las, ſprach ein humaner Ge 
nius gu mie: „wenn unter fünfjig Bewohnern eines Klo⸗ 
„ſters auch nur ein Bruder Lovenz in der Kühe, oder 
„an der Mforte fih finde: folite es einem menſchlichen 


„Menſchen nicht fauer werden, eine Auſtalt zu emichtem, 
„die ſolche veine, belle Geifter bilden half 27. 


— | J | | 
| | Fene⸗ 





Fenelons Briefe 





(Aus feinen Oeuvres fpirituelles fecond Volume a Rot- 
terdam chez Jean Hofhout MDCECXXXVIL) 


Fendon an feinen Zögling, nachher Dauphin von Zrank⸗ 
reich. 


An den Erzbiſchof von Rouen. 
An Madame Maintenon. 


An einen Gelehrten, den die Gelehrfamfeit im Guten 
hemmte. 


Selbſtbekenntniſſe von fih, 
An Ludwig den XIV. 


> ut 











* 


Mrs Neid und Unerkenntniß und bemaffiteter Eifer wider 
Fenelon, jo lange er unter jeinen fterblihen Brüdern lebre, 
ausgeſtreuet hatten, ward jehen vor feinem Tode grojens 
theils, und nad) demjelben vollends zu Staube, 


Sein Character fand, indem fid) die Wolfen der Läs 
fterung zuruͤckzogen, fleckenlos da. Und der große Boſſuet 
ericheint vor Fenelon — im Auge der parteylofen, Falten 
Beurtheilung — Flein, 


Wer Licht und Liebe und Leben, mit Demuth 
eingefaßt, fehen will, fehe fie in feinen Briefen, denn 
darinn find fie ſichtbar. 


Was die Gefchichte feiner größten Leiden betrifft, fo ift 
das Wort, das ein Papft über ihn und feine Gegner fprach, 
viel aufichlieffend: Wenn Senelon gefehlet bätte, jo 
feblte er aus einem Vebermsaß der Liebe gegen 
Gott, feine Feinde aber fehlten offenbar aus Man⸗ 
gel an Liebe gegen den Naͤchſten. 


Fene⸗ 
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# 
Fenelon 
an feinen Zoͤgling, den Herzog von Burgund, 
(nachher Dauphin, Water des Königs 
Louis XV). 








*) Um die Fülle des väterlichen Herzens, die in diefem Briefe 
athmet, meinen Zefern fühlbarer zu machen, rüde id) Hier den 
Brief ein, dem fein Zögling an ihm geichrieben hatte, zur Zeit, 
wo Fenelon von dem Hofe des vierzehnten Ludwigs verbanner, 
in feinem SKirchenfprengei zu Cambrai lebte. Die Ungnade des 
Königs war damal die Ungnade einer allgefürchteten Gottheit. 
Es regte fih am Hofe fein Laut für Fenelon, weil der König 
wider ihn war, Der Prinz wagte e3, nach vier Jahren an feinen 
Mentor zu fchreiben. 


* Endlich, mein lieber Erzbiſchof, finde ich einen Anlaß, 
das Stillſchweigen zu brechen, das ich nun vier Jahre be⸗ 
obachten mußte. Ich habe in dieſer Zeit mancherley Uebel 
ausgeſtanden, aber eines der groͤßten war, daß ich es 
Ihnen nie mittheilen konute, was mein Herz für Sie 
empfand, und wie das Schickſal, das Sie verfolgte, 
meine freundſchaftlichen Geſinnungen gegen Sie, ſtatt fie 
zu ſchwaͤchen, nur noch mehr verſtaͤrkte. Ich male mir 
ſchon lange die Freudenſcene aus, die mir Ihr Wiederſehen 
verſchaffen wird; nur fuͤrchte ich, der Augenblick, der uns 
zuſammenbringen ſoll, moͤchte noch in dunkler Ferne lie⸗ 
gen, Doch auch hierinn muß ich mich dem Willen jenes 
Gottes übergeben, aus deffen Erbarmungen mir täglich 
neue Gnaden zuflieffen, Ach! ich war Ihm, diefem treuen 
Gott, wieder einigemal untreu geworden, ſeitdem wir 
"urG \ a " 





m 


Hr 237 
uns das letztemal fahen. Aber Er war fich aud hierin 
treu geblieben, daß Er mid) jedesmal zu fich zuruͤckrief, 
und id) fehe es als ein Werk feiner Huld an, daß ic) diefem 
Rufe nie mein Herz verichloß. 


Seit einiger Zeit fcheint es mir, fey mein Schritt auf 
dem Pfade der Tugend etwas feſter geworden, Bitten 
Sie zu Gert für mich, daß Er mid) in den guten Ent- 
fchlieffungen unerſchuͤttert erhalte, und mein Herz dem fetz 
nei nie wieder fremde und ferne werden laſſe. Er felber 
lehre mich in Allem feinen heiligen Willen than! 


Mein Studiren fee ich Feinen Tag aus, ob ich mich 
gleich feit ein paar Fahren nicht mehr fo angftlich an Form 
und Plan binde, und id) fühle jege mehr Geſchmack an 
den Miffenichaften, als jemal. Metaphyſik und Moral 
macht miir am meiſten Freude, und ich wüßte nicht, wie 
ich dieſer Arbeit überdrüffig werden fonnte, Sch habe auch 
in dieſem Fache einige kleine Auffaͤtze gemacht, und ic) 
wuͤnſchte ſie Ihnen ſenden zu koͤnnen, damit Sie dieſelben 
verbeſſerten, wie Sie es ſonſt mit meinen kleinen Schul— 
arbeiten machten. 


Was ich bisher an Sie ſchrieb, haͤngt nicht ſonderlich 
zuſammen: aber was liegt daran? 


Mie fehr fich mein Junerſtes wider alled, was man 
in Hinſicht auf Sie gethan hat, empört babe, davon 
ſchreibe ich Fein Wort, ber ich dachte, bey dieſer Em— 
porung meines Gefuͤhles, daß ic) mich auch hlerinn dem 
Willen Gottes unterwerfen und glauben müßte, daß als 
les, was gefcheben fey, zu unferm Bepten dienen werde, 


Zeigen 
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Zeigen Sie dieſen Brief keinem Menſchen, auſſer dem 
Abbẽ Langeron, wenn er in Cambrai iſt. Denn von ſei— 
ner Verſchwiegenheit habe ich Gewißheit. Gruͤſſen Sie 
ihn und fagen ihm, daß die Abweſenheit meiner Freund⸗— 
ſchaft für iyn Feinen Abtrag thue. Antworten Sie mir 
nicht, auffer auf dem ficherften Mege, und im Einfchluffe 
an den Herzog von Beauvilliers, wie Ste auch den mei— 
nen erhalten. Er ift bier allein, der mein Dertrauen 
hat, und ich weiß, wie fehr es ihm ſchaden würde, wenn 
man das wuͤßte. Leben Sie wohl, mein lieber Erzbi- 
fchof! Ich umarme Sie von ganzem Herzen; vielleicht 
finde ich lange Zeit Feinen Anlaß mehr, Ihnen zu fihreis 
ben. Beten Sie für mich und fegnen Sie mich: darum 
bittet Ihr 

Louis. 








Als Fenelon dieſen Brief las, konnte er ſich der Thraͤnen nicht 
erwehren — und ſchrieb nachſtehende Antwort: 


Ein 
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Ein Brief von Ihrer Hand, welch ein Troſt 
fuͤr Fenelon! 


Pant dem, ver allein Macht hat, in den Herzen der 
Menfchen zu wirken, was Ihm zur Ehre feines Namens 
gefällig ift! Wie lieb muß Er Sie haben, da Er Ihnen 
die Liebe zu fich in das Herz geleget hat, in Mitte von 
alle dem, was recht dazu gemacht ijt, dieje eigen in 
Ihrem Herzen auszuldfchen ! 


So lieben Eie Ihn denn über alles, und fürchten 
nichts, nichts — als: Ihn nichtzulieben! Er allein wird 
Ihr Licht, Ihre Kraft, Ihr Leben, Ihr Alles feyn. DO, 
wie reich und mächtig muß ein Herz, in Mitte vor Durft 
und Schwäche feyn, das diefen Schaß in feinem Inwen— 
digen trägt! Da, im Jnuerſten des Herzens, müffen Sie 
fich gewöhnen, Ihn zu ſuchen mit ver Kinfalt eines 
Kindes, mir der zärtlihen DertraulichFeit eine: Freuns 
des, und mit einer Zuverficht, die einem fo guten Va⸗ 
ter nicht anders alö gefallen Fann. 


Das Gefühl Ihrer Schwachheiten foll Ihnen den 
Muth nicht rauben koͤnnen. Es giebt eine Weile, eigne 
Gebrechen zu iragen, ohne ihnen zu fchmeicheln, und 
fie zu beſſern, ohne darüber ungeduldig zu werden. Gott 
wird Sie Diefe edle Weiſe, vol Ruhe und Kraft, finten 
lajjen, wenn Cie diefelbe, mit einem volftändigen Miß— 
trauen auf fich felbft, fuchen, und ftets vor feinen Au⸗ 
gen wandeln, wie Abraham! 


Laſſen Sie, ich bitte Sie im Namen Gottes, das 
Geber die Nahrung Ihres Geifies feyn, wie das Mahl 
eine 
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eine fuͤr Ihren Leib iſt. Das Febet, das Sie zu be⸗ 
fiinmten Zeiten des Tages verrichten, erleichtere Ihnen 
die Mühe, den Gedanken an Gottes Gegenwart den Tag 
hindurch feitzubalten, und dieſer vertrantere Gedanke an 
Gottes Gegenwart erwede Sie hinwieder jur Erneurung 
dee Gebetes. Dieſes leichte, Lieboolle Aufſchauen zu Gott 
belebet den ganzen Menfchen, fänftiget feine Leidenfchafs 
ten, bringt Licht und guten Rath in bedeutenden Giele: 
genheiten mit fich, befieger nad) und nad) Temperament 
und Laune, und bringt nach vielen Muͤhungen — ung _ 
ſelbſt, oder vielmehr Gott in den Beſitz unfrer Seele, 
Fuer Sinn werde neu. Eph. IV. 23 — 


Es kommt bey dem Gebete nicht darauf an, daß 
es lange daure: ein geſtohlner Augenblick am Morgen — 
dem Gebete geſchenket, kann uns mit Geiſtesnahrung fuͤr 
den ganzen Tag verſehen. Aber freylich, dies Gebet 
muß mehr Sache des Herzeus, als des Verſtandes, we⸗ 
niger Arbeit der Vernunft, als Bewegung des Willens 
ſeyn, und fordert viel Glaube und Liebe, und wenig kuͤnſt— 
lichgereihtes Nachdenken. 


Allerdings muͤſſen Sie auch leſen, aber Schriften, 
die Sie in Ihnen ſelbſt ſammeln, ſtaͤrken, und mit Gott 
vertrauter machen koͤnnen. 


Fuͤrchten Sie ſich auch nicht, dfters zur Beicht und 
Kommunion zu gehen — nach dem Beduͤrfniſſe Ihres 
Herzens und dem Zuge Ihrer Andacht. Nie muͤſſen Sie 
ſich, aus eitlen Ruͤckſichten, das Brod entziehen, das 
vom Himmel kam, um Ihre Speiſe zu werden. Sie 
muͤſſen eben Ihre Andacht nicht zur Schau tragen, aber 
ſich auch deſſen nicht (damen, der allein Ihren ganzen 
Ruhm ausmachen wird, 


Meine 
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Meine beften Hoffuungen von Ihnen beruhen darauf, 
daß Sie, nach dem Zeugniffe Ihres Briefes, Ihre Schwäz 
chen empfinden, und demüthig anerfennen. O, wie ſtark 
ift man in Gott, wann man fich ſchwach fühler im ſich 
felbit! Wenn ich ſchwach werde, dann bin ich ſtark. 
Il. Cor. XL. 10. 

Fürchten Sie immer die Sünde taufendmal mehr als 
den Tod, Aber, wenn Sie das Unglück harten, gejündiget 
zu haben, jo eilen Sie zum Vater der Erbarmungen und 
zum Gotre des ganzen Troſtes zurüc, der Ihnen mit offe 
nen Armen entgegen kommt, und jchlieffen Ihr verwun— 
deres Herz dem auf, der es heilen Fan. Kurz: feyen Sie 
demüchig und gering in Ihren Augen. ch will noch 
geringer werden, als ih bin, ſprach David, und 
niedrig jeyn in meinen Augen. 11. Konig. Vl. 22. 

Halten Sie fidy ſtrenge an Ihre Pflicht, fchonen Ihre 
Gefundheit, und mäflıgen Ihre Neigungen, 

Sch rede mir Ihnen nur von Gott und von Ihrer 
Perſon: von mir ift — die Rede nicht. 

Gott jey Danf, mein Herz ift ruhig, und ich Fenne 
wirkiid) fein größere& Kreuz, als das; Sie nicht 31 
feben. 

Doch find Sie mir unabläffig vor Gott gegenwärtig 
— und dieſe Gegenwart des Geiſtes ijt weit inniger, als 
jene der Sinne, 

Sch würde hundert Leben wie Einen Tropfen Waſſer 
dahingeben, um Sie jo zu fehen, wie Sie Gott haben 


‚will, Amen, Amen! 


Sünfte Sammlung. Q Fene⸗ 
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Fenelon 
an den Erzbiſchof zu Rouen, Colbert. 





*) Eine fregmüthige Erklaͤrung wider den Baͤugeiſt des 
Biſchofes, und fuͤr die Armuth Chriſti. 

Daraus aber, daß der Biſchof das Ueberflüſſige den Armen 
geben ſolle, folgt nicht, daß die Welt den Bifchof feiber in die 
Klaffe der Armen zu fegen das Recht babe. 

Jenes hieſſe das Seine geben, dieſes dad Fremde 
nehmen. 


lan hat mir gefagt, dag M. Manfard Ihnen große 
Grundriffe zu neuen Gebäuden in Ronen und in Gallion, - 
überreicht habe: feyn Sie nun fo gütig, und laffen mich 
meine Beforgniffe, die mir deßhalb auf der Seele liegen, 
geradezu, ohne alle Befonnenpeit, in die Ihre ausſchuͤtten. 


Die Weisheit machte mir ſonſt mehr Nuͤchternheit im 
Reden und Schreiben zum Geſetze; aber Sie haben mir 
ja ſelbſt dieſes Weiſe- und Nuͤchternſeyn verboten, und ich 
kann das, was mir auf dem Herzen liegt, nicht mehr 
darauf behalten. 


Sie haben nur zuviel haͤusliche Beyſpiele, wie man 
ſich unvermerkt in ſolche Unternehmungen hinein ziehen 
laſſe, daß man ſo leicht nicht mehr heraus kann. Eine 
Verſuchung dieſer Art weiß ſich ſo fein und ſo ſanft in die 
Seele zu ſchleichen, als irgend eine. Sie ſpielt ſogar die 
Rolle der Beſcheidenheit, Maͤſſigkeit, um nicht gleich zu⸗ 
ruͤckzuſchrecken; in der Folge wird ſie denn ſchon gebieteri⸗ 


ſcher, 
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fher, am Ende tyranniſch. Der Baugeift ſetzt zuerft nur 
eine ſehr mäflige Summe zur Beltreitung der Baufoiten 
aus. Man würde es einem fogar übel nehmen, wenn er 
glauben wollte, daß man hierinn zu weit geben Fonnte, 
Aber ein Plan erzeugt den andern. Es fällt z. B. in daß 
Auge, dag ein Theil des Gebäudes durch einen andern 
um all fein Unfehen gebracht wird, wenn man dieſem anz 
dern nicht Durch eine andere Art von Verſchoͤnerung nachz 
hilft. Alles, was Anfangs den Schein des Miffigen und 
Nothwendigen bat, wird nach und nach übertrieben, und 
tritt in die Klaſſe des Ueberjlütfigen ein. Indeß wiffen die 
Baumeiſter den Bauherrn immer weiter hineinzufuͤhren; 
die Schmeichler machen aus dem hergestellten Bau ein 
großes Wefen, und es ift Fein Mund da, der fich zum 
Widerſpruch ofjnete, und jo wird die Luſt zu bauen eine 
Leidenichaft, wie bey dem Spieler das Spiel; und ein 
Hans iſt in den Augen des Baulufiigen, was die Mätreffe 
in den Augen des Verliebten. 


Wahrhaftig, Hirten, auf deren Schultern die ſchwerſte 
Laft, das Heil jo vieler Seelen liegt, jollten nicht wohl 
Zeit finden, ihre Wohnungen zu verfchönern, 


Mer wird die Bau-Wur unfers Jahrhunderts, die 
Wut, mit fo verſchwenderiſchem Aufwande zu bauen, zus 
züchalten Eonnen, wenn jelbit gute Biſchoͤfe dieſes öffents 
liche Aergerniß in Schuß nehmen, und mit ihrem Beys 
fpiele zu einer unſtraͤflichen Handlung fiempeln? 


Sollten Sie denn an den zwey Häufern, die fo vielen 
Cardinälen und Fürften , fogar Prinzen vom Geblüte, 
ſchoͤn genug waren, nicht mehr genug haben? Wiſſen Sie 

denn für Ihr Geld Feine dringendere Ausgaben, alö die zum 
Bauen? Denken Sie doch daran, daß Ihre jährlichen Cine 
N2 fünfte, 


Ne 





244 “ 
Fünfte, die Sie von der Kirche haben, eigentlich das Erb. 
gut der Armen, und die Armen ihre Kinder ſeyn; und dag 
Ihre Kinder links und rechtd vor Hunger fterben, 


Ich möchte Ihnen lieber fagen, was Dom Bartholos 
mans, von ven Martyrern zugenannt, zum Papfte Pins 
dem Fünften, der ihn feine Gebäude fehen ließ, fagte: 
Thu den Machtſpruch, daß diefe Steine Brod 
werden, 

Können Sie wohl hoffen, daß Gott Ihren Arbeiten 
Das Gedeihen geben werde, wenn Sie mit neuen 'Gebäus 
den den Anfang machen, die an Pracht jene der Prinzen 
und Staats: Minifter, die wohnten, wo Sie ißt wohnen, 
übertreffen follen? 


Hoffen Sie wohl in diefen aufgehäuften Steinen den 
Srieden ihrer Seele zu finden ? 


Mas wird aus der Armuth Tefu CHrifi werden, 
wenn jene, die die Repräfentanten derjelben feyn follten', 
fi) durch Pracht und Glanz auszeichnen wollen? Gerade 
diefer Luxus iſt ed, der das Amt der Kirchendiener heruns 
terfeßet, flatt ed empor zu bringen; gerade diefer Luxus 
nimmt den Hirten ihr Anfehen ganz, wenn nämlich das 
Evangelium aus ihrem Munde, und die Glorie der Welt 
aus ihren Thaten fpricht. Jeſus Chriftus hatte nicht eins 
mal eine Hauptlehne in feinem Eigentum, und wir find 
feine Schüler, find feine Diener, und diefen feinen Schüs 
lern, Dienern, find die großen Paläfte nicht mehr ſchoͤn 
genug? 


Ich habe vergeffen, Ihnen zu fagen, daß Sie ſich 
wegen Ihres mitgebrachten, ungeerbten Vermögens nichts 
zu gut halten dürfen. Denn das Ueberflüffige gehört von 
allem den Arınen, Darüber Fünnte Fein Gewiffenslehrer, 

fein 
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fein einziger, gründliche Zweifel erfünfteln. Darauf 
kommt es allein an, daß man ehrlicy unterfuche, was eiz 
gentlich überflüffig fen? Sollte aber vielleicht etwa das, 
was man überfläffig nennt, in der Anwendung ein Wort 
ohne alle Bedeutung, und das Reden und Schreiben vom 
Ueberflüffigen weiter nichts, als eine Comoͤdie feyn ? 


Und wenn irgend etwas unter die überflüffigen Dinge 
gebört, was wird überflüffiger feyn Fünnen, als ſolche Vers 
ſchoͤnerungen unfrer Wohnungen, deren Feiner von unfern 
Vorgängern, die doch ſelbſt eitle und profane Leute waren, 
zu bedürfen glaubte ? 


Richten Sie, mein lieber Eizbiſchek ſich ſelbſt, nach 
der Gerechtigkeit, nach welcher Sie glauben, Dep Gott 
Sie richten werde. 


Sammeln Sie ſich durch ſolche —— keinen 
Stoff zu Gewiſſens-Biſſen und Aengſten am Sterbetage, 
der vielleicht früher fommen wird, als wir beyde glauben, 


Gott liebet Sie, und Sie wollen Ihn aud) lieben, 
wollen fih, ohne Ausnahme, ganz feiner Kirche weihen. 
D, die Kirche hat große Beyfpiele nöthig, um das Kir— 
henamt, das unter die Züffe getreten ift, wieder aus dem 
Staube zu heben ! EN 


Sp werden Sie denn der Troft und.der Ruhm der 
Kirche; beweifen Sie überall ein biſchoͤfliches Herz, das 
ift, ein ſolches, das nicht mehr an der Welt hängt, und 
das nur Jeſum Chriftum in ſich regieren laͤßt. — — — — 


Nouvelle Vie de Fenelon. a Paris, 
MDCCLXXXVLUL p. 305—3%9. 





Fene⸗ 
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Fenelon an Maintenon. 





*) Maintenon, als ſie ſchon am Hofe in ihrem vollſten 
Glanze war, bat den wahrbaft großen Mann, er möchte ihr doch 
ein zuverläffiges Mittel an die Hand geben, ihre Fehler kennen 
zu fernen und zu verheffern, Fenelen fehrieb ohne Umwege der 
angebeteren Dame, die nachher das Fraftigfte Werkzeug int feiner 
Verfolgung ward, mit der edlen Fteymüthigkeit des Mannes, 
des Chriften, des Heiligen, 


Madame ‚ nicht ohne peinliches Gefuͤhl meines Herzens, 
und fait nur auf Gerathewohl, Kanu ic) Ihnen ein, Mort 
von Ihren Fehlern jagen. Sie felbit haben ſich nie lung 
genug und in einem fort in dem Kreife meiner Beobachtung 
aufgehalten. Und, was mir Andere von Ihnen fagen, 
bat bey mir ein gar geringes Gewicht. Doc darauf 
fommt es nicht am. Sch werde Ihnen geradezu fagen, 
was ich denke, und Gott wird Sie davon einen Gebrauch 
machen lehren, der Ihm gefällig ift. | 


Sie find im Umgange offen und natürlih. Daher 
kommt es, daß Gie fih im Gefellfchaft mir denen, die 
Ihre Achtung haben, und nach Ihrem Gefchmade find, 
auch ohne bejondere Aufmerkſamkeit recht gut betragen; 
"gegen, die aber, die nicht nach Ihrem Geſchmacke find, 


ö 





alt, ſehr kalt. Wenn Sie troden find, fo geht Shre 


Trockenheit über die Graͤnze. Ich denke, Sie haben zur 
Heftigkeit und zur Kälte einen reichen Fond in fih. Was 
Sie verwunder, das verwundet Sie bis ind Marl, 
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Es liegt in Ihrem Mefen ein Trieb nach Ehre, (eine 
Ehrbegierde), von der man fagt, daß fie gut fen, und ins 
Große gehe , aber die gerade um foviel fhlimmer tft, als 
man fich nicht feheuer, fie gut zu nennen. Man würde 
ſich weit eher von einer thoͤrichten Eitelfeit, als dieſer Ehr— 
begierde losmachen. Und es ift wirklich nod) viel son 
diefer Ehrbegierde in Ihnen, das Sie nicht einmal bemers 
fen. Die Empfindlichkeit bey allem, was diefe Ehrbegierde 
auf das Lebendige trifft, beweifer hinlaͤnglich, dag fie noch 
nicht beſieget jey. R 


Sie hängen noch zu fehr an der Achtung gewiffer Mens 
ſchen; an dem Beyfall der Guten, und au dem Vergnügen, 
Ihre Glücks: Nolle mit Mäffigung fpielen zu Fonnen, und 
durch die Erhabenheit Ihres Herzens ſich noch über Ihren 
Rang in den Augen der Menfchen zu erheben. 


Das Ich, das zu menichliche Ich, davon ich fo oft 
mit Ihnen geredet habe, ijt noch ein Idol, das Sie noch 
nicht zertruͤmmert haben. Sie wollen von ganzem Herzen 
zu Gott nahen, aber, nicht auf Koften des Ichs; im 
Gegentheile Sie fuchen auch in Gott — daß leidige Ich. 
Sie hält nody der finnliche Geſchmack am Gebete und an 
der Gegenwart Gottes. Aber, wenn diefer Geſchmack das 
hin wäre, fo würde die Anhängliczfeit an das Ich, und 
an das Zeugnig eigner Tugend, die gefahrvollite Verſu— 
Kung für Sie werden. Doc ich hoffe, Gotr werde Ihnen 
die ſuͤſſe Milch der Andacht fo lange zuflieſſen laſſen, bis 
Er Sie entwohnen, und mit dem Brodie der Starken wird 
nähren wollen. 


Aber darauf dürfen Sie fichere Rechnung machen, daß 
die geringfte Anhänglichfeit aud) an das Beſere, injofern 
ſie aus Eigenliebe kommt, ihre Fortſchritte im Guten weit 
mehr 





es 
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mehr hemmen wird, als alle Unvollfommenheiten, vor 
denen Cie ſich fürchten. Sch traue es Gott zu, daß Er 
Ihnen fein Licht geben werde, dieſes da befjer zu ver: 
ſtehen, als ich es gefagt habe, 


% Sie haben von Natur eine Anlage zur Gütigfeit und 
zum Vertrauen auf gute Menſchen; und vielleicht wird 
dies Vertrauen zu groß, ehe Sie noch der Eache und dem 
Gehalte der Menſchen auf dey Grund gefehen haben, 


Aber, wenn Sie ‚anfangen mißtrauiſch zu werden, fo 
fperrt fich Ihr Herz, wie ich glaube, zu feft und zu aenau. 
Und dies begegner fait allen Menfinen, die ein offenes, 
Hertrauendes Herz haben, wenn he fid) gezwungen fühlen, 
mißtrauiſch zu werden. 


Es iſt indeß «ine ſchoͤne Mittellinie zwiſchen dem über: 
triehenen Zutrauen, das ſich Andern hingiebt, und zwi— 
ſchen dem Mißtrauen, das gar keinen Haltungs-Punct 
mehr zu finden weiß, wenn es den verloren hat, auf dem 
es bisher ruhte. Ihr trefflicher Verſtand wird es wohl von 
ſelbſt einſehen, das wenn brave Leute Fehltritte thun, des 
nen man nicht blind nachgehen darf, ſie doch auch einen 
geraden, aufrichtigen Gang haben, an dem man ſicher 
erkennen kann, was fie find. Der Charakter des recht: 
ſchaffenen Mannes kann dem, der ihn in allen feinen Um; 
fanden beobachten kann, nicht lange zweydeutig und uns 
entichieden bleiben. Die fünftlichfie Heucheley kann bey 
alter Muͤhung, fich zu verftecfen und zu verfleiden, den 
danerhaften Schein der Rechtichaffenheit ſich doch nie ers 
Tünfteln; aber man muß dabey nie vergeffen, daß aud) die 
aufrichtigfte Tugend ihre Fleinlichen Ruͤckblicke auf ſich, und 
ein geheimes Etreben nad) eignem Intereſſe habe, das ihr 
felbft lange unbemertt bleibt, 


Man 
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Man fagt, daß Eie fih zu wenig in Sefchäfte miz 
ſchen; indeß mögen die, die fo reden, von Unruhe, von 
Begierde. ſich ſelbſt in die Regierung zu miſchen, von ei: 
ner geheimen Abneigung gegen die, durch deren Hände 
Gnaden ausgetheilt werden, oder von Hoffnung, durch 
Sie Beförderung zu erhalten, zu ſolchen Aeufferungen 
getrieben werden. 


Ich bin bierinn der Mennung: Eie dürfen fich eben 
nicht onderliche Muͤhe geben, Dinge, die nicht in Ihrer 
Gewalt nd, ruͤckgaͤngig zu machen, Selbſt der Eifer 
für das wahre Wohl des Koͤnigs muß Sie nie über die 
Gränze treiben, die Ihnen die Klugheit fcheint gezeichnet 
zu haben. 


Es giebt tauſend beweinenswerthe Vorfälle. Aber 
man muß, um eiwas Beſſeres zu wirken, die Augenblicke 
‚abwarten, die Gott allein fennt, und in feiner Hand hat. 


Das wahre Mittel, den Segen des Himmels über den 
König und das Neich berabzuziehen, ift nicht, daß man 
ſich heijer fchreye, oder den honig muͤde mache. Es fommt 
vielmehr alles darauf an, dag Sie ihn erbauen, ſich felbit 
ohne Unterlaß fterben, und durch ein aufrichtiges, herzs 
liches „ geduldvolles, freyes und doc) Findliches Betragen 
nad) und nad) das Herz Diejes Regenten aufichliefjen. 


Dagegen mir Hise und fünftlicher Einleitung fprechen, 
mit den alten Zufprüchen oft wiederkommen, und die Ges 
duld des Hoͤrenden auf die Probe fegen, ganze Batterien 
von Gründen wider ihn aufpflanzen, Pläne menfchlicher 
Klugheit erfinnen, um zu beſſern, was einer Verbefferung 
bedürfte, heißt auf einem boi n Weg: Gutes thun wollen. 


Es fcheint mir, Sie haben einen zu natürlichen Ger 
ſchmack an Freundſchaft, an Güte des Herzens, und an 
olem, 


250 — 6 


allem, was eine gute Geſellſchaft knuͤpfet und bindet. Und 
es iſt dies wohl auch das Beſſere, wenn man die bloße 
Dernunft und menſchliche Tugend zu Rathe zieht. Aber 
eben deßwegen muß auch hier Selbftverläugnung eintreten, 


Die Härte und die Kälte des Herzens ift in der That 
einer der größten Mangel, und wenn fromme Menfchen 
noch diefe Mängel haben, fo ift es ein Zeichen, daß ihre 
Frömmigkeit noch fehr unvollkommen fey; denn wäre fie 
vollfommener , fo würden fie die Härte und Kälte des 
Temperaments durch Uebermaaß ver Liebe verbeffert ha= 
ben, oder wenigſt erfegen Fonnen, Allein auf der andern 
Seite bleibt es aud) wahr, daß die wahre Güte des Mens 
fhen nur in der Treue gegen Gott, und in der lautern Liebe 
beftehe. Ale Erfcheinungen von Großmuth, von Zärtliche 
feit, die die Natur hervorbringt, fihd im Grunde doch 
nur Eigenliebe, die zwar feiner, tüchtiger zur Verführung, 
Fünftlicher fich einzufchmeicheln, Tiebenswürdiger, aber auch 
ebendepwegen mehr nad) dem Genie des Teufels (der das 
Urbild aller Eigenliebe) gebildet if, — | 


Nouvelle Vie de Fenelon. a Paris, 
1788. p- 975 


*) Nur Propheten, nur Apofiel, nur Zenelone — Fönnen 
ſolche Hofprediger machen; die andern loben die Maͤch— 
tigen, und fehweigen von dem/Allmächtigen, verfünden das 
Evangelium ded Tages, und [hämen fih des Alten. 





Bey⸗ 





Beylage. 





.*) Ob Maintenon die weiſen Lehren Fenelons gefaßt habe 
oder nicht, mögen nachſtehende vier Briefe von ihr errathen 
laſſen; ich ſage errathen, denn das Papier am Hofe ift noch ges 
duldiger, als jedes andere. 





Frau von Maintenon an — 


Derjailles 13 Merz 1686 


Nie Herren Zeitungsfchreiber vergrößern die Dinge, wie 
fie es für gut finden. 


Es geichah bloß aus Zufall, und nur ımterdeffen, daß 
ich die Zimmer der Konigtun bezog; aud) find die Meublen, 
die ich dahin bringen ließ, fehr einfach. Als der König 
geftern hineinfam, und ein großes Grucifir von einen ita⸗ 
lieniichen Meiſter darınn ſah, frate er: das iſt ein fehr 
erufthaftes Meubel: ich rathe Ihnen, daß Sie es hinweg⸗ 
nehmen laſſen. „Warum hinwegnehmen? antwortete ich 
ibm: fürchten Sie ſich etwa, ven anzublicken, der Ihre 
ganze Hoffnung ausmacht? ver Ihre Zuflucht in der Stuns 
de des Todes jeyn wird? Deſſen Bild man Ihnen alsdenn 
in die Hände geben wird? Sie muͤſſen fich daran gewoͤh⸗ 
nen, Ihn anzuſehen.“ Der König lächelte und fagte: Sie 
predigen wunderbar, und Das Erucifiy blieb an feiner Stelle, 


Die Unbeugſamkeit des römifchen Hofes macht mich 
fehr unruhig, Louvois ift fehr niedergeſchlagen, weil fein 
Credit 
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Gredit zu finfen beginnt, Er fieht fehr fcheel auf mein 
günftiges Loos am Hofe, und fchreibt es mir zu, daß der 
König feiner müde geworden ift. Am Ende will er fich 
durch einen neuen Krieg nothwendig machen. Der Himmel 
thut mir viel Gutes, und es fehlt zu meinem zeitlichen 
Gluͤck nichts mehr, als die Gewißheit des Friedens, 








An den Abbe Gobelin, ihven Beichtvater. 


7+ Merz 16086. 


Meine Gunſt am Hofe verfolgt mich nicht ohne Herzeleid 
bis in den Beichtſtuhl. Ich hatte geglaubt, an Ihnen 
immer den Mann zu finden, der Sie gegen mich waren, 
als ich noch im Stifte — — war. Gie kennen meine Aufs 
richtigfeit: ich mache Feine Komplimente, und ich beſchwoͤre 
Ste, fi) den Ton, deſſen Sie fich gegen mid) bedient has 
ben, nie wieder zu erlauben: denn er ift mir nicht anges 
nehm, und Fonnte mir vielleicht fchädlich werden. Sch 
bin ist Feine größere Dame, ald ic) war, da ich noch in 
den Gaffen des tournelles wohnte, und wo Sie mir die 
Mahrheit nach meinen Bedürfniffen fehr Träftig zu ſagen 
wußten. Und wenn die Gunft am Hofe, die ich igt bes 
fie, die ganze Welt zu meinen Füffen hinlegen follte, fo 
foll fie einen Mann, der meine Geeljorge auf feinem Ges 
wiſſen hat, nie dazu erniedrigen koͤnnen. 


Sie müffen mir den Geift der Eitelfeit nicht felbft ein= 
flöffen, Sie, der die Pflicht hat, ihn in mir zu zerflören. 
Mo werde ich lautere Tugend finden, wann id) fie bey 
Ihnen nicht finde? Und gegen wen kann ich noch eine Art 
von Untermwürfigkeit beweifen, als gegen Sie, nachdem 
alles, was ſich mir nähert, nichts als lauter Reſpect, 

Schmei⸗ 


e 
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Schmeicheley und Gefälligfeit if. Neden Sie mit mir, 
fchreiben Sie mir, ohne Ummege, ohne Gepräng, ohne 
alle Art von Einleitung, und vor allem, ich bitte Sie, 
ohne Reſpect. Sch will felig werden, und übertrage Ih— 
nen die Sorge, mic) in diefem Gefchäfte zu führen, Sehen 
Sie mich an, wie entfleider von allem Hofgepränge, das 
mid) umgiebt. Das find meine wahren Sefinnungen, 


A oo Tun 


An ihren Bruder, 


Es iſt doch Niemand ungluͤcklich, außer der es aus eigner 
Schuld iſt. Dies wird immer mein Text und meine einzige 
Antwort auf alle deine Klagebriefe ſeyn. 


Denke doch, lieber Bruder, an die Reiſe von Amerika, 
an die traurigen Schickſale deines Vaters, und unſre us 
gendjahre, und du wirft die Vorfehung dankbar preifen, 
ſtatt gegen dein Schiefal zu murren. Bor zehn Fahren 
waren wir beyde noc) fehr entfernt son dem Standorte, . 
den wir igt erreicht haben. Unſre Hoffnungen waren fo 
geringe, und unfre Wünjche fchränften fich auf dreytaufend 
Livres, jährliches Einfommens, ein, Itzt haben wir viel 
mehr, und unfre Münfche wären doch noch nicht befrie= 
digt? Warum wollen wir nicht lieber in dem glüclichen 
Mittelftande freudig feyn, da du fonft fo hochklingende 
Lobreden darüber halten konnteſt? — Wir wollen zufrieden 
feyn. Kommt Gutes, fo wollen wir es aus der Hand 
Gottes annehmen, aber zu weit reichende Ausfichten wole 
len wir und nie machen. Bir Haben Nothdurft und Bes 
quemlichkeit, und alles, was darüber geht, ift doch nur 
eitel Begierde. Alles Verlangen nad) Hoheit quillt aus der 
Leere eines unruhigen Herzend, Deine Schulden find be: 


zahlt; 
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zahlt; du koͤnnteſt ſehr vergnuͤgt leben, ohne neue zu ma⸗ 
chen: was verlangſt du mehr? ſollen dich deine Entwuͤrfe, 
Geld und Ehre zu erobern, noch gar vollends alle deine 
Ruhe und Geſundheit koſten? Lies doch im Leben des heis 
ligen Ludwigs, und du wirſt ſehen, wie alles, was die 
Melt Großes bat, noch zu klein iſt für das Herz des Men— 
ſchen. Nur Gott ift es, der es fättigen Fan, — Sch 
fage es dir nochmal: es ift nur deine Echuld, daß du uns 
glücklich bift. Deine Unruhen zerftoren deine Gejundheit, 
die du doc) erbalten follteft, wäre es auch nur deßhalb, 
weil ich dich fo lieb hHabes Arbeite an Verbefferung deines 
Humors. Koͤnuteſt du fein aallichtes und finfieres Weſen 
mildern, fo hätteft du viel, viel gewonnen. Dies ift aber 
nicht das Werk des bloßen Nachdenfens: es gehört Hebung, 
Zerftreunng, und ein einfacher, geordneter Lebenswandel 
dazu. Du Fannft nicht gut denfen, fo lange du fchlecht 


lebeft. Und fo lange dein Leib fo erfchopft ift, wird wohl 


auch deine Geiftesfraft gelähmt feyn muͤſſen. Xebe wohl, 
und fchreib mir öfters, aber nimmer ſo klaͤglich. 


An 
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zu Maintenon, 28. Jul. 1687. 


— Die Arbeiten zur Vollendung des Luſthauſes 
Maintenon ſind ſehr weit vorgeruͤckt: die Gegenwart des 
Koͤnigs verderbt nichts dabey. 








* 


Es iſt ein ſchoͤnes Schauſpiel, eine ganze Armee an 
Verſchoͤnerung eines Stuͤck Landes arbeiten ſehen. Zwey 
Berge werden durch ſieben und vierzig Schwibbogen, die 
alle ſehr feſt gebaut werden, aneinander gehaͤngt. Ein 
Werk, das, nach dem Urtheile der ganzen Welt, der Roͤmer 
wuͤrdig iſt und Ludwigs. 


Alles dies fuͤhrt mich oft auf den Gedanken zuruͤck: 
Sind die Menſchen nicht Thoren, daß ſie ſich ſo viele Muͤhe 
geben, um eine Wohnung zu verſchoͤnern, worinn ſie nicht 
laͤnger, als zwey Tage zu bleiben haben? 


Fene⸗ 
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Fenelon an einen Gelehrten, 


den ſein Kopf in den ſchoͤnſten Angelegenheiten 
ſeines Herzens hinderte. 


- 


*) Eine Lection für mein Zeitalter, das ein Raiſonneur 
Sans Reifon geworden iff, und, wenn es fo fort ve.nünfs 
telt ohne Vernunft, ein Thor ohne Rerrung werden muf. 
Denn die Wenigen, die im Kopfgeb auche den Kopf nicht vers 
lieven, werden die Folaen des Roffverluftes im Großen nicht 
aufpaiten Eönnen. Wenn die Raiſoennieſucht, vom Berge herab 
laufend, im erfien Beginnen ſchon Webnfinn ift, fo wird fie 
in Mitte des Verges, nah dem Gefege der Schwete, Unfinn, 
und am Zuffe des Berges vollendere Raferey werden möſſen. 
Und da werden denn die schmachen Laute der Warnung: Tbalter 
ein, der Kopf ıft verloren, nicht viel mehr nüpen. 


Dein Verſtand, mein Lieber! giebt fich noch zu viel mit 

den Dingen auffer ſich, und noch viel mehr mit dem Kunfte 

gewebe feiner eignen Gedanken ab, ale daß du, mit einem 

wiederholten Aufblicke zu Hort, an deinem Tagewerke folls 
teft arbeiten Fonnen. 


Dein übertriebener Hang zum Raiſonniren war von 
jeher dein Feind, vor dem mir fiir did) recht bange iſt; 
und nun hindert er dich aud) in der Verſammlung des Ge⸗ 
muͤthes, und in jenem Stilleſeyn, das uns der Einfluͤſſe 
Gottes empfaͤnglich machet. 


Laßt uns doch einfaͤltig, demuͤthig, und unbefangen 
von Menſchen, mit Menſchen umgehen! Laßt uns, ge⸗ 
ſam⸗ 


een. m 
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ſammelt in un®, ruhig, und unbefangen von allen Kuͤn⸗ 
ſteleyen unſers Verſtandes, mit Gott umgehen! 


Deine Geſellſchaft, die du ſonſt recht oft beſuchteſt, 
beftand aus lauter Köpfen „ die fo trocken wie moͤglich, an 
Kritelen und Raifonnirfucht Frank, und das Wideripiel des 
rechten Innern Lebens waren, Haͤtteſt du fienoch fo felten 
reden hören, fo hätteft du doch immer eine unendliche Vers 
nünfteley,, haͤtteſt immer die gefaͤhrlichſte Neugierde ſpre— 


‚hen hören, die dich unvermerkt aus dem Beſitze deiner 


Gnade heraus, und in die Feſſeln deiner alten Gewohnheit 
wieder hinein werfen Fann, 


Ach! die alten Angewöhnungen erwachen fo bald mies 
der, und Nenderungen, die den Menſchen ſeiner Natur, 
feinen Temperament wieder näher bringen, gehen in und 
noch unmerklicher vor, als alle andere. Trau dir hierinn 
felbft nicht, und fey wachfam bey geringen Anfängen, die 
dein ganzes veriges Elend, als ein Angebinde, wieder 
nad) fich ſchleppen. ES find nun vier Monate, daß ich 
Feine freye Zeit zum Studiren fand: aber es ift mir lieb, 
des Studirens muͤſſig zu geben, und mich an nichte zu hal⸗ 
ten, ſobald die Vorſehung mich davon los haben will, 
Nielleicht werde ich im Winter wieder in mein Cabinet 
gehen Fünuen. ber idy werde nicht hineingeben, ale um 
gleichjam mit aufgehobenem Fuſſe drin zu verweilen, bes 
reit, auf das erite Zeichen, dag mir gegeben wird, wieder 
herauszugeben. Ich habe Feine Begierde zu fchreiben, oder 
zu reden, oder Andere von mir reden zu machen, oder zu 
raifonniren, oder Andere von meiner Mennung zu über: 
zeugen. Ich lebe jeden Zag, wie es ver Zag bringt, 

Fuͤnfte Sammlung, R manch⸗ 
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manchmal trocken genug, und unter vielen aͤuſſern Gegen⸗ 


ſtaͤnden, die mich ſtoͤren: aber ich ſuche Erholung, ſobald 
ich kann, und einer Abſpannung bedarf. 


Die ſich uͤber mich viele Kalender machen, und vor 
mir fuͤrchten, hintergehen ſich ſelbſt — erbaͤrmlich. Gott 
ſegne ſie! 


Ich bin ſo fern von denſelben, daß ich ein Thor werden 
muͤßte, und mir ſelbſt eine neue Laſt zubereiten wuͤrde, indem 
ich ihnen eine auf den Nacken werfen wollte. Ich wuͤrde 
zu ſolchen Menſchen gern ſagen, was Abraham zu Loth 
ſprach: Es iſt ja hier das ganze weite Land vor uns: wenn 
du nach Sonnenaufgang geheſt, ſo will ich nach Sonnen⸗ 
untergang. 


Selig, wer wahrhaft frey iſt! Es iſt nur der Sohn 
Gottes, der und frey machet, Er machet aber nicht an⸗ 
ders frey, als dadurch, daß Er alle Bande zerreißt. Und 
wie zerreißt Er ſie denn? Durch das Schwert, das Braut 
und Braͤutigam, Vater und Sohn, Bruder und Schwe⸗ 
ſter trennt. Alsdann iſt uns die Welt — nichts mehr. 
So lang ſie uns aber noch etwas iſt, ſo lange iſt die Frey⸗ 
heit ein bloßes Wort, und wir ſind gefangen, wie der 
Vogel, der einen Bindfaden am Fuſſe hat. Er ſcheint 
frey zu ſeyn, denn der Faden iſt unſichtbar. Er fliegt ſo⸗ 
gar in die Hoͤhe, aber er kann nicht hoͤher fliegen, als ſo⸗ 
weit der Faden reicht, und er iſt ein Gefangenere Du 
verfteheft doc) den Sinn dieſes Gleichniffes ? 


Was ich dir wuͤnſche, das ift beffer ald alled, deſſen | 
Verluſt du noch befürchten kannſt. 


un Me 
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Sey treu in dem, wa& du it erfenneft, um dich ei- 
ner höhern Erkenntniß würdig zu machen. Sey mißtrauifch 
auf deinen Verſtaund, der dich ſchon fo oft bintergangen 
hat. Der Meine bat mich ſchon fo oft hinter das Licht 
geführt, daß ich auf ihm nicht mehr rechnen darf. Sey 
einfältiges Sinnes und unwandelbar in dem einfältigen 


Sinn. 


Die Geſtalt der Melt vergeht, und wir vergehen mit 
ihr, wenn wir uns ihrer Vergänglichkeit ähnlich machen: 
aber die Wahrheit des Herrn bleibt ewig, und wir werden 
bleiben wie fie, wenn fie allein, ums ganz, befißet. Noche 
mal: vertraue nicht auf die Weifen, auf die großen 
Raifonneurs des Zeitalterd, Sie werden immer ein Sall- 
ſtrick für dich fenn, und dir mehr fchaden, als du ihnen 
nicht müßen kannſt. Sie Fränfeln und find ausfäßig an 
Frag und Meynung, und fonımen nie zur Erfenntniß der 
Wahrheit. Ihre Neugierde ift eine Art Geiß, und aller 
Geitz ift, feiner Natur nach, unerfättlih. Sie find wie 
die großen Eroberer, die die Welt ausplündern, ohne fie 
zu befisen, Salomo redet von der Eitelkeit ihrer Unters 
juchungen aus tiefer Erfahrung, 


Wenn man ftudirt, fo mug man nur findiven aus 
einem wabren Bedürfniffe der Vorforae, und man 
muß eö machen, wie wenn man auf den Markt geht, wo 
man nur fo viel einfauft, ald man ven Tag über zum Les 
bensunterhalte noͤthig hat. 


Hernach muß man ftudiren im Geifte des Gebets. 
Sort ift ganz die Wahrheit und die Liebe zugleich, Man 
N 2 kennt 
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kennt die Mahrheit nicht recht, als in fofern man fie lieber, 
Wenn man fie liebet, fo fennt man fie erft recht. Die 
Liebe nicht lieben, heißt, fie nicht Fennen, Mer viel liebt, 
und bey feinem Nichtwiffen demüthig und geringe bleibt, 
ift der Liebling der Wahrheit; er weiß, was die Weifen 
nicht wiffen, und was fie nicht einmal wiffen wollen, Sch 
wünfche dir diefe Wiffenfchaft, die den Einfältigen und 
Kleinen aufbehalten ift, indeß fie den Weifen und Klugen 
verborgen bleibt, 





Senelon an feinen Freund — — 
von der Liebe, 


”) Rede, Mann der Liebe, von der Liebe, denn davon höre 
ich dih am liebfien reden... . And mirflih, was er davon 
redet, ift dad Reinfte, was je aus einer Mienfchenfeele foms 
men kann. Und nihenue dad Reinſte, auch das Lichthell—⸗ 
fie und Unverfänglichfte ift es, was je über dieſen ums 
aus ſprechlichen Gegenftand auegefprochen Werden kann. 


Ich glaube, die rechte Weiſe, Ihren Naͤchſten zu lieben, 
ſey die, daß Sie ihn in Gott und um Gottes willen, lieb 
haben. Die Menſchen kennen die Liebe Gottes nicht, und 
weil ſie ſie nicht kennen, ſo fuͤrchten ſie ſich vor ihr, und 
gehen ihr nur recht weit aus dem Wege. Dieſe Furcht, 
dieſes Ferneſeyn macht fie untuͤchtig, die liebliche Ver—⸗ 
traͤulichkeit der Rinder in dem Schooße des zaͤrt⸗ 
lichſten aller Väter, zu begreifen. . Sie fennen an Gott 


nichts alö den allmachtigen, den geſtrengen Herr, Es ift 
| immer 
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immer etwas Gezwungenes und Geſchraubtes in ihrem Um⸗ 
gange mit Gott. Sie find in allem, was fie thun, genirt 
(geplagte Leute), Sie thun das Gute nicht ohne geheimen 
Widerwillen, und thun e&, um der Strafe zu entkommen; 
fie würden Böfes thun, wenn fie ſichs getraufen zu thun, 
und wenn fie hoffen koͤnnten, ungeftraft davon zu kommen. 
Die Liebe Gottes ſcheint ihnen eine läftige Schuld zu ſeyn; 
fie legen es darauf an, die Abtragung derfelben durd) For: 
malitäten, durch eine bloß außerlihe Verehrung, die fie 
immer an die Stelle der aufrichtigen,, thätigen Liebe feen 
möchten, fid) hinterliftig von dem Halle zu fchaffen. Sie 
markten mit Gott felbft, chikaniren Son, um Ihm nur fo 
wenig als möglich zu geben, 


O, mein Gott, wenn die Menfchen wüßten, was es 
heifie, Dich lieben: fie fuchten gewiß Fein anderes Leben 
und feine andere Freude mehr, als die, Dich zu Lie: 
ben! Diefe Liebe fordert von uns nichts anderes, als ein 
unfchuldiges Herz und einen wohlgeordneten Wandel, Sie 
will nur, daß wir all das, was und die Vernunft ohnedas 
als Pflicht vorfchreiben muß, um Gottes wegen thun. 
Es fommt hier nicht darauf an, daß wir zu dem Guten, 
das wir fonft thun, noch etwas anders hinzufegen, fondern 
daranf fommt es an, daß wir das Gute, was der ehrs 
liebende Mann aus dem Triebe nad) Ehre, und zum Theile 
auch aus brünftiger Liebe zu ſich thut, aus Liebe zu Gott 
vollbringen. Wir dürfen vom Guten nichts al3 das Boͤſe 
wegfchneiden, das wir auch alsdenn wegfchneiden muͤß— 
ten, wenn wir feine andere Grundfülse, als die der geſun— 
den Vernunft hätten, Zım übrigen wollen wir alles bey 

der 
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der Ordnung laffen, die Gott in der Melt feftgefeßer hat; 
wollen das nämliche thun, was an ſich gut umd edel ift, 
und Andere auch thun; aber wir wollen es nur um deſſen 
willen thun, der und semacht hat, und dem wir alles 
fhuldig find. Dieſe Liebe Gottes fordert ja nicht von al- 
len Shriften die ftrenge Lebensweife, die wir an den alten 
Einfiedlern bewundern, nicht ihre tiefe Einſamkeit, wicht 
ihre hohe Contemplation. 


Diefe Liebe Gottes fordert gewöhnlich meber beroifche, 
glänzende Handlungen, noc) ein Drangeben aller Güter, 
die wir rechtmäflig erworben haben, noch eine Entbloffung 
von allen Vortheilen, die und umfer Beruf anbeut,  Gie 
will nur, daß wir gerecht, nüchtern, maͤſſig feyn im 
gebührenden Gebrauche aller dieſer Dinge; fie will nur, 
daß wir fie nicht zu unſerm Gott, zu unfrer Seligfeit ma⸗ 
chen, fondern daß wir fie nad) Gottes Ordnung, und 
aus Liebe zu Ihm, gebrauchen follen, 


Diefe Liebe vermehrt nicht die Kreuze, die Leiden Der 
Menfchen; fie findet fie ſchon vorläufig in allen Ständen 
der Menſchen reichlich ausgeſaͤet. Unfre Leiden fommen 
son den Schwächen unfrer Leiber, und von den feiden: 
fhaften unfrer Seelen; fie fommen von den Unvollkom⸗ 
menbeiten, die wir an und, und die Andern, mit denen 
wir leben müffen, an fich haben, 


Die Liebe Gottes macht uns Feine neue Plage, im 
Gegentheile ift es fie felbft, die ung alle Plagen verſuͤſſet 
durch die Troͤſtungen, die fie den Leidenden in das Heiz 
legt. Sie vermindert fogar unjre Leiden in dem Maaße, 

in 
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in welchem fie unfre brennenden Leidenfchaften daͤmpfet, 
und unſre Empfindlichkeit ſchwaͤchet, und fo die Quelle als 
ler unfrer wahren Uebel immer mehr verftopfet, 


Menn die Liebe Gottes in uns fo vollfommen wäre, 
daß fie und von allem losmachte, was wir zu verlieren 
fürchten und zu befommen winfchen, fo würde fie allen 
unfern Schmerzen ein Ende machen, und und die Fülle des 
feligften Friedens zu genieffen geben, 


Warum follten wir uns alfo vor einer Liebe fürchten , 
die uns Fein neues Leiden fchaffet, die alle Leiden vers 
füffen konn, und die mit fich alle wahre Güter in unfer 
Herz brachte ? Ach! die Menfchen müffen ihre eignen Feinde 
ſeyn, fich ſelbſt haſſen, um diefer Liebe Widerftand thun, 
und fich vor ihr fürchten zu Fonnen! 


Das Gebot der Liebe ift fo gar nicht eine neue Buͤr⸗ 
de, fo gar nicht eine Zugabe zu den übrigen Geboten, 
af fie vielmehr alle andere Gebote leicht, alle übrige 
Buͤrden erträglich machet, Alles, was wir aus Furcht, 
und ohne Liebe thun, ift uns hart, peinlich, laͤſtig, 
und wir thun ed nie ohne Ueberdruß und Mißmuͤthigkeit. 
Mas wir aber aus Kiebe, aus Ueberzeugung, aus 
freyem, vollkommenfreyem Willen thun, wird ums bey 
allem Miderftande der Sinne, lieblich und leicht. Das 
Derlangen, Gott, den wir lieben, zu gefallen, macht, 
daß wir, wenn wir leiden, willig leiden, und das Yeiden, 
dad die Liebe will, ift Fein Leiden mehr für fie, 


Diefe Liebe verwirrt, zerruͤttet, Ändert nichts in der 
Ordnung, die Gott feftgefteller hat. Sie laͤßt die Gropen 
bey 
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bey ihrer Groͤße, und macht ſie nur klein in der Haud des⸗ 
jenigen, der ſie groß gemacht hat. Sie laͤßt die Kleinen 
in ihrem Staube, macht ſie zufrieden und willig, nichts 
zu ſeyn — als was ſie in Gott und vor Gott ſind. 


Dieſe Zufriedenheit mit der niedrigſten Stelle hat 
nichts Niedriges an ſich, ſondern macht die wahre Groͤße 
Des Meuſchen aus. 


Dieie Kiebe regiert und ordnet jede andere Liebe, bie 
wir den Greaturen ſchuldig find, 


Unfere Liebe zu dem Naͤchſten fteigt nie höher, und 
kann nie höher fteigen, als wenn wir ihn aus Kiebe zu 
Gott und ın Gott lieben, 


Penn wir die Menfcben, auffer aller Beziehung 
3u,Gott, lieben , fo lieben wir fie immer nur um unfertz 
wegen. Es iſt immer unfer Intereſſe, ein grobes oder ein 
feine: oder uͤberfeines, was wir an unferm Nächiten lien 


ben. Wenn wir nicht Geld, nicht Bequemlichkeit, nicht 


Genuß durch unfre Nachftenliebe aͤrnten wollen, fo ift es 
Doc) die Ehre, ihn uneigennüßig zu lieben, fo ift es der 
feine Geſchmack, die Zuverficht und das Vergnügen, 
Das wir fühlen, indem wir verdienftoolle Leute lieben, was 
sinfrer Eigenliebe mehr fchmeichelt, als eine Summe Gel: 
des wohl nicht fehmeicheln koͤnnte. Es iſt alfo das leidige 
Ich, das wir in unfern Freunden, die wir zu lieben glau— 
ben, eigentlich und einzig lieben. Andere um feinetwil- 
len lieben, heißt nur fehr unvollfommen lieben, und 
eö liegt bey foicher Liebe mehr Eigennug , ale wahre 
Freundſchaft zum Grunde, 


Mie 
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Mie muß man denn alfo feine Freunde lieben ? 


Mer fie recht lieben will, muß fie nach. der Ordnung 
Gottes lieben ; muß Gott in ihnen lieben ; muß alles das 
lieben, was Gott in fie gelegt; muß alles, was er nicht 
in fie gelegt hat, aus Liebe zu Gott tragen, 


Lieben wir unfre Freunde nur aus Eigenliebe, o die 
Eigenliebe, die fo ungeduldig, fo delifat, fo eifer- 
ſuͤchtig, fo reich an Bedürfniffen und fo arm an Ver⸗ 
dienften ift — fie wird bald mißtrauifch werden auf ihren 
Freund, und ihre Neigung zu ihn bald zu Ende, und fie 
feiner muͤde ſeyn; bald Heberdruß und Edel an ihm be: 
kommen, Was fie für groß, überaroß hielt, wird fie 
kleinlicht, und nirgend ihre Rechnung finden; fie fucht im— 
mer Vollfommenheit und findet fie nirgend; fie fest fich 
bald dies bald das in Kopf, und wechjelt immer wieder, 
und kann in Feiner Sache Ruhe und Beſtandheit finden, 


Die Liebe Gottes, die ihre Freunde lieber, ohne dabey 
anf ihr eigenes Intereſſe zu jehen, liebet fie wahrhaftig, 
und bat Geduld ben allen ihren Fehlern. Sie will in ih⸗ 
nen nicht mehr finden, als Gott in fie geleot hat; fie fieht 
in ihnen nichts ald Gott und feine Gaben, hr ift alles 
gut, indem fie das, was Gott gemacht hat, lieber, und 
alles, was Gott nicht gemacht bat, duldet, und deßhalb 
duldet, weil es Gott zugelaffen hat, und weil Er will, 
daß wir ed auch dulden follen, um durchaus mit feinen 
Rathſchluͤſſen und Abfihten übereinzuftimmen, 


Die Liebe Gottes fuchet in feinem Gefchöpfe — Boll 
kommenheit, und erwartet fie von feinem, Denn fie weiß, 


daß 
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daß die Vollkommenheit nur in Gott iſt, und ſie hat 
Luſt, uͤberall auszurufen mit dem Engel Michael: wer 
iſt wie Du! Alles, was ſie unvollkommen findet, legt 
ihr das Wort auf die Zunge: Du biſt nicht mein 
Gott. | 


Und, wie fie bey feinem Gefchöpfe auf Vollfommen- 
heit rechnet, fo findet fie fich auch bey Feinem in ihrer Rech⸗ 
nung betrogen, % 


Sie liebet Gott und feine Gaben in jeder Creatur, 
nach der Stuffe ded Guten, das die Creatur in fich hat, 
Sie liebt das Mindergute weniger, dad Mehrgute mehr; 
fie liebt alles, weil nichts ift ohne Spur ded Guten, wel- 
ches Gottes Gabe ift, und, weil die Böfelten, in dieſem 
Leben, noch gut werden, noch die Gaben empfangen Ffon- 
nen, die ihnen igt mangeln. Gie hat um Gottes wegen 
alles lieb, was fein Werk ift, und was Er ihr zu lieden 
gebeut. Sie hat das, was ihr nad) dem Millen Gottes 
lieber feyn follte, auch lieber. Sie verehret in einem 
fterblichen Vater den bimmlifchen ; in einem Verwand- 
ten, in einem Freunde die engen Bande, die die Vor- 


fehung gefnüpfet hat. Se enger diefe Bande, nad) der 


Ordnung der Vorſehung, find, defto fefter und inniger 
machet fie die Liebe Gottes, Kann man Gott lieben, ohne 
alles zu lieben, das Er uns zu lieben befahl? 


Es iſt fein Werk, und wir haben fein Gebot, es 
zu lieben, und wir follten es nicht lieben? 


Wahr ift ei, wir wollten lieber fterben, ald Ihn 
nicht über alles zu lieben; da Er felbft fagt: wer fei- 
nen 
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nen Vater oder feine futter mebr liebt als mich, 
ift meiner nicht werth (Matth. X. 37); und Er wird 
ed mir ind Herz geben, daß ich das, was ich nur um feis 
netwillen lieb habe, nie mehr liebe, als Ihn felbft. 


Aber, deßungeachtet bleibt es doch wahr, daß ich, 
aus Liebe zu Ihm, von ganzem Herzen liebe alle das, was 
fein Bild trägt, was feine Gaben in fi) hat, was unter 
Die Dinge gehört, die Er mir zu lieben befahl, 


Diefer feite Grundfag der Liebe macht es deun auch, 
daß ich meinen Freunden und meinem Nächften gern alle 
das feyn will, was ich ihnen ſeyn kann. Das Unvoll: 
Fommene, dad id) an ihnen bemerfe, hat für mich nichts 
Ueberraſchendes, weil ich von allem, was nicht mein Gott 
ift, nichts anders als Unvollfommenes erwarte, 


Nur JIhn allein fehe ich in allem, was die geringfte 
Epur des Guten an fich trägt. Er ift es, denich in fei: 
nem Gefböpfe liebe, und nichts kann Diefe Liebe 
ändern, 

Zwar hat diefe Liebe nicht immer das Zärtliche der 
Empfindung, das Gefühlige, das Veberfliefiende bey 
ſich; aber an Wahrheit, an Innigkeit, an Treue, an 
Dauer, an Thaͤtigkeit fehlt es ihr nie, und ich gebe ihr 
noch) dazu in dem tiefiten Grade meines Willens vor jeder 
andern Liebe den Vorzug, 


Indeß hat aud) diefe Liebe Ihre ZärtlichFeiten, ihre 
Entzuͤckungen. 


Stuͤnde eine Seele ganz gut mit ihrem Gott, ſo wuͤrde 
ſie von der Eigenliebe nicht mehr ſo eingeſchloſſen in ſich 
und 
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und ausgedörret ſeyn. Denn die Delifateffen und uns 
gleichen Launen der Eigenliebe Fünnen die Geele nicht an: 
ders als duͤrr und fluͤgel-lahm zu allem Guten machen, 


Eine Seele, die nichts liebt ald Gott, würde ihn als 
Sen Gott der wundervollen Kiebe lieb haben, denn 
Gott ift die Kiebe, fagt Johannes J. B. IV. 8. Ihr Sins 
nerſtes würde eine unerfchöpfliche Quelle des lebendigen 
Waſſers werden, nach der Verheiffung ded Herrn. Die 
Liebe würde alles tragen, dulden, hoffen — für den Näch- 
ften; würde alle Berge von Befchwerden überfteigen ; wirs 
de Nic) von dem tiefften Grunde des Herzens bis in die 
Sinne heraus ergieffen; würde von den Leiden Anderer er 
weichet, die eignen für nichts halten; würde die Troftlofen 
tröften, die Eisfalten warm machen, mit den Kleinen 
flein, mit den Grofen groß, mit den Weinenden wei: 
nend, mit den Frendigen freudia — würde allen Alles 
feyn, nicht nach der gleiffenden Auffenfeite, oder in trock— 
ner, Kalter Demonftretion, fondern aus der Fülle des 
Herzens, in welchem die Liebe Gottes, als eine lebendige 
Quelle der zaͤrtlichſten, der ſtaͤrkſten, und der ee 
Gefühle, nie verfiegen würde, 


Nichts ift fo trocken, fo Falt, fo hart, fo verriegelt, 
als ein Herz, das nur übmall fich felbft lieb hat, Und 
nichts ift fo zärtlich, fo offen, fo lebendig, fo mild, fo lies 
benswerth, fo liebend, als ein Herz, das in Beſitz genom: 
men und befeelet ift — nur allein von der göttlichen Liebe. 





Fene⸗ 


ee üü 


* 
— — — — 


m 


IN — Ne 269 





Fenelon an einen Ungenannten. 


*) Ideal der Freundichaft. 


Laßt uns alle in unſerm einzigen Mittelpuncte bleiben, in 
dem wir uns ohne Unterlaß finden, und in dem wir alle 
Eins ſind. O, wie niedrig iſt es doch, zwey, drey, 
vier ꝛc. ſeyn! wir alle ſollen nur Eins ſeyn. Ich will nichts 
als die „Einheit““ kennen. Sobald die Menſchen über die 
Einheit hinaus zählen und rechnen: fo find fie chen ges 
theilt unter ſich, und es ift nur die Eigenliebe, die in ih⸗ 
nen zählt und rechnet, Weg mit Sreunden! Da ift ſchon 
Mehrheit, und alfo feine Liebe mehr, oder Feine lautere 
unter mehreren. Das Ich liebt fich jelbft in jedem zu viel, 
als daß es noch lieben Fonnte — das, was man Ihn oder 


- Sie nennt, 


Die in Liebe wahrhaftig Eins find, müffen dem eigenlies 
bigen Ich fchon allen Einfluß aufihre Liebe genoinmen haben 
— die lieben nichts ald Gott allein, und alles andere in Gott 
und um des Einen Gottes willen. Im Gegentheile, wer nod) 
von Eigenliebe befeffen ift, der liebt feinen Nächflen nur in 
ſich felbit, und um feines eignen Selbftes willen. 


Sp wollen wir denn Eins untereinander feyn, aber 
nur durch das Einsfeyn in dem gemeinfamen Mittelpuncte, 
wo alles Eins ift, ohne Schatten von Unterfchied. Da 
wollen wir einander auf Beſuche befielfen, da einander 

treffen, 
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treffen, da miteinander wohnen. In dieſem untheilbaren 
Puncte koͤnnen ſich China und Canada berühren; hier wer⸗ 
den alle Entfernungen zu nichts. | 


Möchte doch N. N. im Namen Gottes einmal recht 
einfältig, Klein, offen ohne Verfchloffenheit werden, auf 
fi) mißtrauen, und fich deiner Führung überlaffen! Er 
wird in dir finden, nicht nur, was er nicht hat, fondern 
auch das, was du nicht haft. Denn Gott wird feine Ga: 
ben durch dich für ihn laufen laffen, ohne fie dir für dich 
zu geben. 


O, daß er in Demuth glauben, daß er das Leben des 
lautern Glaubens leben möchte! Dann würde ihm auch nach 
denn Maaße feines Glaubens gegeben werden! 


Oeuv. Spir. Tom. Ill. Lett. 175. 


Fene⸗ 





u 





Fenelon an einen Ungenannten. 


*) Wie man fih das Sterben leicht machen koͤnne. 


Laßt uns unfer Kreuz tragen — das größte find wir ſelbſt. 
Mir werden nicht aus uns felbft herausfommen, bis wir 
uns nicht geradezu wie einen Nebenmenſchen anjehen 
lernen, den man mit Geduld tragen muß. 


Wenn wir uns, alle Tage unfers Lebens, fterben: fo 
werden wir am letzten Tage nicht mehr viel zu fterben ha⸗ 
ben, Was uns in der Ferne fo viele Furcht macht, das 
wird uns in der Nähe nicht mehr fo bange machen, weil 
wir es uns durd) unruhiges Vorausblicken der Eigenliebe 
nicht fürchterlicher machen, als es ift, 


Trage dich felbit, und fey zufrieden, daß dic) Andere 
auch tragen. 


O, daß der kleine tägliche Tod dem großen Tode feine 
Kraft nähme! 


Fene⸗ 
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Fenelon's 
zerſtreute Bekenntniſſe von ſich ſelbſt, 


geſammelt 
aus vertrauten Briefen von ihm an eine reine Seele, 
der er ſein Innerſtes — nicht aufſchloß, ſondern 
offen hielt. 


(Lettres chretiennes et fpirituelles ſur divers ſujets 
qui regardent la vie interieure,... enrichies de la 
‚correfpondance fecrete de M. de Fenelon avec l’Au- 
teur, aLondres MDCCLXVIII. ). 


*) Es malet fich hier dad Her; eines frommen Mannes in 
feinen Rämpfen, und in feiner Ruhe; in feinen Kämpien, 
bis e3 zur Einigung mit Gottes Willen Femme; in feiner Ruhe, 
die es in dieſer Einigung finder, 

Bekenntniſſe folder Männer nahen fih am Werthe denen, 
die wir von dem heiligen Auguſtinus und der heiligen Therefia 
haben, Und, wer in diefem Spiegel nichts findet, was ihn bes 
ſchaͤmt, der ift für die beifere Empfindung fo viel als verloren. 





| Ti 
Es⸗ begegnen mir taͤglich viele Kleinigkeiten, von denen 
ich itzt weiter nichts zu ſagen wuͤßte, als daß ſie voruͤber 
ſind, die mir aber doch, in dem Augenblicke ihrer Erſchei⸗ 


nung, das Ich in mir nach und nach treulich ertoͤdten 
helfen, 
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helfen, ſey es durch das Unangenehme, das mit ihnen 
verknuͤpft iſt, oder durch die natürlichen Empfindun⸗ 
= die fie veranlaffen, und durch den Abgrund der 
Eigenliebe, den fie in mir aufdeden, — — 





2 
Noch immer fühle ich im Gebete ein wenig Trocken— 
heit und Zerfireuung des Geiftes mit viel füffen sries 
den, Auch wird ed mir immer leichter und immer Tieblis 
her, deu Gedanken an Gottes Gegenwart feftzuhalten, — 


3. 

Ich habe heut ein paar Worte wider die Liebe gefpros 
chen, weil ich dem Triebe, zu gefallen, nachgab, der mich 
gegen die Warnung des Innerſten mit fortzog. Jemand 
ſchien ſich daran geftoffen zu haben, Augenbliclich ergriff 
mich, in dem Auffehen zu Gott, ein bitterer Schmerz, 
doch Fonnte ich micy bald wieder fammeln, ohne den 
Muth zu verlieren, oder mich weiters mit meinem Fehler 
einzulaſſen. — — — 


u" 

Sch wüßte ist in mir fein eigentliches, wahres Wollen 
mehr zu finden, ale für dag, was Gott wi. — — In— 
deß mache ich täglich Fehltritte, die mir deutlich genug 
beweiien, daß mein Eigenwille nody wohl bey Leben ift, 
obgleich. Diefe Bewegungen, die mic) mit fortziehen, nur. 
vorübergehend find, und meine feite Richtung zu Gott 
nicht, unterbrechen. können, Wenn ich mic) felbft richten 
dürfte, ſo glaubte ich, feine freywillige und überlegte Bes 
wegung der Eigenliebe in mir zu finden, Nichtödeftoweniz 

© Sünfte Sammlung, SS ger 
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ger werde ich in mir manchmal ſo boͤſe und verſteckte Re⸗ 
gungen der Natur gewahr, daß ich ſchlieſſen muß, es liege 
das Gift noch im Innern, und man koͤnne desſelben ohne 
gewaltſamere Curen nicht loswerden. 


5. 

Was ich wiſſen moͤchte, iſt dies: woran muß ich mich 
halten, um mich unbedingt, und mit Abſchneidung alles 
Eigenduͤnkels, der Fuͤhrung Gottes zu uͤberlaſſen? Darf 
ich es etwa machen wie ein Blinder, der tappet und forts 
wandelt, fo lang er freyen Raum findet? Wäre dies 
nicht eine zu Fühne Einfalt? Ich harte Gefchmad daran, 
aber mein Kopf, der überall fich felbft Bahn machen will, 
finder die Sache noch etwas fremde, Darf id) hoffen, daß 
Gott da eine Mauer vor mir aufführen, wo ic) ftill 
fiehen foll, und daß Er alle Wege verfchliefjen werde, die 
ic) nicht wandeln fol? 

6. 

Wenn Sie mich nody zu weife —— ſo u Sie 
es mir ohne Umwege. 

7 

Große Chimaͤren von Eitelkeit flogen mir durch den 
Kopf, aber mein Herz iſt im Frieden, und Fr diefer 
Thorheiten, # 

| gi | 

Wenn man mich zum Bifchofe ernennte, dürfte ich 
den Antrag nicht zuruͤckwelſen, ohne meiner Ergebung an 
Gottes Willen zu nahe zu treten, vorausgeſetzt, daB ich 


in meinem Amte hier wichtigere Dienfte thun ldnnte⸗ als 


ich in dem Kirchenſprengel nie thun wuͤrde? RR 
Bi benfpreng 2 * 


rn 
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9. 

Ich Bin überzeugt, daß der Gedanke an Sie fr mich 
ein nuͤtzlicher Gedanke fen; denn ich fehe Sie nie anders, 
als in Gott, oder wenigftens Gott allemal gegenüber von 
Ihnen, ohne mich bey Ihnen ſelbſt zu verweilen, 


Io, 

Meine Einigung mit Ihnen fteht feft und ift im Zus 
nehmen. Mein Vertrauen auf Cie ift aber Fein blindes, 
fondern lichrhell und voll Ueberzeugumg von Ihrer Ges 
radheit, Kinfalt, KErfabrenbeit und Einficht, die 
Menichen zu führen, und von Gottes Abfichten, die Er 
durch Sie an mir erreichen will. 


11. 

Sch fchwanfe oft zwifchen Ja oder Nein, ob ich dies 
thun oder nicht thun foll. Es liegen Gründe auf beyden 
Eeiten, ımd ich empfinde in mir Feine entfchiedene Nei— 
gung für oder wider: was ſoll ich in dieſen Faͤllen hun 2 
Darf ſch geradezu die Partie ergreifen, die der-finnlichen 
oder eiteln Natur des Menfchen am unangenehmjien iji2 


12. 


Einige Erfahrungen von gewifjen innern Bewegungen, 
denen ich gutmüchig folgte, und in denen ich erſt nachher 
nichts als Bewegungen der Kigenliebe entvedt habe, 
laſſen mich nicht furchtlos handeln, ohne zuvor die Vers 
nunft gefragt zu haben, und wenn ic) die Vernunft frage: 
fo ift es eben die Vernunft, die mich in den Zuftand der Uns 
gewißbeit verfeget,... Der Herr demuͤthiget mich, 


3 1 . In 
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13. 
In der Sache, von der Sie Kunde haben, kann ich 
nichts thun, als: Nichts thun und alles fallen laſſen. 


14. 

Ich ſehe wohl: der Herr bedient ſich kleiner Dinge als 
Werkzeuge, mich von mir loszumachen, ſo lange, bis 
größere Ertoͤdtungs-Mittel meiner Eigenliebe, zum Vor⸗ 
ſchein kommen werden. 


ie 
Oft möchte ich etwas fuchen, woran ich mich halten 
koͤnnte — — aber id) fühle überall die Hand Gottes, die 


mich zurücftößt; die mir alle Zweige bricht, an denen fich 
mein Geift einhalten möchte; die mid) in deu Abgrund der 
reinen Ergebung an Ihn allein verſenket. Es bleibt mir 
nichts übrig, ald in Mitte der Wellen unbeweglich ftilf 
zu halten, und mich dem Ungewitter hinzugeben, 


16. | 
en Gott ift Fein Raum: was in Ihm Eines ift, ift 
auch Eines unter fi), berührt fi), Sch bin alfo fehr nahe 
bey unfern drey Freunden. 


17. 

Es giebt eine Wiſſenſchaft, die ich itzt ſchon fuͤr 
nichts rechne. Es giebt aber auch eine Weisheit, die 
Thorheit iſt in Gottes Auge, von der ich mich itzt noch 
nicht fo leicht losmachen fann. Doc) aud) fie wird mie 
genommen werden, wenn id) werde erfahren haben, daß 
Gott Ale⸗ niederreißt, was fie baut 


18: Ich 
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Ich wollte lieber alle Peinen auf einmal ausſtehen, 
als nur einen einzigen Augenblick irgend einen geheimen 
Ruͤckbehalt der Eigenliebe in mir dulden. 


19. 
Ich weiß nichts neues, als daß der gute Wille in 
mir zunimmt, ohne daß meine Fehler abnehmen. 
N 


20. 

Ich bin überzeugt, daß die Liebe zu Gott, wenn fie 
das Reid) der Eigenliebe zerjtöret hat, uns Dinge erfahren 
läffet, die fie allein verfieber kann. Denn die Tiefen 
im Geifte Gottes Fennt nur der Geift Gottes, 


2I. 

Sch finde in dem Zuftande, in den Paulus fich felbft 
malet, einen Zuftand des Todes, da nicht mehr der 
Menſch, jondern Jeſus im Menfchen lebet, da man für 
die ganze Melt, für alles, was nicht Gott iſt, gefreuziget 
it; da man in fich Feine Schuld mehr entdeckt, und ſich 
defhalb doch nicht für gerechtfertiget hält; da man fich 
Feiner Sache als des Herrn allein ruͤhmt; da man von 
ſich wie von einem andern reder, und fich nicht fcheuet, 
erhabene Dinge von ſich jelbit zu fagen, weil man auffer 
ſich und ohne eignes Intereſſe leber, Dies läßt Paulus 
mid) von einem Zuftande fehen, der nod) nicht der Stand 
der Seligen ift. Ich glaube, in jenem Zuftande möge der 
Tod vollendet ſeyn, aber noch nicht das Leben. Der Tod 
mag vollendet ſeyn, weil das Leben der Eigenliebe zerftöret 
it. Uber das göttliche Leben ift moch nicht vollendet, weil 

es 
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es noch taͤglich zunimmt, und erſt in dem Schooße der 
Ewigkeit feine Vollendung finden wird, — — — Mas 
aber jenen Zuſtand des Todes betrifft, ſo iſt man deßhalb, 
weil man das eigne boͤsartige Leben des Adams ſchon in 
den Tod gebracht hat, doch nicht unfaͤhig zu fündigen, 
und nicht unfähig, im Guten zu wachſen, weil man im— 
mer noch den freyen Millen behält, Gott zu wider 
fieben, ob man es gleich nicht thut. 


22. 

Geftern war ich Falt und hart gegen einen Unglücli- 
hen; ich war es fchon öfters, und in Gegenwart vieler 
Menichen, die fi) am mir nicht fonderlich erbaut haben 
werden. Ich empfand eine ſolche Trocenheit, eine folche 
Abneigung gegen diefe Perfon, daß mich nichts, auch) felbft 
die Gegenwart Gottes nicht, die fonft meinem Geiſt be= 
ftandig vorfchweber, zur Selbft: Ueberwindung vermögen 
konnte. Und doc) kann ich nicht fagen, daß ich Gott freys 
willig widerftanden hätte. Diefer Fehler demuͤthiget mich, 
aber er verwirrt mid) nicht. Heut am Morgen hab ic) an 
dieser Perſon gethan, was ich ihr ſchuldig bin. 


23, 

Ich fühle mich fo dürr und faftlos, wie ein Stod 
ohne Aſt und Laub. Ich muß mich, wie am Geile, mit 
einer Anftrengung, die mir den Schweiß austreibt, forts 
ſchleppen. — — 

‚24. | 

Manchmal geftatte ich meinen Sinnen eine geringe 
Unterhaltung, um meine Geiftesfräfre defto leichter in | 
einer einfältigen Sammlung zu erhalten. Und jene Un⸗ 
terhaltung ftort diefe Sammlung fo wenig, daß fie derſelben 
nur nod) mehr Sriede, Sanftheit und Stille verſchafft. j 


Die 
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Die Sinnlichkeit ift ein Kind; dem man etwas zu 

fpielen giebt, damit es nicht hin und her laufe, und die 
Amme ungehindert efjen und ausruhen koͤnne. 


25. 
Nichts tritt mir fo oft vor die Seele, als der Ges 
danfe, Eins mit Ihnen in Gort zu feyn, 


26, 


Sch finde immer noch, daß ich alles und nichts will, 
und es fcheint mir manchmal, darinn fey mein Wille feit, 
daß er alles und nichts wolle, Aber auf einmal treiben ums 
willfürliche Neigungen und Abneigungen in mir, wie die 
Blätter an Bäumen im Frühlinge, hervor. Im Grunde 
ift doch mein Wille daran fchuld. Er tft zu ſchwach und 
kraftlos, als daß er fic) gegen alle die Neigungen mit 
Nachdruck wehren ſollte. Mein Herz ift wie ein Kriegs⸗ 
plas, deſſen Mauren eingefallen, von allen Seiten jedem 
Anlaufe offen find. Und diefe Dürre und Schlaffbeit 
des Geiftes bey allem, was mir mißrällt, nimmt immer 
zu, und ich kann mich nicht erwehren, in Gefichtözügen 
und im Tone bey den kleinſten widrigen Anfällen, ich weiß 
nicht weldyes Mißbehagen, auch vor meinen beften Freun— 
den zu offenbaren. 

Ich leide keine gewaltige Verfuchung; aber ich bin 
fhon ſchwach genug, wenn auch die Verfuchung nicht 
ſtark iſt. 

27: 

Ich fühle es recht: die Seele hält fich durch alle die 
Mittel, an denen fie fich balten will, nur felber auf. 
Und ich begreife eö wohl, daß man die Mittel, die uns 
Gott darbeut, um uns zu fich zu loden, nur als Prüs 
fungen unfrer Treue und als Uebungen anfehen 

muß, 
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muß, durch die man hindurch gehen fol, um der Ord⸗ 
nung Gottes zu folgen, aber nicht als wahre Stügen. 


Der Geſchmack an Rube im Gebete ift ein Mite 
tel, darauf Gott fehr eiferfüchtig wird, wenn Er fid) des— 
felben bedient hat, um uns an fich zu ziehen, Wehe dem, 
der in den Gaben feinen Zeitvertreib fuchet, und der es mit 
den Gaben der Gnade machet, wie die großen Suͤnder mit 
den Gaben der Natur. 

28. 

Die zu menfchliche Weisheit wird für mich ein recht 
verwirrtes Garn: ich kann weder darinn Ruhe fin— 
den, noch mid) ganz davon losmachen — fie ift wie eine 
Feſſel an meinen Züffen, 

| 29. 

Es ift mir gafız lieb, daß Sie mir Dinge vorenthals 
ten, die ver die Sphäre find, in der fich ist mein Geift 
befindet. Aber was ich durch den geraden, einfältigen 
Sinn, der mir it gegeben ift, verftehen und nuͤtzen kann, 
das oͤffnen Sie mir ohne allen Rücbehalt, und helfen 
treulich Dazu, mid in die Findliche Kinfalt ganz 
einzumeihen, 


30, 

Es leuchtet mir ein, daß meine Weisheit fierben 
muß. Aber es liegt nicht an mir, derjelben den tödtlichen 
Streich zu geben Gottes Hand ift ed, die fie wuͤrgen 
muß; ich habe dabey nichts zu thun, ald mich unter feiner 
Hand ftille zu halten. Ich wollte übrigens lieber ohne 
Ende leiten, ald Gottes Mohlgefallen an mir auch nur 
einen Augenblic® weiter hinaus zu ſetzen. 

Sch nehme alles ohne Ruͤckbehalt an; ich lafje alles 
fallen: was Fann ich anders thun? Ich will fo ſchnell und 
fo langfam gehen, wie Er will, Wenn Er will, daß ich 

ſchnell 
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ſchnell gehen ſoll: ſo achte ich alles, was ich dabey werde 
leiden muͤſſen, und alles, wogegen ſich meine Empfindung 
fperren wird, für nichts. Hat doch jeder Tag feine Pla— 
ge; jeder Tag mag aljo wohl auch für ſich ſorgen. Der 
Böfes kommen läffer, weiß auch Gutes daraus zu ziehen, 


31. 
Ich bin etwas matt an Leib und Seele, aber ich bin 
bey dieſer Mattigkeit doch ruhig, ob fie mich gleich) um: 
vermögend und träge zu Aufferlichen Arbeiren machet. 
Ich jchone meinen Kopf und zeifireue meine Sinne. — — 
Ich werde ein arıner Mann, und bin es gern. 
32. | 
Die Vernunft hat immer ihre Feigenblätter, um 
Blöffen zuzudecken. Meine erften Empfindungen find 
feine Regungen der Gnade, find Regungen der Welt: 
Klugheit oder der Hoffart; meine zweyten Anfichten find 
Ruͤckblicke auf mid ſelbſt — — — ich laſſe dies alles fal- 
len. Aber, wenn ich handeln felite, jo verwirrt mich 
diefe Menge von Gedanken, und man weiß nicht recht, 
was Gott will. Oftergreife id) die Partie, Die mir im Geiſte 
der Ergebung an Gott, die vernünftigfie zu ſeyn fcheint, 


33- 

Noch zittert mein Mefen vor einer Lebenäweife, die 
meine Weisheit vor den Augen der ganzen Welt vernag: 
len, und meine ganze Ehre aufs Spiel fegen würde, Das 
wäre ein Fall, wo die Natur ein fürchterliches Zetterge— 
ſchrey erhübe. Aber es ift mir gut, daß ich meine Schwad): 
heit jehe, und Furcht habe vor einer Magd, wie Perrus, 


der vorher ſoviel Bravour — mit dem Munde bezeuget 
hatte. 


34 Was 


34. 

Mas der heilige Johannes vom Kreuze, und Andere 
son dem Glauben fagen, der durchs Nichrfehen wandelt , 
das verftehe ich fo: — — wenn ic) wegen des Fuͤhrers 
Sicherheit habe, fo überlaffe ich mich Ihm auch auf ei— 
nem Wege, den ich nicht Fenne. Der Weg felbft ift 
finfter, aber der Führer ift lichthell genug für mich. So 
ift der Weg des Glaubens finfter und unerforfcybar: aber 
Gott, der unfer Führer ift, macht ihn hell genug. Deßhalb 
fagt Paulus: ich weiß, wem ich mich anvertraut habe, 


35- 
Don feiner erften Erfcheinung am Hofe) 

Kaum habe id) Muffe zu athmen: fo fehr bin ich ges 
drängt. Aber in all dem Gedränge von Auffen genieffe ich 
den Frieden von Snnen, — — Ich habe weder Zeit noch 
Einnen » Ruhe genug, um dem Gebete obzuliegen; aber 
eö ſcheint mir, ich bete ohne ed zu willen. Was ic) fehe, 
rührt mich nicht, und ich darf mir das Zeugniß geben, 
daß mein Herz an nichts hafter, ald am Gott. Er wird 
alle vie Prüfungen über mich kommen lafjen, die Ihm 
gefallen, und id) weiß dabey nichts zu thun, als mich Ihm 
zu überlafien. — — Zu allem, was Sie mir ankuͤnden, 
hab ich nur Kine fefte Antwort im Grunde meines Her: 
zend: es gefchehe mir nach deinem Worte! Es ift 
mir, als wenn mic) Gott wie ein Kind auf feinen Händen 
trüge, und als wenn ich von mir feibft Feinen Schritt gehen 
koͤnute, ohne zu fallen. Wenn Er nur feinen Willen in 
mir und durch mid) vollbringt, fo wird alles, was inımer 
gefchehen mag, nicht anders als gut feyn. 


36. | 


Ob mic) gleich meine Fehler demüthigen, und dieſe 
Demi: 
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Demuͤthigung fuͤr mich ſehr peinlich iſt: ſo will ich doch 
nicht nur dieſe Demuͤthigung tragen, ſondern ohne Aus— 
nahme alle, auch die ſchrecklichſten Folgen, die Gott mit 
denſelben in Verknuͤpfung bringen will. Was ich bier 
ſehe, fo neu und jchmeichelthaft für mich es immer feyn 
mag, jo dringt es mir Doch nicht and Herz, und ich kann 
mich nicht erwehren, mir ſelbſt das Zeugniß zu geben: 
das iſt es nicht, was ich lieb babe. Gott bat meine 
Liebe: Er weiß, was Er damit anzufangen habe, und es 
ift aud) jeine Sache, fie zu hüten. Ich gerathe in gar 
feine Verwirrung über Klugbeitsfehler , die ich erft einjehe, 
wenn jte begangen find, und die ich noch Dazu gegen folche 
Perſonen begehe, gegen die es am allerwenigiten gejcheben 
follte. Sch denke: jo viel Spannen Erdreich, als ich 
brauche, werde ic) immer finden, und Gott führt mich zu 
feinem Ziele, durch meine Fehler untl, als durch alle 
übrigen Dinge, 


37- 

Mas mich betrifft, fo lebe ich hier zmar in einem fte- 
ten Unibertreiben und in Arbeiten, und ich fann mich 
nicht anhaltend dem Gebete, das alle Sinne vor Gott ſtill 
hält, widmen: doc) ift mein Herz unabläjfig mit Ihm vers 
eint, und es finder jeden Augenblick Sreybeit genug, fich 
auf ein neues mit ihm zu einigen. Ich hoffe, daß ich nad) 
Verlauf einiger Zeit, mir umd den Dingen, die meinem 
Geifte Nahrung fchaffen, mehr werte angehören koͤnnen. 
Im Grunde ift überall Eine und dieſelbe Sache. Ich 
fehe Dinge genug, die mir Vergußgen jchaffen follten. 
Aber Gott weiß ihren Eindruck auf mein Herz fo zu maͤſſi— 
gen, dag es in nichts von alle dem, was der Hof geben 
kaun, Ruhe finden will, und in nichts Ruhe finden kann. 
Mein Herz ift die Taube aus ver Arche, die fich immer 
geudthiget finder, wieder zuruͤckzuſliegen. 

38 Rein 





oe | 


234 en 


38. 

Mein Leben am Hofe ift ist in Hinficht auf Gnade 
und auf Natur ein dürres Leben; in Hinficht auf Gnade, : 
weil ich weder Geſchmack noch Troft empfinde; in Hinz 
fiht auf Natur, weil ich zwar Leute genug fehe, aber 
weder Freyheit nody Ruhe habe, um mid) mit ihnen ein: 
zulaffen. — — Mein Amt fordert eine unaufhörliche Ge— 
duld in Verrichtungen, die mid) ohne Kraft laffen, und 
noch dazu leicht mißmüthig machen Fünnten. Alfo Anlaß. 
genug zum Sterben, befonders fir mein Temperament, 


39. 

Ich muß Ihnen noch ber mein Gebet fchreiben. Sch 
fürchte mich davor, und ich finde weder Zeit dazu, noch 
Leichtigkeit darinn, entweder aus Nachläffigkeit, oder ans 
dern Gründen, Sch Fünnte mich auch wirflicy nicht lange 
im Gebete halten, es mag nun meine Gefundheit, oder 
mein Amt, oder die Dürre des Geiftes, oder meine Lauheit 
daran fchuld feyn. Indeß ängftiget mic) daß innere Leere 
nicht, das diefem Zuftande eigen feyn muß. Sm Gegen 
theile war ich nie ruhiger, freyer, unbefangener, einfälti= 
ger, und im Umgange Fühner, als ich itzt bin, ob ich 
gleich Sehler genug begehe, oft aus Unachtfamfeit, oft 
auch aus geringer Untreue, Im Uebrigen, fobald die Zer= 
fireuung des Geiftes nachläßt, athme ich wieder in dem. 
S.ande des reinen Glaubens und der Ergebung an Gott, 
fo, daß mir mein Wille unabläffig an Gott zu hängen 
foyeint, ob ich gleich nicht an Ihn gedacht, und mauches 
gethan habe, das Ihn von mir recht weit hätte entfernen 
ſollen. | 

— — — Ich laffe im Innern und Aeuffern Gott 
machen, was Er madıt, ohne mic) unter feiner Hand zu 
regen, | 

Sen 


— — * 285 











Fenelon an Ludwig den Vierzehnten. 


*) Wenn je ein Prophet zu den Großen der Erde die ſtarke und 
freye Sprache der Wahrheit gefprochen hat, fo ſprach fie bier Senelom, 

Aber, wer fie nicht hörte, — war Ludwig, deſſen Ohr durch 
die Echmeichelenen feines Fleimen Hofgefindes verwöhner, keinen 
großen Mann mehr hören mochte. 

Die großen Männer hatten von jeher das Schickſal des Ge 
wifjens; fie verfündeten unangenehme Wahrheiten, wie das Ges 
wiſſen; wurden deßhalb gefürchrer und gehaffer, wie das Gewiflen ; 
wurden aber auch von der Zukunft gerechtfertiget, wie das Gewiffen. 

Fenelon theilte dieſes Schickſal mit dem Gewiffen und allen 
grogen Menfhen. Ein Gerold unangenehmer Wahrheiten, wie 
das Gewiffen,, vom Hofe verbannt wie die Serechtigkeit, ward 
er auch von der Zukunft gerechrferriger, wie alle Seher Gottes, 

Die Zukunft hat ihm in der Char nur zu ſehr Gerechtigkeit 
widerfahren laffen. Deun die Kevolution Fam, und erfüllte das 
Wort des Gerechten, der fie weiſſagte. 

Ramſay hat uns, in Zenelond Biographie, dieſe ſeine Weiſſa⸗ 
gung aufbehalten. 

„Eine Macht ohne Sraͤnzen iſt weiter nichts, als eine 
Fieberwut, die ihre eigne Auctoritaͤt zu Grunde richtet, 
Wenn fich die Sürften daran gewöhnen, Fein anderes Gefeg 
als ihren Willen aelten zu laffen; fo untergraben ſie ſelbſt 
die Srundpfeiler ihrer Mache. 

„Es wird ſchnell und unsufbeltfam eine 
Staatsumwälzung eintreten, die, ſtatt das 
Uebermaaß der Aucroriräe in ihre Gränze 
zurüdzumeifen, fie, die BEE OREONE —E ohne 
Rettung zertruͤmmern wird.“ 

So ſprach Fenelon zu einem Prinzen, der ihn zu Cambrat be⸗ 
ſuchte. Die Keime dieſer Revolution hatten unter Ludwig dem Vier⸗ 
sehnzen ſchon ſehr ſtark getrieben, und Zenelon, der den Aus— 
bruch des Uebels Hundert Zahre vorher gefagt, Eonnte das Treiben 
und Saͤhren der Revolution feinen Könige nicht verſchweigen. 

Und 
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und bat fie auch in dieſem Briefe, der hier in unſrer Sprache an 
das Licht tritt, nicht verfchwiegen. 

Das Driginal des Briefes aßt fi in dem recueil des Eloges 
des Academiciens de l’academie francaife, und in Nouvelle vie 
de Meflire francois du falignac de la Mothe Fenelon, a Paris 
MDCLXXXVII, avec approbation et privilege du 
RO1 nachleſen. | 

Möchten die Nachkommen Fenelons und die übrigen Nationen 
der Erde die Wahrbeie fich befjer zu Auge machen, nachdem es 
fi feine Zeitgenoffen und fein Vaterland fo fehr angeiegen ſeyn 
lieffen , die Vorberfagung auf die fchredlichfte Weife in Erfüls 
Jung zu bringen! 

Euch befonders, Ihr Erſtgebohrnen Söhne der Regenten, Ihe 
Stons und andere Erbprinzen, mchte fich der Inhalt diefes Bries 
fe fo ehrerbietig als freymüthig maben! 

Wer Euch und die Wahrheit, wer Euch und eure Döls 
fer, wer Euch und die Gervechtigfeie liebt, wird der Wahrs 


beit, die im diefem Brieſe für Euch und für die Völker ſpricht, 


in Ener Herz Bahn machen. Denn Ener Wohl und das Wopl 
der Völker hängt davon ab, daß Wahrheit und Serech— 
tigkeit mit Euch auf Euren Thronen figen. 


| Eire! 
Nie Perſon, die fich die Rrenbeit nimmt, diefen Brief an 
Sie zu ſchreiben, hat fchlechterdings Fein Intereſſe auf 
diefer Melt, das ihr die Hand führte, 

Nicht geheimer Widerwillen, nicht zuruͤckgeſetzter Ehrs 
geiz, nicht unedler Drang, fish) in große Geſchaͤffte zu mens 
gen, konnte fie zu dieſem Schritte vermdgen, Sie liebet 
den König, ohne von ihm gekannt zu feynz fie ‚verehrt in 
ihm den Gott, der die Krone auf fein Haupt gefegt hat. 


Sie koͤnnen mir all Ihrer Macht — von allen Gütern, 


die Sie haben, diejer Perfon Feines geben, das fie vers 
Iangte; und fie würde gern alle Uebel der Erde dulden, 


um Sie mit jenen Wahrheiten vertraut zu machen, ohne. 


die auch Fein König gut und groß werden kann. 
— * | Wenn 
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Menn fie die Sprache des ftarfen, freyen Mannes zu 
Ihnen fpricht: fo verwundern Sie fich darüber nicht; denn 
das ift eben der rechte Ton der Wahrheit, das ift die Probe, 
daß fie, die Wahrheit, ſtark und frey, und Ihr Ohr unger 
wohnt ſey, fie zu hören, 

Menichen, die fich gern fchmeicheln laffen, find ges 
neigt, da, wo nur reine, nackte Wahrheit erfcheint, Zus 
ruͤſtung zu verborgenen Zweden, Heberfpannung und 
065 Werf einer beleidigten EmpfindlichFeit zu fehen. 

Dem König die Wahrheit nicht in ihrem ganzen Um— 
fange vorhalten, heißt an ihm felber einen Hochverrath bes 
gehen. 

Gott ift mein Zenge, die Perfon, die zu Ihnen fpricht, 
thut es mit einem Herzen, das von Eifer, Reſpect und 
zerter Theilnahme an allem, wad mit Ihrem Wohlfeyn 
zufammenhängt erfuͤllet ift, 

Sie find gebohren, Sire! mit einem geraden, biedern 
Sinne: aber Shre Erzieher haben Sie Feine andere Regies 
rungskunſt Fennen gelehrt, als die aus Mißtrauen, aus 
Eiferfuht, aus Fernfegn von Tugend, aus Schen vor 
allem glänzenden BVerdienfte, aus Gefchmad an beugfas 
men, kriechenden Menfchen , aus Hoheits: Gefühl und 
Hoheitö:Geberde, und aus Eingenommenheit. für das ale 
lein, was Sie groß und herrlich macht, zufammengefett iſt. 

Seit dreyßig Fahren haben Ihre vornehmften Minifter: 
alle Grundpfeiler des Staates zuerft erfchüttert und denn 
umgeftürzt, um die Machtoollfommenheit des Königs, die 
in den Händen der Minifter das Eigenthum der Minifter 
geworden war, bis auf die hoͤchſte Stuffe zu bringen, 

Es hat fich die ganze Sprache am Hofe geaͤudert: 
man hörte Fein Wort mehr von Staat und Staatsgefen; 
ed war nur immer die Rede & von dem König, und dem 
Willen des Königs, 

Ihre 
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Ihre Einnahmen und Ausgaben find ein Unendliches 


geworden, - Man hat Sie bie in den Himmel erhoben, - 


weil Sie die Größe, die in Ihren Vorgängern zerſtreut ges 
wejen, in Ihrer einzigen Perjon vereinigt, Das beißt, ganz 
Frankreich sem gemacht babım, 

Um an Shrem Hofe einen ebenteuerlichen und unbheils 
baren Lurus einzuführen, haben die DVertrauten dei Res 
genten den Thron auf den Ruinen aller Stände des Kds 
nigreiches erheben wollen, gerade ald wenn Sie dadurd) 
groß werden koͤnnten, vaß Sie Ihre Untertyanen Fein und 
zu Nichts machten, da dod) dıe Größe ver Unterthanen die 
wahre Grundftige alier Foniglichen Große iſt. 

Es ift wahr, Sie wachten mit einer Art von raftlofer 
Eiferfucht über Ihr Fönigliches Anfehen, und vieleicht zu 
ſehr, bejonders in Sachen, die im das Auge fallen. Aber 


im Grunde war doch jeder Minitter in den Zweige feiner, 


Dermwaltung ein unumſchraͤnkter Herr. 

Eie glaubten dadurch zu regieren, daß Sie ımter des 
ven, dierregierten, die Regierungsbezirke fcharf bes 
gränzteit. Und viefe Bezirks-Regenten baben ihre Herrs 
ſchaft dem Volke nicht nur ſichtbar, fondern auch fühlbar 
und nur zu fühlbar gemacht, Dieſe Bezirks-Regenten 


waren ftolz, hart, ungerecht, gewalttbätig. — Arg⸗ 


lift hatte die Aufrichtigkeit verdrängt. Dieſe Bezirks: Res 
genten kannten jowohl in der. Verwaltung des Innern, als 


in der Unterhandlung nad) auffen Fein anderes Geſetz, als 


zu droben, zu zermaͤlmen, und zu zernichten alles, 
was ihnen widerſtand. Dieſe Bezirks-Regenten ſprachen 
nie mit Ihnen, als um jedes Verdienſt, das fie, die Mi⸗ 
nifter, hätte in Schatten ſetzen fonnen, von ihrem Könige 
zu entfernen, Diefe Bezirke» Regenten haben das. foniga 
liche Ohr daran gewöhnt, „ohne Unterlaß nichts als ‚übers 


triebene Kobeserhebungen anzuhdren, Kobeserhehungen — 


die 


| 
| 
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die bis zur Vergoͤtterung giengen, und die Sie um Ihres 
eigenen Heils wegen hätten mit Verachtung zuruͤckweiſen 
follen. 

Man bat den Fönialihen Namen verbaft, und die 
ganze fränkische Nation ihren Nachbarn unerträglich ges 
macht. Es konnte Fein Bundesgenoffe aushalten, weil 
man nur Sklaven wollte, 

Man hat blutige Kriege angezündet, So wurden Sie 

im Fahre 1672. von den Miniftern verleitet, einen Krieg 
wider Holland zu führen, um den koͤniglichen Ruhm zu 
behaupten, und die Hollander zu ftrafen für ein paar Spotts 
worte, die ihnen der Berdrug ausgepreft batte, in dem 
man fie felber hineinjagte, dadurch, daß die Geſetze des 
Handels, die Richelieu feſtgeſetzet, willfährlich übertreten 
wurden, 
Ich habe mit Bedadht diefen Krieg befonders genannt, 
weil er die Quelle aller andern war, und weil er feinen 
Beweggrund, als den des Ruhmes und der Rache, für ſich 
hatte, einen Beweggrund, der nie einem Kriege das Giegel 
der Rechtmäfligkeit aufdruͤcken kann. Daraus folgt denn, 
daß alle Erweiterungen der Graͤnzen, die ein Erwerb dies 
ſes Krieges find, als ungerechte Eroberungen angefehen 
werden müflen. 

Ich weiß wohl, daß die erfolgten Friedensfchlüffe die 
Ungerechtigkeit der Eroberung zu decken fcheinen, weil fie 
Ihnen die genommenen Pläße eingeraumt baben, Aber 
ein Krieg, der in feinem Anfange ungerecht ift, wird durch. 
ein glückliches Ende nimmer gerecht. Die Ariedensfchlüffe, 
die der Ueberwundene unterzeichnet, find nicht von freyem 
Willen unterzeichnet. Man unterichreibt — das Meſſer 
am Salſe, man unterfchreibt wider Willen, und bloß, 
um nod) größerm Verlufte auszuweichen. Man unterzeich- 
net, wie man den Beutel giebt, wenn es heißt: gieb 
oder ftirb! 

Sünfte Sammlung, T Um 
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Um alſo Ihre Eroberungen vor Gottes Mine zu une 
terfuchen, müffen Sie bis zum Urfprunge des holländifchen 
Krieges zurückgehen. 

Es wäre unmüß, zu fagen, gemachte Eroberungen 
feyn für Shre Staaten nothwendig. Nothwendig Fann 
für mich nicht feyn, was ein Kigenthbum des Anz 
dern ift. 

Mahrhaft nothwendig ift uns nur Eines. Und dies 
Eine heißt: Gerechtfeyn. 

Es laͤßt ſich and) nicht einmal mit Grunde fagen: Sie 
hätten das Recht, jene Pläre zu behaupten, weil Sie zur 
. beffern Sicherung Ihrer Gränzen mithelfen, Die Sicher— 
heit der Gränzen müffen Sie ſich verfchaffen durch Klugheit 
in Ihren Verbindungen, durch Maͤſſigung in Ihren Fordes 
sungen, und durch Befefligung tauglider Pläge, die auf 
Ihrem Gebiete liegen. Allein das Beduͤrfniß, die Gränze 
zu fihern, giebt Ihnen feinen Rechtegrund, Ihrem Nach: 
bar fein Land zu nenmen. 

Sragen Sie darüber verftändige, biedere Männer, 
und fie werden Ihnen befennen, daß meine Behauptung 
fo klar fey, wie der Zag. 

Dies mag hinreichen, um Sie zur Erfenntnig zu brin: 
gen, daß Ihre ganze Febensbahn auffer dem Gebiete der 
Gerechtigkeit und der Wahrheit umherirrte — aljo auch 
auffer der Gränzlinie ded Evangeliums, 

So viele fihredliche Erfpütterungen, durch Die feit 
mehr ald zwanzig Jahren ganz Europa verheert, fo viel 
Blut, das wie Waſſer verfchütter, fo viel Greuel von La⸗ 
fterthaten, die verübet, fo viele Provinzen, die verwüfter, 
fo viele Städte und Dörfer, bie in Aſche verwandelt wore 
den — find weiter nicht, als unfelige Folgen des unfeligen 
Krieges von 1672, den Sie bloß aus niederer Nuhmfucht 
eröffnet haben, um bie Zeitungefchreiber und die Erfinder 
gewiſſer ſatyriſcher Echaumunzen m zu züchtigen. 

Unter: 
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Unterfuchen Sie, ohne ſich felber zu fchmeicheln, im 
einem Kreiſe von rechtfchaffenen Männern, ob Sie alle, 
Ihre Befisungen behalten dürfen, die Ihnen durdy Fries 
densfchlürfe zugefprochen worden, zu denen Sie Ihre Feinde 
Durch einen Krieg gendihiger haben, der fo gar Feinen 
Grund für fich Hatte, und alles wider fich. 

Eben diefer Krieg ift die wahre Quelle, aus der it 
noch) alle Die Uebel flieffen, unter denen Frankreich ſeufzet. 
Dom dieiem Kriege an wolten Sie immer, flatt die Sries 
densſchluͤſſe nach dem Geifte der Billigkeit und Maffigung 
zu beitimmen, die Bedingniſſe des Friedens als gebietender 
Dietator der Belt — vorſchreiben. Und eben diefe Mills 
führ, die den Frieden erzwingt, macht, daß der Friede 
nicht danren kann. Ihre Feinde, mit Schande niederges 
drückt, finnen nur darauf, wie jie fish wieder erheben und 
wider Sie vereinigen fünnen. Dies geht alles fer natürlich 
zu. — Denn Sie felber iind ja den ausbrüdlichen Beding⸗ 
niſſen der Friedensſchluͤſſe die Sie doc) ſelbſt mit fo viel 
Stolz dictirt haben, nicht getreu geblieben; Sie haben 
mitten im Frieden den Krieg wieder erdffnet, und ungeheure 
Eroderungen gemacht; Sie haben die berühmte Reunions⸗ 
kammer errichter, um zugleih Richter und Partie ſeyn zu 
koͤnuen. — Das heißt doch wahrhaftig, zur Geweitfane 
Feit der Uſurpation noch die Ungerechtigkeit der Ds 
fbimpfung und Verhoͤhnung binzupigen; Sie haben 
in dem wefiphälifchen Frieden zweydeutige Ausoruͤcke aufs 
geſucht, um Strasburg zu nehmen, Nie hat ee einer hs 
ver Minifier feit jo vielen Fahren gewagt, fich auf diefe 
Ausdruͤcke in irgend einer Unterhandlung zu berufen, um 
— daraus auch nur den gerinaften Anfprud), den Sie auf 
diefe Stadt hätten, zu erfünfteln, 

Ein folhes Benehmen der bloßen Willkuͤhr hat aber 
ganz Europa wider Sie vereinigt, und feine Vereinigung 
beſeelet. — die, welche ſich nicht getraut haben, ei ine 
x 2 ofſent⸗ 
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öffentliche Erklaͤrung wider Frankreich zu thun, ſehen doc) 
mit geheimer Ungeduld der Stunde entgegen, die die Ent— 
kraͤftung und Demuͤthigung Euer Majeſtaͤt herbeyfuͤhrte, 
weil ſie dieſe Demuͤthigung als das einzige Rettungsmittel 
fuͤr die Freyheit und Ruhe aller chriſtlichen Nationen anſehen. 

Ach Sire! Sie haͤtten ſich den ſo gegruͤndeten und 
friedlichen Ruhm, ein Dater Ihrer Untertbanen und 
ein Schiedsrichter Äshrer Nachbarn zu feyn, erwers 
ben koͤnnen, und nun werden Gie ale Feind Ihrer Nach: 
barn gehaßt, und laufen Gefahr, auch als ein graufa= 
‚mer Beherrfcher in Ihrem eigenen Reiche, gefürchtet 
zu werden, 

Die feltfamfte Wirfung der böfen Näthe, die man Ih— 
nen geneben hat, ift die Fortdauer des Buͤndniſſes, in das 
die Mächte wider Sie getreten find. Die Bundesgenoffen 
wollen lieber mit Verluft den Arien fortfegen, als mit Ih— 
nen Friede machen, weil fie die Erfahrung belehrt hat, daß 
ein folder Friede Fein wahrer Friede feyn Fünne, indem 
Sie die Bedingniffe vesfelben fo wenig erfüllen würden, 
als Sie den vorigen Friedensfchlüffen getreu geblieben find, 
ja vielmehr aus dem neugefchloffenen Frieden neuen Anlaß 
nehmen dürften, fobald fich ver Bund aufgelöfet hätte, jede 
getrennte Macht einzeln zu überfallen, und ohne fonderliche 
Mühe zu zerdruͤcken. 

Je fiegreicher alfo Ihre Waffen find, defto mehr wer: 
den Sie von Ihren Nachbarn gefürchtet, die fich denn 
vereinigen mäffen, um den Plan der Sklaverey, womit fie 
fi) von Ihnen bedrohet glauben, zu vereiteln, Und wenn 
die vereinten Mächte auch nicht fiegen follten, fo hoffen 
fie Doch — den Krieg fo lange fortfegen zu Tonnen, bis fie 
Eure Majeftät erſchoͤpfet hätten, Kurz, Ihre Feinde er— 
warten Feine Sicherheit von Frankreich, ale bis fie dasfelbe 
in den Zuftand des Unvermögend, feinen Nachbarn zu 
ſchaden, verfet haben werden, 

Eire! 





— 293 


Sire! ſetzen Sie ſich einen Augenblick an die Stelle 
der Alliirten, und erwaͤgen Sie, wozu es fuͤhre, wenn 
man ſeinen Vortheil obenan, und die gute Sache der Ge⸗ 
rechtigkeit und der oͤffentlichen Treue untenab ſetzet. 

Indeß, waͤhrend Sie fremde Nationen bekriegen, moͤ⸗ 
gen Ihre eigene Voͤlker, die Sie wie Ihre eigene Kinder 
lieben ſollten, und die bisher mit einer edlen Art von Lei— 
denſchaft an Ihrem Koͤnige hiengen, vor Hunger ſterben. 

Der Ackerbau hat beynah keine Hand mehr, die ihn 
pfleget; die Städte und das Cand entvoͤlkern ſich je laͤn⸗ 
ger, je mehr; Handwerke und Ruͤnſte verfallen, und 
koͤnnen die Arbeiter nimmer ernaͤhren; der Handlungsgeiſt 
iſt zernichtet; folglich haben Sie die Haͤlfte der wahren 
Staatskraͤfte im Innern aufgeopfert, um im Auslande Er⸗ 
oberungen zu machen, und die gemachten zu behaupten. 
Statt von dieſem armen Volke Geld zu ziehen, follten Sie 
ihm Almofen und Naͤhrung darreichen. Ganz Frank 
reich ift it weiter nichts, als ein großes Spital, und der 
große Spital ohne Mundvorrath. Die Magiftrats: Perz 
fonen find herabgefeßt und erſchoͤpfet; der Adel bat fein 
Vermögen durch Kriegeabgaben verloren und lebt num von 
Staats: Papieren; das Volk überläuft Sie, und fordert 
Brod und murret, 

Und Sie find es, Sire, Sie find es felber, der fih 
diefe Verlegenheit zugezogen bat, Denn, nachdem das 
ganze Königreich zu Grunde gerichtet worden, fo haben 
Sie alles in Ihren Haͤnden, und es Fann Niemand mehr 
anders leben — als von Ihren Gaben. 

Sehen Sie! das ift das große fonft fo blühende Reich 
geworden, und unter einem Könige geworden, den und die 
falihen Maler taͤglich als vie Wonne feines Volkes darſtel— 
len, und der auch in der That die Wonne feines Vollkes 
geworden wäre, wenn ibn die fchmeichelnden Rärhe nicht 
vergiftet hatten, Das Wolf jelber, (ich muß alles jagen) 

x 3 das 
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das ganz Liebe fuͤr Sie und Zutrauen auf Sie war, faͤngt 
an, die Freundſchaft, das Zutrauen, und ſelbſt auch die 
Verehrung für Sie — zu verlieren. Ihre Siege, Ihre Er—⸗ 
oberungen find Fein Feft mehr für Ihr Volk; voll Erbittes 
rung und Verzweiflung kann es nicht mitfeyern, pielmehr 
zündet nach und nad) in allen Theilen — der Funfe des 
Aufruhrs, und es verbreitet fich- der fürchterliche Glaube; 
der Koͤnig fühlt Fein Erbarmen bey unſerm Elende, 
er liebt nur fein Anfeben und feine Glorie. Käfte 
der König, fo fagt man ſich — (nicht mehr in's Ohr) 
hätte der König das Herz eines Vaters für fein 
Volks fo würde er feinen Ruhm darein jegen, fei- 
nen Kindern Brod zu fchaffen, und fie nach fo viel 


druͤckenden Kaften, unter denen fie lange genug 


gefeuchet haben, wieder frey atbmen zu laſſen, 
ſtatt daß er itzt feinen Ruhm darinn ſuchet, ein 
paar Graͤnzplaͤze zu behaupten, die einen neuen 
Krieg herbeyfübren. 

Sire! was fagen Sie zu diefem Urtheile? Die Bewe: 
gungen der Vollöhanfen, die in Frankreich fchon fo lange 
unbekannt waren, (diefe Propheten des naben Aufruhrs) 
werden immer gemeiner; Paris feldft, jo nahe bey Ihrer 
Derfon, nimmt ſich nicht davon aus. Die Vorgeſetzten 
find gezwungen, bey den Frevelthaten der Aufwiegler ein 
Auge zuzudruͤcken, und unter der Hand Geld austheilen zu 
laffen , um die Schreyer wieder zu ftillen, Und fo werden 
die, die man firafen follte, noch) obendrein bezahlt. 

Sie find zu dem entehrenden und beweinenewerthen 
Nothpuncte heruntergebracht, Daß fie entweder den 
Aufruhr ungeftraft laffen, und durch Uingeftraftlaffen felber 
vergrölcen, Oder Ihre Völker durch ein unmenſchliches 
Gemetzel hinrichten muͤſſen — Ihre Volker, die Sie felbft 


zur Verzweiflung gebracht haben, indem Sie bvenfelben 


durch die erhöhten Kriegeabgaben das Brod, das fie ſich 
im 
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im Schweiße ihres Angefichtes verdient hatten, gewaltfam 
vom Munde wegnahmen. 

Es fehlt aber nicht nur dem Nolfe an Brod, c5 fehlt 
auch dem Könige an Geld. Und doch wollen Sie den äuffers 
ſten Punct noch nicht jehen, auf den Ste hingeichleudert 
find. Weil Sie fters glädlich waren, fo koͤnnen Sie den 
Gedanken nicht ertragen, dag Lie einmal aufhören werden, 
ed zu ſeyn. Sie fürchten lich, das Auge felbft aufzuthun, 
und fürchten nody mehr, dag es Ihnen ja fein Anderer oͤff⸗ 
nen möchte, Sie ſcheuen ſich vor der Nöthigiiug, ein 
Blümchen Ihres Ruhmes welten zu ſehen. Ach, dieſer 
eitle Ruhm ift es, der Ihr Herz gefühllos macht! Der 
ift Ihnen lieber, als die Gerechtigfeit, lieber, als Ihre 
eigene Aube, lieber, alö die Erhaltung Ihrer Völ: 
Fer, die die Krankheiten, von der Hungersnoth herbeyge⸗ 
führt, dahinraffen, endlich lieber, als Ihr ewiges Seil, 
dad mit dieſer (Sünden:) Glorie unvereinbar ift. 

Sire! das iſt der ungefehmüdte Zuftand, in dem Sie 
fi) befinden. Und diefen Zuſtaud ſehen Sie nicht, denn 
Sie leben wie Einer, der ftet3 eine Kicht » susjihlicffende 
Augendecke trägt. Die kleinlichen glücklichen Tagesbe— 
gebenheiten, die nichts entſcheiden, finden Sie, Ihr erſter 
Schmeichler, wichtig, und than nie einen liniverfalblic 
anf das Große, das Ganze der Begebenheiten, und dieg 
Große, dies Ganze ſinkt unmerklich, und iſt in Kurzem 
ohne Nettung verloren, 

Indem Sie in einem hißigen Gefechte das Schlacht: 
feld behaupten, und die feindlicye Kanone erdbern, indem 
Sie fefte Pläge mir Sturm einnehmen, denken Sie nicht 
daran, daß der Boden, auf dem Eie ftreiten, unter Ihnen 
einſinkt, und daß Sie mit allen Ihren Stegen — mit vers 
finfen werden. Die ganze Welt fieht das, und Niemand 
wagt ed, Ihre Augen zu dfinen, daß Sie ed auch feben, 
Und werdenes doch noch ſehen müffen, aber vieHeicht zu paͤt. 
Br Die 
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Die wahre Tapferkeit beſteht darinn, daß man fich 
felber nicht fchmeichle, und auf der Stelle die Partie er— 
greife und behaupte, die gerade itzt ergriffen und behauptet 
werden muß. 

Sie aber, Sire! leihen willig Ihr Obr nur denen, die 
Ihnen mit falfchen Hoffnungen fchmeicheln, und gerade 
die Männer, denen Sie felber die grimdlichfte Erkenntniß | 
zugeſtehen, find es, denen Sie am weiteften aus dem Wege 
gehen, und vor denen Sie fidy am meifien fürchten. 

Sie follren fich vielmehr alı die Spiße der Wahrheit 
binftellen, weil Sie — König find; Sie folkten die Leute 
nöthigen, Ihnen die bittere Wahrheit ohne die Hülle eines 
Zuckers auf den Tiſch zu ftellen, und denen, die aus Furcht: 
famkeit zu ſchwach dazu find, felber Muth einfprechen. 

Davon thun Sie das geradefte Gegentheil, thun das 
Aeuſſerſte, um nur der Sache nie auf den Grund zu kom— 
men. Aber Gott wird wiſſen, den Schleyer, der Ihre 
Augen dedet, zu heben, und das Unverfchlenerte zu zeigen, 
deſſen Anblick Sie fi) fo gerne erfparen möchten. 

Schon lange fehiwebet der Arm der Gerechtigfeit über 
Ihrem Scheitel; nur weil der Richter auch Vater ift, zoͤ— 
gert noch fein Schlag. — Er hat Mitleid mit einem Prins 
zen, der fein ganzes Leben durch mit Schmeichlern untla= 
gert ward; und er weiß wohl, daß viele Ihrer Feinde in 
Feiner freundlichern Stimmung gegen Ihn felber find. Der 
Heilige wird feine gerechte Sache von der Fhren, die ed 
nicht ift, wohl zu fondern, wird Sie zu erniedrigen willen, 
um Ihre Ruͤckkehr zu Ihm zu befchleunigen. Denn „Chriſt 
ſeyn“ — das werden Sie nie, ehe Sie fid) unter der Hand 
des Allerhöchften demüthigen. | 

Eire! Sie haben Feine Liebe zu Gott, Sie haben nit 
einmal eine Rurcht vor Gott, auffer jene eines Sklaven. 
Die Holle fürchten Sie allenfalls — aber nicht Gott. Ihre 
Religion befteht nur in abergläubigen Meynungen und in 
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kleinlichen oherfiächlichen Webungen. Sie find wie jene 
Fraeliten, vou denen der Herr ſpricht: Mit den Kippen 
ehren fie mich; aber ibr Herz iſt fern von mir. Ihr 
Gewiſſen iſt ſehr geſuͤhlvoll, ſehr aͤngſtlich in Kleinigkei⸗ 
ten, aber gefühllos in den bedeutendſten Sachen, die 
die ſchrecktlichſten Uebel herbenführen. 

Sie lieben nichts als Ihre Glorie und Ihre Bequem: 
lichkeit. 

Alles ſehen Sie nur in Beziehung auf ſich — als wenn 
Sie der Gott der Erde, und alles uͤbrige nur geſchaffen waͤre, 
um Ihnen das Rauchwerk zu opfern. Indeß verhaͤlt es 
ſich gerade umgekehrt. Sie ſind von Gott auf die Erde 
geſetzt — nur für das Wohl Ihres Volkes. 

Aber für dieſe Wahrheiten haben Sie nicht Sinn 
noch Verſtand; wie ſollten Sie erſt Geſchmack dar 
an finden? Sie kennen, Sie lieben Gott nicht, Sie beten 
nicht zu Ihm aus Ihrem Herzen, und Sie thun nichts, 
um mit Ihm vertrauter zu werden. 

Sie haben einen Erzbiſchof, deſſen Sinn und Leben ſo 
verderbt, ſo boshaft, ſo unverbeſſerlich, ſo falſch, ſo ge— 
wandt (in allen Arten von Heucheley) iſt, daß über ihn, 
als ein gemeinſames Scandal, als einen oͤffentlichen Feind 
aller Tugend, alle Gute ſeufzen muͤſſen. Und doch wiſſen 
Sie ſich wohl mit ihm zu verſtehen, weil er kein anderes 
Streben kennt, als Ihnen durch ſeine Schmeichelenen zu 
gefallen. Es ſind ſchon zwanzig Jahre, daß er ſeinen Na— 
men mit Schandthaten entehret hat, und doch das Ver— 
trauen des Königs fort und fort beſitzt. Sie opfern feiner 
Herrſchſucht rechtſchaffne Männer, laffen ihn die Kircbe 
tyranniſiren, und es wird Fein tugenohafter Praͤlat am 
Hofe fo ehrenvoll behandelt, wie Gr. 

Ihr Beichtvater ift eben nicht Iafterhaft, aber er fuͤrch— 
tet ſich doch fehr vor der gründlichen Tugend, und es gilt 
Niemand bey ihm, ald wer nach profanen und locdern 
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Grundfüsen lebet. Dabey ift er ſehr eiferfüchtig auf fein 
Anſehen, Das Sie über alle Gränze erweitert haben, Nie 
hatten vormals die Veichroäter der Könige, ganz allein, 
Biſchoͤfe creirt, und über alfe Angelegenherten des Gewiſ— 
fens mit unbedingter Vollmacht entſchieden. Sire! Eie 
find der einzige Munn in Sranfreich, der nidyr weiß, daß 
fein Beichtvater nichts weiß, daß fein Verſtand Furzfichtig 
und ptump ift, und daß er nichts verfteht, ald Die feinen 
Knifſe des Hofes mit der Plumpheit feines Kopfes zu ver⸗ 
einigen. Die Jeſuiten ſelber verachten ihn, und aͤrgern 
ſich, daß er ſich ſo leicht dazu finden laſſe, die laͤcherliche 
Ambition feiner Verwandten zu unterſtuͤtzen. 

Sie haben den Ordensmann zum Staats-Miniſter 
gemacht, und der neue Staats-Miniſter kennt weder Mens 
ſchen nach) Geſchaͤfte. Er ift der Leichtbenogene von alleı, 
die ihm fehmeicheln, und Kleine Gefchenfe machen. Keine 
nod) fo fhwierige Frage macht ihm Zweifel oder Bedenklich- 
keiten. Der rechrichaffenfte und aufgeflärteiie Mann würde 
es nicht wagen, für fich allein zu entjcheiden. Aber er hat 
gar Feine Furcht — auffer mit gründlichen Kennern die 
Sache in Ueberlegung zu nehmen. Kühn fchreiter er überall 
voran, und kennt Feine Beforgniß, den König irre zu füb- 
ven. Er wird die Saite lieber fchlaff laſſen, als fpannen; 
wird Sie in der Unwiſſenheit zu halten wiffen; wird um 
Einjtimmung Anderer, um dad, was die Kegel gebeut, 
unbefümmert feyn, und nie davon Gebraudy machen, 
auffer wein e8 darauf ankommt, Sie wieder zu beruhigen, 
eigentlich einzufchläfern. Und fo führt ein Vlinder den 
andern, wie Chriftus faat, und ed werden auch beyde in 
die Grube falle, 

Ihr Erzbifchof und Ihr Beichtvater Haben Sie in die 
Streitſache wegen ihrer Hoheitsrechte, in die verdrüßlichen 
Händel mit Rom verwicelt; haben Sie durch den Herr 


von Louvois in die Affaire des heiligen Lazarus verflochten, 
und 
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und hätten Sie in diefer Ungerechtigkeit fterben laffen, wenn 
nicht Louvois vor Ihnen gejtorben wäre, 

Man hoffte, Sire! daß Ihr Staatsrach Eier von die 
fen Irrwege zuruͤckbringen würde, aber Ihr Staatsrath 
bat nicht Muth) und nicht Kraft für das Gute. 

Wenigſtens hätten Madame von M. und der Herzog 
von B. Ihr Zutrauen dazu benügen follen, um Site in das 
Klare zu bringen. Aber die beyden find zu ſchwach, und 
zu furchtfam, und viele Schwäche und diefe Furchtfamfeit 
entehrt fie ſelber und ärgert die game Welt, 

Frankreich iſt nun in den legten Zuͤgen: wollen denn 
Ihre Wertrauten fo lange zuwarten, und mit der freyen 
Sprache nicht herausrücen, bis alles verloren ift? Ach! 
fuͤrchten fte denn, Ihnen zu mißfallen? Alfo Haben Sie feine 
Liebe für Sie; denn man muß flarf genug feyn, lieber 
durch Reden die Ungnade des Geliebten auf ſich zu laden, 
als ihn durch Schmeicheleyen einzuwiegen, oder durch 
Nichtreden zu verrathen. 

Zu was ſind dieſe Ihre Freunde am Ende gut, wenn 
fie Jhnen nicht begreiflich machen, dag Sie die Linder, 
die Ihnen nicht gehören, zuruͤckzeben, Daß Sie das Leben 
Ihrer Völker einer falſchen Glorie vorziehen; daß Sie vie 
Uebel, die durch Sie die Kirche erlitten hat, wieder gut 
machen, daß Sie alle Zorge darauf richten müffen, noch 
ein wahrer Chrift zu werden, che Sie der Tod überfällr ? 

Sch weiß, daß die, weldye diefe Sprache ver chriſt— 
lichen Srenbeir fprechen, Gefahr laufen, die Gunft der 
Könige zu verlieren; aver follte uns denn die Gunſt der 
Könige lieber jeyn, als das wahre Wohl der Könige? 

Ich wer wohl, daß man Sie bedauern, troͤſten, er: 
leichten folle, dad das Wort, das vor dem Könige erz 
tdur, den Eifer für feine Ehre, die Sanftheit und den Re— 
fpect nicht verläugnen dürfe, aber ich weiß auch: man 
möge es machen, wie man wolle — am Ende muß 
man Ihnen Doc die Wahrheit fagen, Wehe, 
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Wehe, wehe denen, die Fhnen die Wahrheit nicht 
fagen, wehe Ihnen felber, wenn Sie nicht werth find, 
fie zu hören! "OR 

Es ift Schande, daß tene Menfchen fo lange ſchon 
Ihr Vertrauen beſitzen, und nichts Gutes Dadurch bewirkt 
haben. Es wäre hohe Zeit, ſich zuruͤckzuziehen, wenn der 
König fein Mißtrauen und fene Wahrheitsfchen nicht bez 
fiegen, fondern lauter Schmeichler um fih haben will. 

Wielleiht frasen Sie, Sire! was Ihnen dody Ihre 
Vertrauten hätten ſagen follen ? 

Hier ſteht es geſchrieben. 

Sie ſollten Ihnen ſagen: 

„Koͤnig! du mußt dich ſelber erniedrigen unter die 

mächtige Hand Gottes, wemn du nicht abwarten wol⸗ 

leſt, bis Er did) erniedrige.“ 

„König! du mußt ſelber zuerſt den Frieden begehren, 

und durch dieſe Art von Erniedrigung alle Glorie, die 

du zu deinem Idole gemacht haſt, abbuͤſſen.“ 

„Koͤnig! du mußt die ungerechten Käthe der ſchmei⸗ 

chelnden Bolitifer zuruͤckweiſen.“ 

„König! du mußt, um den Staat zu retten, deinen 

Feinden alle die Eroderungen zurücgeben, die du, 

auch ohne diefe Ruͤckſicht, nie anders als mit Unger 

rechtigkeit behalten konnteſt.“ 

„Koͤnig! iſt es nicht ein zu großes Gluͤck fuͤr dich, daß 

Gott dem Gluͤcke, das dich ſo lange verblendet hat, 

ein Ende mache, und daß Er dich zwinge, jene Ent⸗ 

ſchaͤdigungen, die zu deinem Heile weſentlich ſind, 

zu maden, zumal du in Tagen des Sieges und des 

Triumphes nie dazu gekommen wäreft, fie aus freyem 
Entfchluffe feſtzuſetzen?“ | 

Sire! die Perfon, die Ihnen diefe Wahrheiten fagt, 

ift fo gar nicht dem höchften Intereſſe ihres Koͤnigs entge— 

gen, daß ſie gern ihr Leben opfern wuͤrde, um Sie ſo zu 

ſehen, wie Sie Gott haben will, und nie, nie kann fie 


aufhören, für Sie zu bitten, 
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Gewidmet 
Allen, die an eine höhere Wahrheit glauben, 
als Die fie fich felber machen, 
und unter vielen 
Meinen Freunden 
Weſterholt in Regensburg, 
Lamezan in Bamberg, 


Rudoe ſ ch in Oettingen. 


Zrnet nicht der Liebe. Unfaͤhig, zu geben, kann 
ſie ſich nicht immer erwehren, zu nehmen — — 
die Freude, ſich auszuſprechen. 


Vorrede. 


Nas die fehste Sammlung diefe Arbeit fchlieffe, 
fagt fhon das Titulblatt. Allerdings, läge noch 
Stoff genug zur Machlefe vor mir, Cine Revifion 
der. Vorzeit Fönnte vielleicht noch fo viel Lefens: 
werthes liefern, daß die Nachleſe groͤßer wuͤrde, 
als die Sammlung. 


Allein, ich uͤberlaſſe dieſe Aernte gern einem 
juͤngern Fleiſſe, ob ich gleich nicht ohne Verſuchung 
bin, ſelbſt noch einige Koͤrner nachzutragen. 


Was in dieſer chriſtlichen Sammlung vor— 
kommt, ſind (den letzten Brief aus Philadelphia, 
und eine Beylage abgerechnet) von einer unge— 
nannten Hand, und von Einer ungenaͤnnten 
Hand; und von Diefer Einen ungenannten Hand 
darf ich nur dies mittheilen : 

| Die 


Bosse 

Die ungenannte Hand, die diefe Briefe ge; 
fhrieben, hat fie wirklich gefchrieben. Und indem 
fie mir Diefelben anvertrauete, bat fie ſich zwey Ge: 
gendienfte von mir aus: den erften, ich ſollte fie 
sticht nennen; den zweyten, ich follte Die Briefe 
ohne weitere Anmerkungen drucken, und wir 
fen laſſen, was fie koͤnnen. 

Indem ich es fuͤr Unrecht halte, ſo gerechten 
Forderungen nicht zu gehorchen: fo will ich bloß 
den Leſer daran erinnern, daß der Brief, wenn er 
aus dem Heiligthume deſſen, fuͤr den er geſchrieben 


war, heraus, und in den offnen Lebenskreis, fuͤr 


den er nicht gemacht war, hineintritt, nothwendig 
verlieren muͤſſe. 


Aber auch, bey dieſem Verluſte, hoffe ich 


doch, daß die Wahrheit felber nicht verlieren werde, 


Möge der Geift der Alten Weisheit in diefen 
jungen Blättern wehen! 
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1798 — 1802 
Srier Brief, 


Hr wir, nach dem Tode Ihres geliebten Waters, mit 
der leidenden Mutter an Einem Tiſche faffen , fonnte fich 
dad Auge, das jo oft nach dem Grabhuͤgel blickte, und 
blifend weinte, nicht anders der Thraͤne erwehren, als 
durch einen hoͤhern Blick, der über den Grabhigel — und 
über die ganze Welt wegſah, und im Goͤttlichen Ruhe 
fuchte und fand, 

Diefen Blick fuchte ich Ihnen und mir zu fchärfen, 
um fo mehr, als wir den nahen Verluft der Mutter vor⸗ 
ausfehen Fonnten, und neue Kraft zu neuen Entbehruns 
gen bedurften. 

Ach! nie konnte ich die Unvergeßliche anblicken, ohne 
an ihr den Strel der LinfterblichFeit, der hinter ver 
blaffen Farbe der kaͤmpfenden Sterblicykeit hervorblitzte, 
wahrzunehmen. 

Dieſe Wahrnehmung begeiſterte mich .... alles, 
was ich fuͤhlte, dachte, ward mir Bild des Goͤttlichen, 
bed Ewigen. Die ſchoͤnen Fruͤhlingstage, Das nahe Tanz 
nenwaͤldchen — das nachher die Hülle der Mutter auf⸗ 
nahm, und uns nun doppelt heilig iſt, halfen dem Geifte, 
bey feinen Ausflügen in das Unendlihe — noch mehr in 
die Höhe, 

Na Wenn 


- 
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Wenn mir denn die ſchoͤnen Hoffnungen, die in den 
zehn lieblichen Exemplaren der horchenden Unſchuld aufs 
bluͤhten, in das Auge traten, ſo war es mir leicht, das 
Himmliſche in Gefaͤße der Erde zu faſſen, den Schatz 
der heiligen Wahrheit aus dieſem Behaͤlter hervorzuholen, 
und in ihre offenen Herzen hineinzulegen. 

Was ich nun damal fuͤr Sie in Bilder (ohne Arühe) 
gefaßt, und was ich ist — ba die Sehhlingsfhöne, 
und das Tannenwäldchen,, und dad Antlig der Mutter 
ſchon lange vor unfern Augen verfchwunden find; da uns 
felber Hanau, Mannheim, Wirburg, Bamberg, 
Candshut — trennen, mit neuen Farben Cnicht ohne 
Mühe) aufgefrifht, und für Sie in neue Rahmen ge: 
bracht habe, das theile ich Ihnen in Briefen mit, um 
Ihnen und mir jene paradiefiihen Stunden —* genieß⸗ 
bar zu machen. 

Moͤgen Sie den Geiſt der Wahrheit, der uns damal 
belehrte, ermunterte, troͤſtete, darinn wiederfinden! 

Sch mache den Anfang mit den beßten Aufſchluͤſſen, 
die und über die menfchliche Natur gegeben find: 

1. „Sie Fam rein aus Gottes Hand, ward un: 
rein, und Fann wieder rein werden. II. Sie 
ift im Unfrieden mit fich felber, und Fann zum 
Frieden kommen. III. Sie ift im Traume, und 
‚weiß es nicht; Fommt hie und da sum Erwachen m 
und ſchlummert wieder ein.“ 

Dies ſollen Ihnen leichte Erzaͤhlungen ndold 
machen. 

| Erſte 
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Erſte Parsbel, 
Das Sefah. 
Ein Töpfer, der an Kunft Feinen feines gleichen hatte, 
bildete ans der reinften Thonerde ein Gefäß, das die Bez 
mwunderung aller Kenner auf fich zog, bewahıte es, als 
das Meifteritück feiner Kunft, und legte feinen Eöftlichiten 
Schatz — das aͤhnlichſte und Se Forträt von 
ihm ſelber, hinein. 


Sein Nachbar, den.er vordem an feinem Tifdye ers 
zoaen, und wie feinen Sohn: geliebet hatte, vergaß feiner 
Pflicht und der unzähligen Wohlthaten, die ihm aus des 
Toͤpfers Hand und in deſſen Haufe geworden waren, ent= 
brannte im wilden Seide gegen ihn: „Es fol dir deine 
Freude verdorben werden’, fprad) er, umd öffnete fich 
einen Schleichweg in die Schaffammer des Toͤpfers, und 
raubte ihm das ſchoͤnſte feiner Gefäße. Er zerbrad) es 
nicht, aus dem Grunde, weil er ed nicht konnte, denn 
ber Töpfer hatte ihm den Charafter der Unzer⸗ 
brüdlicdhFeit gegeben, den Vorzug nämlich, daß «8 
nur von der Hand, die es gebildet hatte, zerbrochen were 
den fonnte, fonft von Feiner. Der Böfe that aber, was 
er fonnte — er verdarb es — plünderte die Schaͤtze, ld⸗ 
fchete die fprechendften Züge der Porträts aus, goß zer⸗ 
ſchmolzenes Bley in die Kunſtarbeit, und machte fie zu 
ihrem erhabenen Zwede unbrauchbar. Die Schadenfreude 
in Perfon, freute ſich ihrer glücklichen Lift, und ftellte, 
um ihren Triumph voll zu machen, dad unkenndare Ges 


(ih, 
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kaͤß, in diefem Stande der Verdorbenheit, heimlich wie— 
der in dad Behaͤltniß des Eigenthuͤmers. 

Der Kinitler fah das Werk feiner Hände mit dem ganz 
zen Schmerzen der vereitelten Kuünftlerfreude, und Fannte 
e3 kaum mehr. Lange blieb er im ſtummen Nachfinnen 
unbeweglich ſtehen, endlich rief er aus der Fülle feines ſchoͤ⸗ 
nen Herzens das große Wort aus: Dies hat mein Nach⸗ 
bar getban, er foll aber feines Zwrckes nicht froh 
werden: der das Gefäß zuerſt gebildet bat, der 
Fann es auch wieder umbilden. Diefer Rathichluß 
ward ausgeführt, Anfangs fchied der Kuͤnſtler die groben 
Theile des beygemiichten Bleyes von der Thonerde, weil 
er vorherfah, daß ohne diefe Scheidung Feine Um: und Neu- 
bildung feines Gefäßes gedeihen Fünnte, Darauf machte 
er den geichiedenen Thon wieder weich, und reinigte ihn 
forgfam von den feinſten fremden Theilen, Die ihm noch 
beygemifcht waren; endlich bildete die unnachahmliche 
Hand aus dem alten Stoffe ein neues Gefäß, das dem 
eriten an Schönpeit und Werth nicht etwa nur gleichfam, 
fondern es fogar übertraf, Denn ißt war es nicht mehr 
blos unzerbruͤchlich, wie vorher, fondern auch unver: 
derbbar, und glänzte in feiner vorigen Herrlichkeit nuter 
den erſten Schaͤtzen des Meifters ; auch ward das Porträt 
wieder hergeitellt, 

Wie nun das Gefäß im der ganze Fülle feiner Schöne 
und feines Reichthums daſtand, ließ er alle feine gute 
Nachbarn und Freunde zu fich kommen; denn fagt er: Wir 
miüffen heut ein Feft feyern: das Gefäß, das verdor: 
ben war, ift wieder neugebildet. — Dies 
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Dies Feſt bekam den Namen: das Feſt der vollens 

deten Umfchaffung. Und der Zubel ward allgemein; 
denn ed jauchzten Himmel und Erde drein, 

* Dies vielfagende, und noch mehr deurende als fagende 


Gleichniß ift im erften Religionsunterrichte des alten Gregorius vom 
Noſſa, der Hauptfache nah, enthalten, und hier nur andgemalt, 


Sweyte Parabel, 
Das Haus der Fehde, 


Unter vielen Häufern der Stadt hatte ſich eines durch 
„bäuslichen Unfrieden‘ beſonders berühmt gemacht; 
man nannte ed nur das Sehde- Haus, 

Der Samen des Unfriedens lag auch fchon in der ikis 
gen Verfaffung des Haufes, die durch eine Unordnung der 
Vorzeit entftanden war. Es wohnten zmen Mächte in 
Einem Haufe, eine niedere und eine höhere, Don Rechts⸗ 
wegen hätte die niedere der höhern gehorchen follen: und 
fo würde Ordnung und Friede darinn geherrfcht haben, wie 
jest Unordnung und Unfriede herrſchte. Urfprünglich ward 
es auch alſo gehalten. Es herrfchte, wer herrſchen follte, 
und diente, wer dienen follte. Allein, nach und nad) ges 
wann die niedere Macht die Oberhand, und die höhere 
verlor fie. 

In der Folge der Zeit ward die Niedere immer ftärfer, 
ſchwaͤcher die Höhere. Endlich Fam es dahin, daß fich die 
Höhere gegen die Eingriffe der Niedern faft immer nur 
proteflando verwahren Fonnte, 

Die Niedere achtete ver thatlofen Proteftation nicht, 

feste 
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ſetzte durch, was ſie wollte, und ſchuͤtzte ſich mit dem Rechte 
des Beſitzes, und mit dem Rechte des Staͤrkern. 

Die oͤhere Macht hatte zwar Geſetz und Recht 
fuͤr ſich, und die niedere nichts als Uſur pationz allein, 
wo die Uſurpatlon gilt, da gelten eben darum die Rechte 
nichte, Das Beleg der Höheren war koͤniglich: 

Gutfeynund Rechtthun ſtehen im 44u— 
ſe oben an: Der Gute habe das Recht, 
froh zu ſeyn, der Boͤſe ſey aller Freude 


— 


unwerth. Die Maxime der Niedern war nieder, wie ſie: 


Gutſeynund Rechtthun ſey Shwärmerey: 
Frohſeyn ſtehe im Hauſe oben an: was Ge 
nuß verſchaffe, fey gut, was den Genuß 
erhöbe, ſey recht. | | 
Diefer Zwieſpalt der Grundſaͤtze verewigte den Unfries 
den, und allen Jammer der Zwietracht. Das Gerücht von 


dieſem Unfrieven und von dem fortwährenden Hauskriege 


breitete fich immer weiter aus, und Fam denn auch zu dem 


Throne des Hausherren; denn die zwey Mächte durften | 


das Haus nur als ein Mieth- und Lehngut benügen, 
Unverfebens erſchien der Hausherr mit feinem älteften 
Sohne, des Vaters Fbenbüde; da freute fich die höhere 
Macht, denn fie war die gefränfte, da zitterte die niedere, 
denn fie war die kraͤnkende Partie, 
Rede du zuerft, fprad) der Herr des Haufes zur nies 
dern Macht, ; 


„eine Nachbarinn vergällt mir allen Genuß 
mit ihren übertriebenen, eigenfinnigen Sorderuns 


gen 


⸗ 
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gen — ich will nichts als genieffen, und fie 
nichts als gut ſeyn. Nun koͤnnen wir den 
Genuß und das Gutſeyn in Einem Hauſe nicht 
wobl vereinigen, | 

Sie bebauptet ein Recht der Würde zu bas 
ben, und ich laſſe mir das Recht des Befiges 
nimmer nebmen: daher das Sa und Nein, und 
der ewige Krieg unter uns.” So fprach die nies 
dere Macht. 

„Der kurze Sericht meiner Mitbewohnerinn, 
fiel die höhere ein, ift im Ganzen wahr, Nur bat 
fie die Hauptfrage liſtig umſchiffet. Es iſt nicht die 
Frage, wer herrſchen wolle, ſondern wer herrſchen 
ſolle. Serrſchen ſollen iſt — die Sache der Frau, 
herrſchen wollen die Anmaſſung der Magd. So 
ward es auch in dem urſpruͤnglichen NMiethver⸗ 
trage feſtgeſezt: ich ſolle gebieten, fie ges 
horchen. Aber ſeitdem fie den Miethvertrag ei—⸗ 
genmaͤchtig umgeſtoſſen, und wider alles Recht Die 
Herrſchaft ſich angemaſſet bat, nennet ſie ihr fort: 
geſetztes Unrecht — das Recht des Beſitzes. 
Ich gönne ihr gern alle Freuden, welche nämlich 
mit der Ordnung des Haufes, die ich nicht preis 
geben darf, und mis meinem Rechte, das ich 
nicht veräuffern kann, befteben, | 

Aber fie will nichts als geniefien, und Fann 
Feinen Winf, Feinen Singerzeig von mir, der ihr 
Freude beſchraͤnken oder leiten will, ertragen. Und 
was 
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was richtet ſie denn mit ihrem Freudentaumel fuͤr 
Verwuͤſtung in deinem Hauſe an? 

Das Fundament iſt eingeſunken, die Saͤulen 
fhwanfen, das Dach iſt faſt ganz abgedeckt, die 
Balfen find wurmftihbig — — überall nichts als 
Zerrüttung, 

Selbft bis in mein Rabinet verfolgt fie mich mit 
ihrem Gefchrev, und ftöret mich in den wichtigften 
meiner Arbeiten. Und was das Maas ihres Sre: 
vels vol macht, iſt dies, daß ich als Srau die Feſ— 
fel tragen, und der Magd in ihren Zurüftungen 
zu den fchändlichften Genüffen dienen muß. Die 
Schmach Fann ich länger nicht ertragen.‘ 

Der Haudherr fprach nichts — er handelte nur. 
Ein Wink von ihm, und der Sohn zerfchlug die Feffel am 
rechten Beine der Gefränften, gab ihr das verlorne Scepter 
wieder — unterordnete ihr die Magd des Haufe — und 
fette noch bey: Gedulde dich, liebe Schwefter, noch 
eine Furze Weile in diefem Haufe. Ich babe für 
meine Sreunde in meiner NRefidensftadt einen Neu— 
bau angefangen: er fteigt unter dem fegnenden 
Blicke meines Vaters fhön empor — und fobald er 
ganz ausgebaut feyn wird, follft du von der YTagd, 
erlöfet, in meinem neuen Haufe eine der fehönften 
Wohnungen befommen. . « + + x 

„Meine Diener werden denn auch die Deinen 
ſeyn.“ Mit diefen Worten umatmte er fie, und gieng mit 


feinem Vater in feine Stadt zurüd., 
Dritte 
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Dritte Parabel. 
Das Erwachen und Wiedereinſchlummern. 


Wahrheit: .... ich will dir aus dem Traume 
D 
Ih: .. » alfo traͤumte ich bieher? 
W. Ya, du träumteft — und wußteft ed nicht, und 
träumeft noch balb und halb, 
Ich. So hilf mir ganz aus dem Traume, 
w. Was ſiehſt du? 
Ich. „Silber, 
„Gold, . 
„und die fchönften Kunſtſtuͤcke aus beyden. 
W. Was ſiehſt du ist? 
Ich. „Staub, 
„Spinnengewebe, 
„und ein widerliches Gemaͤcht aus 
Staub und Spinnengewebe, “ 
w. Moher die zwey fo verfchiedene Anfichten ? 
IH. Hilf mir doch aus dem Traume, — denn ich 
träume noch. ) 
W. Du fuchteft deine Seligfeit bisher 
1, im Genuffe der Sinnlichkeit, 
2, in blendenden Idealen der Yhantafie, die fich 
Vernunft nennt; 
3. im Handeln, das jenen Genuß zum Zwecke, und 
diefee deal zum Muiter hatte, 
Ich. Mber der Traum? 
W, Nun 
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W. Nun die Senüffe der Sinnlichkeit waren dir 
Silber — und find mir Staub. \ 

Die Ideale deiner Phantafie waren dir Gold — und 
find mir Spinnengewebe. | 

Deine Handlungen waren dir dad herrlichite Kunſt⸗ 
wert aus Gold und Silber — und find mir ein elendes 
Gemaͤchte aud Staub und Bi ia ohne Haltung 
und Charafter, 

Mas nad) dem Urtheile der x Wahrheit Staub, Spin⸗ 
nengeweb und ein Gemaͤcht aus beyden war und iſt, ſchien 
dir Silber, Gold, und ein prachtvolles Kunſtwerk aus 
beyden zu ſeyn. Und da du den Schein vom Seyn nicht 
unterſchiedeſt, da du den Schein mit dem Seyn verwech⸗ 
ſelteſt, ſo war dein Leben ein Traum. 

Nun aber lieh ich dir bey der zweyten Anſicht mein 
Auge: darum erſchien dir da, wo du vorher nichts als 
Schaͤtzze, Gold, Silber, und Kunſtſtuͤcke aus beyden fahft, 
ist nichts als Staub, Spinnengewebe, und ein jaͤmmer— 
liches Gemaͤcht aus beyden. Du ſahſt alſo itzt recht — 
dad heißt, du erwachteſt aus dem Zuſtande des Falfch- 
fehens, der Taufchung, des Traums. 

Ich. Sa, ich wache — aber ein fchredliches Wachen. 
Wie ein Kind, das im Schlafe nichts ald Roſen und bie 


ſchoͤnſten Seüchte fah, beym Erwachen aber die Rofen 


in Schlangen, und die Früchte in Tod und Verwe— 


fung ſich verwandeln fieht, zu Muthe ift, fo min — — 
Könnte ich doch wieder träumen! denn im Traume war 


da elend und wußte es nidt; aber die Wahr: 
heit, 
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heit, die mit dem Erwachen vor meiner Seele fteht, zeigt 
mir mein Elend, und macht mid) erft recht elend. Könnte 
id) mich doch der Täufchung wieder in die Arıne werfen! 

W. Nicht doch! Itzt kann dir geholfen werden, weil 
du dein Elend ſiehſt. Aber wenn du wieder in Traum und 
Taͤuſchung verfinkeft: dan ift an feine? —— zu deufen, 

Ich. So bilf mir! 

W. Milft du dir helfen laſſen? 

Ic. Mer ſollte ſich nicht wollen helfen laſſen? 

W. Die gern wieder traͤumten, und die ange⸗ 
nehme Taͤuſchung der unangenehmen Zuͤlfe vor⸗ 
zoͤgen. 

Ich. Hilf mir! — Den Zuſtand kann ich nicht 
laͤnger aushalten. 

w. Mas du in dem taufhenden Genuffe der Sinn: 
RR in den blendenden Idealen der Lhantafie, und in 
den ehbrichten Handlungen nach ben Idealen der Phan⸗ 
tafie, und aus Sinnlichkeitstrieben — nicht fandeft, 
das fuch anderswo. 

Ich. Wo? 

W. Die Sinnlichkeit ift bald ein zuͤgelloſes 
pferd, das bezaͤhmt, bald ein traͤges Laͤſtthier, 
das geſpornt werden, immer ein blindes Thier, 
dad umter einem ſehenden Auge ſtehen, und von einer 
mächtigen Hand regiert werden muß. Dazu ift dem Men: 
ſchen zunaͤchſt die Vernunft gegeben, daß fie die une 
bändige Sinnlichkeit zaͤume, die träge fporne, die 
blinde Leite, 


Ich. 
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Ich. Aber die Vernunft iſt ſelbſt ſo zerſtreut in 
ihren Forſchungen, fo zweydeutig in ihren Ausſpruͤ⸗ 
hen, ſo ſchwach in ihrem NRegimente. x. +.» 

w. Darum muß fie aus ihren unendlichen Streife- 
veyen heimgeholt und figiret, in ihren Ausſpruͤ— 
hen berichtiget, und in ihrem Negimente unters 
ſtuͤtzt werden, 

Ich. Alſo müßte die Vernunft des Menfchen wieder 
eine Vernunft über fich haben, die fie heimholte, figirte, 
berichtigte, unterftüßte ? 

W. Dffendar. Und diefe hoͤchſte Vernunft ift 
eben zur Begründung der Weisheit, Tugend und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit des Menſchen gerade fo unentbehrlih, als die 
höchfte Macht zur Schöpfung und Erhaltung. des 
Weitalls. 

Menn alfo dem Menfchen follte geholfen werden, fo 
müßte die Sinnlichkeit unter dem Hegimente der Vers 
nunft, und die Vernunft unter dem Regimente der 
Höchften Vernunft fteben. 

Sch. Muͤßte fiehen — aber wie kann diefes große 
Regiment errichtet, und gegen die Reizungen der Sinn: 
lichfeit und wider die Sophiſtik der dialeksifchen Vernunft 
gehandhabt werden ? 

W. 8 hat die höchite Vernunft in der Fülle der 
Zeiten — fich felbft in Menfchengeftalt offenbaret, hat 
uns mit Klaren Worten gelebret, wie die Sinnlichkeit der 
Vernunft des Menfchen, und die Vernunft des Menfchen 
ber höchften Vernunft unterworfen werden koͤnne; hat über: 

bem 
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dem den ganzen Prozeß vor unſern Augen gemacht, 
und in ſich ſelbſt dargeſtellt, wie die ſinnliche Natur 
dem Geiſte des Menſchen, und der Geiſt des Menſchen 
dem Geiſte Gottes koͤnne unterworfen werden; hat ende 
li neue Anſtalten zu diefem großen Werke getroffen, 
und die unentbehrlichen Aräfte verheiffen und zubereitet, 
die und in den Stand festen, died menjchlich = göttliche 
Regiment in und zu begründen. 

Ich. — — Träume, Träume, Träume!!! 

Hier ſchwand die Wahrheit dem Wachenden, und 
er ſank wieder in feine Träume — und es ward ihm 
nicht geholfen. 


Zwey⸗ 
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Zweyter Brief 
Alſo das Gefaͤß, das Febdebaus und den Traum 
haben Sie, ohne Hülfe eines Auslegers, verftanden ? 

Wohl Ihnen, wenn in Ihrem eigenften Haufe die 
Fehde abasthan, in Ihrem eigenfien Gefäße das Un- 
Tautere vom Lautern geſchmelzet, und in Ihrem eigeniten 
Schlafgemache die junge Pindye aus dem Traum auf: 
gefchredt, und vor dem Wiedereinſchlummern bewahret 
ſeyn wird! * 

Ich eile, das kurze Poſiſcript Ihrer Antwort mit ei⸗ 
ner ausfuͤhrlichen Erklaͤrung zu erwiedern — — 

Sie koͤnnen naͤmlich nicht begreifen, warum bey ſo 
vielen Anſtalten und Anläffen zum Guten fo wenig 
Gutes in der Welt ſey, und warum die Menfchheit, 
in dem Regimente eines fo guten Vaters, unter fo 
vielen und ſchweren Keiden ſeufze. 

Unfähig, das Raͤthſel vollkommen zu löfen vor dem 
großen Tage der Entraͤthſelung, will ich Sie blos 
aufmerkſam machen auf die widerſprechenden Schick⸗ 
fale des Goͤttlichen, die es von der Freythaͤtigkeit des 
menschlichen Geſchlechtes erfährt, und insbejondere auf 
die zwey vornehmjien Unterfchiede im Verhalten des 
Menſchen gegen ihre eigene Beſtimmung. 

Das eriiere fol Fhnen durdy die Brunnquelle, das 
zwente durch die Kaftenträger Elar werden, Die Brunns 
auelie dolmetſchen Sie ſich fe!ber „ denn die Gefdichte 
der Laftenträger trägt den Schluͤſſel bey ſich. 

| | Dierte 





Pr — 17 
tw DiertenPearabel.“: 
an "Die Brunnquelle. 
Ja ‚einem großen Königreiche war eine Beunnauelle; \ 
| aus der Tag und Nacht Das reinſte Maffer ausfloß, und 
| ſich in taufendmal taufend Kanälen ergoß, die unfichta 
bar angelegt — unzählige Oeffnungen hatten Tund jedes 
| offene, hiugebaltene Gefäß fuͤllten — nad) feiner Empfungs 
lichteit. Die beſſern Unterthanen und Diener des Koͤnigs 
| brachten ihre Gefaͤße zur naͤchſten Oeffnung des naͤch ſtliegen⸗ 
| deu Kanals, und liejjen fie voll anlaufen, labten ſich dank 
beoat an dem geſchoͤpften Waffer, und giengen geſtaͤrkt an 
| ihr Tagewerk; kamen täglich wieder, bejriedigten jedesmal 
N ihr Beduͤrfniß, und gebrauchten die Gabe und Me dadurch 
ergaͤnzten Kräfte zur Ehreides Königs und den Brunnquelle. 
Aber die befjern waren leider! nicht Die meiſten, denn 
eeinige waren zu traͤge, die Quelle in ihren Rande 
len und Oeffunngen ſelbſt zu beſuchen, kauften von Kraͤmern 
ein Waſſer, das dieſe fuͤr Quellwaſſer ausgaben, tranken 
die verfaͤlſchte Waare, und wurden immer früppelichter, 
2) Audere, nicht blos träge, fondern boͤſe, die die 
| Wirkungen des verfaͤlſchten Waſſers an ihren Zeit⸗ genoſſen 
ſahen, laͤſterten die Brunnguelie, als eine vergiftere Quelle, 
‚und. fagten laut, und: ſchrieben, und liefjen es drucken: 
die Ouelle toͤdte — tranlen felbit nicht aus der Quelle, 
and lieſſen aud andere, nicht daraus trinken, , | # 
3) Es fehlte auch nicht an ersböfen Unterthanen, 
die heimlich die Kanäle verſtopften, over Koth und Steine 
Sechste Sammlung. | B in 
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in die Abfluͤſſe warfen, oder den Schoͤpfgeſchirren den Bo⸗ 
den ausſchlugen, und dann die Schuld von alle dem — 
einzig auf die Brunnquelle legten: „ſie ſey eine aͤrm⸗ 
liche, unreine Guelle, und ihre erſten Freunde 
wären vor Durſt auf duͤrren Saͤndwuͤſten vers 
fhmachtet. 

4) Da traten rüftige Männer auf, ftudirten über die 
Brunnquelle, ftatt daraus zu trinfen, und nahmen es über 
fi, die Brumnquelle in großen Streitfchriften zu vers 
theidigen, da fie doc) Feiner Apologie bedurfte, oder fich 
felbit am beften vertheidigte, indem ihre wohlthätigen Aus⸗ 
fluͤſſe alle empfänglidyen Gefäße füllten, und alle redlichen 
Pilger, die die angebotene Hülfe nicht verſchmaͤhten, lab⸗ 
ten und ſtaͤrkten. Das fchlimmfte diefer Apologeten 
war wohl dies, daß fie in der Hitze der Vertheidigung ihr 
eigenes Bedürfniß zu befriedigen vergaßen, und fo in die 
größte Gefahr geriethen, felbft zu verſchmachten. Das 
fchlimmfte ihrer Apologien aber war dies, daß ihre Vers 
faffer, weil fie die Wohlthätigfeit der Brunngquelle nicht aus 
Erfahrung Fannten , eigentlich auch nicht recht wiſſen 


konnten, was fie vertheidigten, und fo fort durch ihre Apos 
logien felbft dem lauernden Auge der Käfterung neue | 
Bloͤßen gaben, und die heilige Brunnguelle durd) ihre 


Ehrenrettung in neues Geſchrey brachten. 
5) Nicht wenige graben ſich, nahe bey ihren Moh- 
nungen, eigene Cifternen , die Fein gefunded Waſſer 


ſammeln Fonnten, weil fie an Pfügen und Moräfte ans 
gränzten, — eines halten konnten, weil fie löchericht 


waren; 
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waren; umpflanzten fie mit hoben Pappeln, faßten fie mit 
großen Mauern und ſchoͤnen Geländern ein, und fchrieben 
mit. goldenen Buchſtaben auf eine eingemauerte Marmors 
platte: „Hier ift das befte Guellwaſſer,“ 
und glaubten wirklich in diefen Cifternen das ewige Leben 
zu finden, 

6) Wieder andere lieffen fich die Brunnguelle in ihre 
Geheimſtuben malen, und glaubten, durch ordentliche 
Betrachtungen des Gemäldes ihren Durft Löfchen zu koͤn⸗ 
nen, und fahen mit Berachtung auf die, welche zur leben⸗ 
digen Brunnquelle wallfahrteten. 

7) Einige trugen ein gutes oder fchlechtes Gemälde 
an dem Halfe, oder auf der Bruft, oder in der Rocktaſche, 
und glaubten auf diefe Weile von dem Erfchmachten in den 
- Tagen der Dürre ficher zu ſeyn. | 

8) Endlich Famen einige mit breiten, andere mit 
ſchmalen Denfzetteln, und rücten mit ihrer gewaltigen De: 
monftration heraus, daß es im Rönigreiche gar Feine 
Brunnquelle gebe, und nannten alle Erzählungen von 
ihr und der Kraft ihres Waſſers Schwärmerey, Hyper⸗ 
phofif, Supernaturalien’, Pfaffentrug, und wie die Worte 
bed Tages weiter heiffen. 

9) Umfonft treten andere mit den authentifchen Be- 
richte von der Brunnquelle auf, der im Archive des Königs 
reiche lag, und wollten daraus das Dafeyn und die Wohle 
thaͤtigkeit derſelben beweifen; denn nun ergiengen über 
den Bericht alle die Schicjale von Streit und Läfterung, 
die bisher über die Brunnquelle felbft obwalteten, — — 

B 2 Lieben 
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Lieben Freunde! wir wollen es mit den beſſern Unter: 
thanen halten, und die Brunnquelle vornehmlich aus der 
Labung, die fie uns anbeut und gewährt, kenuen lernen! 


Sünfte Parabel, 
Die Laftentrager 

An einer hellen Sommernacht nahm mid) eine ungenannte 
Geſtalt, (fie war die Geſtalt eines Genius, den ich wicht 
Fannte,) bey der Hand, und führte mic) ſchweigend an 
den Ruß eines hohen Berges, ı Ich felgte, weil id). folgen 
mußte. +. An dem Fuße des Berges begann unter ung 
folgendes Beiprärh. 


we . 


’ Irrrh ur 
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Genius, he; 
” 
Menſch — was ſiehſt du hier zur Mitternachfeite? 
Sc. 


Ich fehe mancher ley Träger mit maucherley » Roften be: 
Ka ... an ihrer Stirne lefe ic) das Loosmort: Berg 
an. Aber fie ſteigen — alle Berg an. Dort ſehe ich 
eine Seerde Trüger, bie ſich in den, Schatten werfen ‚ und, 
wie es ſcheint, einſchlummern rerden, Nicht ferne von 
diefer Gegend iehe ich eine andere Partie eſſen, inten, 


fpringen, ſpielen ıc, 
Genius. 


Und hoͤrſt fie fagen: Morgen fleigen wir Berg an, 

aber der Morgen kommt nie Mas ſiehſt du ee 
Ich. 

Da ſehe ich einen kuͤnſtlich angelegten, —— 
und darinn eine Legion junger und alter Leſer, Sprecher, 
‚Schreiber , +, Statt des Bergſteigens fchreiben leſen, 
sch wi i diſpu⸗ 














. 


diipnfiren fie, mo und mie der Berg am Toldhteften zu ers 
fleigenz was droben zu geniefjen fern möchte ur f. Denn, 
fagen fie, dieſe und unzählige Fragen muͤßen wir vererſt 
ins Reine brinhen, ehe wir die Verfuche zu fleigen, mit 
Vernunft wagen Fonnen, 
—Hier fehe ic) ein Dutzend Reifenefellen das Werk mit 
Rieſenmuth angreifen; fie ſteigen wirklich tapfer voran . 
Jetzt flieht die Halfte ftille ; ein Paar wirft fo eben der 
Schwindel in das Thal herunter. . ... Dren halten Kath, 
ob fie wicht wieder umkehren foilten, und jehen fchon aba 
waͤrts in das Thal. . Die uͤbrigen legen fc) nieder , und 
holen Kräfte — — zum Ruͤchzuge vielleicht 2 

In der Ferne dort ſehe ich eine ungeheure Zahl Pilger, 
die, um fich das Bergfleigen zu erleichtern „ grofe Kaflen zus 
fammen, und jid) auf die Schultern binden, und fo viele Keifes 
fäbe mitnehmen, daß fie ihnen neue Laſten werden muͤſſen. 


Genius, 
Ken mit mir nach der Morgenſeite: — was fiehfi du ? 
I Ich. 


Sier finde ih alles anders, Die Traͤger gehen 
mit Ihren ſchweren Laſten fo munter vorwärtt, als wenn 
fie ohne Bärde und auf ebiicnı Boden wallten . . . immer 
höher und höher, Mr 
Genius, 
Was erleichtert ihnen den Gang fo fehr? 
— Ich. 
Sch nehme wahr, das. ihr Pfad aebahnt ift, daß 
Stufen aus Stein gehauen, umermerkt höher führen, 
daß 


. 
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daß die Bahn eines jeden links und rechts mit zwey feften 
Handheben eingefaßt ift, daß die Träger fich daran feit- 
halten, und unter den Ermunterungen ihrer Freunde, die 
ihnen von der Bergesfpige mit Brod, Erfrifchungen, kuͤh— 
lenden Früchten, ftärfenden Zufprüchen entgegenfommten, 
getroft aufwärts fleigen, und überdem durch harmonifche 
Mechfelgefange und belebende Beyfpiele einander ihren Pfad 
erleichtern, Den muthigen Steigern dort, bie die Hälfte 
des Berges erreicht haben, waͤchst unter der Laft etwas wie 
Slügel hervor; das hebt fie, und ich meyne, fie fliegen. 
Einer hat dad Haupt ſchon in der Molke, und muß: jeist 
den verhüllten Gipfel ſchon erklimmert haben, 
| Genius. 
Verſtehſt du auch, was du ſiehſt? 
Ich. 
Wenn du mir dolmetſcheſt, was ich nicht verſtehe. 
Genius. 

Die Traͤger mit ihren ſchweren Laſten auf den Ruͤcken 
gebunden, ſind die Unſterblichen, in ſterbliche Leiber geſenkt, 
die eure irdiſche Sprache Menſchen nennt. Die Berges⸗ 
ſpitze iſt das Land der Vollendung, in welchem ihnen 
die Laſt abgenommen, und die Freude der Vollendung, 
die Sabbaͤtsruhe, nach vollbrachten Arbeitstagen, wer⸗ 
den ſoll. 

Was du an der Stirne der Traͤger lieſeſt, Berg an, 
bezeichnet das heilige Geſetz, das dem Menſchen in die 
Seele gegraben iſt. — Berg an ſteigen iſt dein Beruf: 
ſo erheb dich denn, und ringe aufwaͤrts, immer und immer 

vor⸗ 


— — 23 
vorwaͤrts, damit du tuͤchtig werdeſt, mit den Vollendeten 
in die Vollendungsfreude einzupaſſen. 

Der hohe Berg und die Laſten, die den Traͤgern auf 
den Ruͤcken gebunden ſind, ſinnbilden uns die weſentlichen 
und zufälligen Hinderniſſe, die mit dem Heldengange 
des Menfchen von der Erde zum Himmel, von dem Böfen 
zum Guten, verfmüpfet find, 

Die Träger auf der Mitternachtfeite ftellen und den 
größten Theil der Pilger vor. Sie erfieigen den Berg nicht. 
Die Heinlichen Freuden der Erde, die mit der Befriedigung 
der finnlichen Bedürfniffe verbunden find, laſſen fie nicht 
einmal zum feiten Entfchluffe fommen , aus der Kreislinie 
des kurzen Vergnuͤgens herauszugehen, in der ſie die 
Sinnlichkeit eingeſchloſſen hält, Der kleinere Theil der 
Wallerzunft, (ohne Grund fo genannt, weil fie nie wallet,) 
den du lefen, fehreiben ſahſt und ſprechen hörteft, hat fich 
in dem Labyrinthe des Denkens fo fehr verloren, daß er 
feinen Fuß zum Berganfieigen aufheben kann, eben des⸗ 
wegen, weilihn der Irrgarten nicht einmal bis zur Wurzel 
des Berges hinkommen läßt. Die mit Niefenmuth den Berg 
anfteigen, aber wieder umkehren, oder in das Thal heruns 
terftürzen, oder auf dem Wege liegen bleiben, find die Gut⸗ 
willigen ohne Araft, die Feuer im Bufen haben, aber fein 
Del in der Lampe, feinen Mundvorrath in der Taſche. 

Jene Träger, die fich ſelbſtgemachte Bürden auf den 
Rüden binden, und mir Reifeftäben beſchweren, find der 
leidendfte Theil der Menichen,, weil jie ven ımerfättlichen 
Leidenſchaften hingegeben, die unvermeidlichen 

Laſten 
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CLaften des Lebens mit den kuͤnſtlichen, felbftgemach: 
ten neuen Laften des Reichthums, der Ambition, 
der Eroberung, der Herrſchſucht, der Weltumfchaf: 
fung ıc. vermehren. 

Die auf der Morgenfeite Berg an fteigen, find die Ers 
wählten eures Geſchlechtes, die der Vollendung entgegen eilen, 

Was ihnen den Pfad bahnet, ift theils die Spur 
des erften Vollenders, der feinem Gefchlechte vorangegangen 
war, und im eigentlichen Sinne die Bahn brach, theils 
der ernſte, alle Hindernife niederhauende Entſchluß: Ich 
willder Spur des Vollenders nachgeben, 
will Berg an fteigen;z ift die enticheidende Erklärung 
für die Pflicht wider die Neigung, iſt das Vollen dun 96: 
gefühl, das fid) aus der Kreitlinie der Sinnlichkeit, 
und aus dem Labyrinthe des Denkens emporfchwingt, und 
im Namen dejfen, der allein die Vollendung fchaffen kann, 
das große Werk beginnt, 

Was in dem neuen Pfade die feſten, allmählig aufs 
waͤrts führenden Stuffen einhanet, ift die Voruͤbung, 
(in dem Einen Gefchäfte aufwärts zu wallen, ) die im ers 
ſten Srählinge des Lebens angefangen, dein Finglinge 
leicht madyet, was dem Knaben noch fchwer, dem Manne 
füß macht, was dem Juͤnglinge noch Arbeit war, 

Jede Voruͤbung im Guten bahnet den unwegſamen, 
fänftigetden vauben, und ebnet den fteilen Pfad des Lebens. 

Die zwey Handbeben, an denen ſich links und rechts 
die Träger fefthalten, und aufwärts heben, find die Zu: 
verficht und Treue des wallenden Trägers, j 

Zuver 
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Zuverſicht, die eine geheime Corteſpondenz mit 
dem erſten Bollender unterhaͤlt und von Zeit zu Zeit · eine 
Fußſalbe zum leichtern Foriſchre en, und ein Fern las, 
wodurd das Yand der Vollendi ng dem Auge naͤher gebracht 
wird, darch ihn erhält, Er eue, die taͤglich init Ans 
bruch des Morgemuothes das Gelübde erneut, nicht ruͤck⸗ 
wärts zu ſehen, und ſich vorwärts ſtrecket, um das Tage: 
‚wer? des weitern Steigens muthig zu vollbriugen. 
Die Slügel, die den beffern Trägern unter der Laſt 
bervorwachfen, find die neuen Kräfte, fich leicht und ſchnell 
in die höhere Gegend der reinen Auft empor zu schwingen, 
die als Belohnung der Wallertreue — auf halben Wege 
gegeben werden. Dieinfterbligen waren urſpruͤnglich alle 
mit Fluͤg eln gebohren, aber eine feindliche Macht Hatte 
fie ihnen bejchnitten — jest wachfen fie durch Hülfe der 
Arznen , die der erfte Vollender feinen — verſcha fet, 


wieder hervor. 


Die Freunde der Traͤger, die ihnen mit ——7 
und Zuſpruͤchen vom der Bergesſpitze entgegen eilen, find 
ihre Worgänger, die ihre Keife ſchon vollendet haben, und 
an der Eeite des erften Bollenders, ale feine treuen Freun⸗ 
de, die Seligkeit der Vollendung genieſſen. — — 


- » 
vr 


Du biſt gewiß auch einer vom diefen, prach ich; mehr 
konnte ich, vom Dankgefuͤhl ergriffen, nicht ſammeln, wollte 
Ähm die Stirne kuͤſſen — um meinem Danke Lufozu machen; 
allein, da ich ihn in die Arme faßte, ee id, und 
der ar war. —E—E—— 


- 
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Dritter Brief. 


Maut dem Genius, der Ihnen Licht, Dank der Brunn: 
quelle, die Ihnen Labung gebracht hat! Die Parabeln fols 
len Ihnen aber nur Achtung für die Wahrheit, aber Feine 
befondere fir ihren Verfaffer, am wenigften eine übers 
triebene für die Helehrfamfeit felber, einflöffen. 

Denn, daß Cie wähnen, die Gelehrten hätten 
auch in Hinficht auf das ewige Leben einen Vorzug vor den 
Ungelebrten, dies ift mir ein Wäbnen ohne allen Grund, 
ein Scheinen ohne Seyn. 

Zwar madıt diefe Meynung Ihrem Herzen Ehre. Gie 
lieben Runft und Wiffenichaft, und möchten für Kunſt 
und Wiſſenſchaft nicht nur in der Zeit, fondern aud) in 
der Ewigkeit einen Lorbeerkranz auffindig madyen. Allein, 
ich muß diesmal der Wahrheit wider Fhr Herz beyftehen, 
und das Arbeitshaus wird Sie vom Gegentheile übers 
zeugen, 


Sechste Parabel, 
Das Arbeitshaus. 


(1798) 
Der ungekannteſte Wohlthaͤter unſers Geſchlechtes ſchuf 
in einer feiner Fleinften Provinzen ein Arbeitohaus, gab 
ihm eine weife Verfaffung, und brachte ed in einen gehei⸗ 
men Zuſammenhang mit dem großen Aufibaufe, das er 
mit feinen Sreunden bewohnt — in ‚einem fernen, auf 


unfern geographifchen Karten unbezeichneten Lande, 
Das 
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Das Arbeitshaus war von ungeheurer Größe, ſchloß 
Gärten, Aecker, Berge, Thaler, Fluͤſſe ꝛc. in ſich, und 
glich mehr einer Welt von Saͤuſern, als einem einzels 
nen Gebäude, fo, daß fich die meiften Arbeiter einander 
auch vom Geftchte unbekannt bleiden mußten, 

Die Arbeiten bed Haufes waren umzählig, wie Sie 
Arbeiter. Aber die Gefene fo einfach wie möglih, und 
dem Zwecke des Haufe: ſowohl als feinem Verhältniffe zum 
großen Luſthauſe angemeffen, 

Jeder Arbeiter fand fie, mit goldenen Buchftaben ges 
fchrieben, in dem verbörgenfien — 2 ſei⸗ 
ner Werkſtaͤtte. 

Das ganze Geſetzbuch des Arbeitshauſes faßt nur die 
drey Geſetze in ſich: 

Erſtes Geſetz: Ein jeder Arbeiter thu nur 
das Seine. 

Zweytes Geſetz: Ein jeder Arbeiter thu das 
Seine ganz. 

Drittes Geſetz: Ein jeder Arbeiter thu das 
Seine ganz, nur um den Willen des Hauss 
berrn zu erfüllen, und der großen Beftims 
mung, die er mit feinen treuen Arbeitern 
vorbat, würdig zu werden, 


Diefe Gefee wurden von den Freunden des Aause 
herrn, die in fein Geheimniß eingeweiht waren, jedem 
Arbeiter nad) feinem Bedürfniffe erklärt, deffen Herzen nahe 
gelegt, und gegen Miedeutung gefichert. 

© 
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So wie die Geſetze uͤberaus einfach, ſo waren auch 
die Blaſſen der Arbeiter nur wenige. 

Eine Klaſſe hieß die bildende; ihr Beruf war, von 
Wahrbeit, Tugend, Seligkeit, von Frey⸗ 
heit, Uniterblihfeit,«nadh den Urbildern, 
die der Herr des Hauſes gegeben batte, treffende Biloniffe, 
Schaͤttenriſſe, Handriſſe Kupferſtiche, Gemaͤlde, Sta⸗ 
tuen ꝛc. zu liefern, und die einzelnen Arbeitszimmer uud 
die einzelne Arbeiter damit zu verjehen, Damit die, richtige 
Kenntuiß der Geſetze verewiget, und die treue Befolgung 
Derfelben erleichtert werden möchte, ER / 

Eine andere Klaffe hieß die ſchaffende. Ihr Bes 
ruf war, die Erde zu bauen, Moos und Suͤmpfe trocken 
zu legen, die Beduͤrfniſſe des Lebens zum Aufbewahren in 
Magazinen, und zum taͤglichen Gebrauche zu liefern, die 
rauglichen Werkʒeuge zu allen Yrbeiten zu verfertigen, bie 
Reinlichkeit im Haufe zu erhalten u. ſ. f. Bliße, wilde Thiere 
und feindliche Angriffe von dem Haufe abzuleiten. ' 

Die dritte Klaffe ward die Leitende genannt, weil 
fie die Pflicht hatte, die Ordnung des Hauſes zu hand⸗ 
haben, den Fleiß der Einen zu ermuntern, und die Fehler 
der Andern zu verbeſſern, die bildende und ſchaffende Klaſſe 
zu unterſtuͤtzen, und Bere untereinander und mit Dee“ in 
Verbindung zu erhalten.” ° 

Der Herr des Haufed fandte von Zeit zu Zeit Bez 
vollmäcbtiate in fein Arbeitähaus, welche Rechen: 
ſchaft von den Arbeitern forderten, jedesmal von der leitens 
ben Klaſſe anfiengen, dann zur bildenden übergiengen, 
02 und 





in. 





amd ben der ſchaffenden Klaſſe endigten; denn, ſagten fie, 
wenn die leitende und bildende Klaffe ihrer Pflicht nachkaͤ— 


‚ fo würde auch die fchaffende in ihrem er nicht 
* weit zuruͤckbleiben. 
Deiee ſonderbarſten Auftritte ereigneten ſich zur Zeit, 
als der Herr des Hauſes in eigner Perſon erſchlen, und in 
einem Fleinen vage feineg * eine Art hause 
vornahm. * 
—* da gerade einige Arbeiter aus der dildenden 
Klaſſe al? ihre Kupferſtiche, Gemaͤlde, Statuen Ic. dem 
richtenden Blicke des Eigenthuͤmers ausgeſtellt hatten, ward 
dieſer ſeht betruͤbt — im Ueberblicke dieſer Arbeiten; es zog 
ſich eine Wolke der Unzufriedenheit über feine Stirne. . 
Die Bildner ſchwiegen, und harrten feines Aue ſpruches. 
Du biſt nichts Heiliges, ſprach er itzt, und ergriff eine 
Statue, die mit allen Reizen der Schoͤnheit aus dem fein⸗ 
ſten Steine gehauen war, und zerttuͤmmerte fie in tauſend 
Stuͤcke 'ed8 war die Statiie der Sche inheiligkeit. 
Ein aͤhnliches Schickſal hatten zwey Meiſterſtuͤcke von Ge⸗ 
‚mälven, deren eines den Unglauben, und das andere'den 
Aberglauben mir aller Zauberkunſt, für den nachahmenden 
Leichtſinn der jüngern Arbeiter Höchftgefährlich, darſtellte 
„Sur follet das Lafter Häflih, die Tunend lie⸗ 
"benswerth, die Thorheit lächerlich, die Weiebeit 
achtungs werth darftellen: dazu ift euch das Bil⸗ 
dungstalent verliehen.“ Zu einigen Malern und Zeich⸗ 
nern, die zwar Wahrheit und Tugend empfahlen, aber nicht 
Be und Tugend, fondern fi) ſuchten, ſprach der 
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Richter: „Die Arbeit it ſchoͤn, der Geiſt des Arbeiters 
haͤßlich, indem er mit Wohlgefallen an feinen Producten 
haͤnget, oder nur dem Eigennutze dienet. 

Ein Paar Zeichner hatten ſich in dem Eifer, alles 
Maſſioe zu verfeinen, ſo weit verloren, daß ſie von Frey⸗ 
heit, von Tugend, von Unſterblichkeit — nichts als die fein⸗ 
ſten Spinnweben zeichneten, die fie denn für die Grund: 
ſaͤtze aller Weisheit anfahen, und alle Tugend: und Reli⸗ 
gionsgemiälde läfterten, denen nicht diefe Spinnemweben als 
Zeichnungen zu Grunde lagen, Die Spinne, hub. der Herr 
ded Haufed an, hat den Beruf zu weben, der Menfch 
„Bahr und Gut‘ zuerſt in fih und denn in Formen auf 
fer ſich lebendig darzufiellen,. Wenn die Bildner we⸗ 
ben, ftatt zu bilden, fo find ihre Arbeiten Luftgefpinnfte, 
und die taugen in meinem Arbeitshaufe zu nichts — — 
Loft die Hausmagd kommen, „daß fie diefe Spinnwer 
ben als Auskehricht fortſchaffe.“ Da kam ein Mäpd- 
den, ſchoͤn, obne es zu wiſſen; arbeitfom, obne 
fih deshalb zu gefallen; aufmerffam nur auf ihr 
Amt, obne auf den Lohn der Treue 3u denfen, 
verträglich mit allen, weil fie ſich für die geringfte 
im ganzen Hauſe hielte, und gering. in ihren Aus 
gen, weil fie bey ihrer Arbeit an nichts dachte, als 
dem Herrn des Hauſes Sreude zu machen, und den 
übrigen Arbeitern nüglich zu werden, Nachdem fie 
die Spinneweben der befihämten Bildner weggefehret, 
und die Stüce der zertruͤmmerten Statuen und zerriffenen 
Gemälde in die Schurtfammer geworfen hatte, ſprach der 


Her 
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Herr des Hauſes: Dieſe NTaad bat mehr gethan, als 
die meilten aus euch. Denn ob fie gleich nur Spinne 
weben, Staub und Unratb ausfebhret: fo hat 
doch dies ihr Merk mehr Werth in meinen Augen, als eure 
ſchoͤnſten Arbeiten, weil fie alles thur, was ihr befohlen ift, 
mit dem Blicke auf ibre Pflicht, -und auf den, der ihr 
die Pflicht auferlegt bat; weil fie nicht ihre Ehre, nicht ih- 
sen Nußen fuchet, fondern nur den Willen ihres Herrn zu 
thun befliffen ist. 

Iſt denn der Meiſſel, ſprach Einer aus der bildens 
den Klaſſe, der Pinsel, ver Grabſtichel nicht mehr, 
als der Rehrbeſen, und die Hand, die dad Wahre und 
Gute ſchoͤn darfteller, nicht gefchickter, ald die Hand, die 
den Befen hält? 

Freund, eiwiederte der Hausherr, der Meiffel, der 
Dinfel, der Grabſtichel mag auf dem öffentlichen Markte 
diefes Landes mehr gelten, ald ein Kehrbeſen, und es ge⸗ 
hört offenbar mehr Gefchicklichkeit dazu, ein ſchoͤnes Ges 
mälde, eine fchone Statue, einen ſchoͤnen Kupferftich zu 
liefern, ald ein Zimmer augzufehren, 

Aber das ift nur der Wertb der Sade, nicht 
der Wertb der Perſon. Sch ehre in der Verfon nur 
den Werth der Perſon, nur die Treue des Arbeiterg, 
und die reine Abficht in dem Arbeiter, Das Bil: 
dungstalent ift eucd) ja gegeben, wie der Magd das Vers 
mögen, auszufehren. 

Das macht alfo in Hinficht auf euren Werth Feinen 
Unterfchieb, und die Aemter find euch aud) gegeben: 

das 
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das macht alſo in Hinficht auf euren Merth, auch Teinen 
Unterſchied. Es kommt alſo nicht auf, das. an, Was ihr 
thut ſondern ob ihr, das thut/ evas ihr fell und ob ihr 
es mit aller. Treue, und ob ihres aus reiner Abr 
ſicht thut. Treue des guten Willens, und Reinheit 
Der Abſicht — das macht den Werth eures Thumt, Das Ge⸗ 
gentheil macht die Suͤnde eurer Arbeit aus, — 
Nach dieſem Maaßſtabe wird. einſt auch den guten 
Arbeitern in meinem Luſthauſe der Lohn ausgetheilet werden. 
Und ich verſichere ich Wweun heut Die Magd ihr Tag: 
werk vollendet bat, jo iſt ihr in meinen Luſthauſe eine 


ſchonere Wohnung, nahe an meinem Kabinete, beſtimmt, 


als den großen Kuͤnſtlern die an Treue und im Rein⸗ 
heit der Abficht Hinter ihr zuruͤckgeblieben ſind . E, 

ber} ſprach Einer aus: den Feinarbeiteru, den es 
verdroß daß die Magda ſeine Spinneweben weggekehrt 
hatte ‚du kannſt doch gebildete Koͤpfe in deinem 
uſthauſe, das wie du ſelbſt ſagteſt, doch nur das 


Haus ber! Wahrheit und Tugend in ihrer vollſtaͤndi⸗ 


gen Schoͤnheit ſeyn kann/ beſſer gebrauchen, als einfaͤltige 
Maͤgde „die ſich nur auf Das Auskehren des Arbeitshau⸗ 
ſes verſtehen? Wir ſind ja doch geſchickter, die Geheimniſſe 
deines großen Rathſchluſſes, den du mit dem Arbeits hauſe 
haft zreinzufeben , als die rohen Aungebildeten Maͤgde ? 
Ein anderes, antwortenmit hohem Ernfte der Hands 
herr , ein anderes ift mein Arbeitshaus, ein anderes 
mein Aufbaus. Cure Darſtellungen find, wenn ſie die 
beßlen ſi find, die ihr geben konnet, und die das Arbeitshaus 
& F faſſen 
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faſſen kann, doch nur fuͤr das Arbeitshaus; fuͤr das Luſt⸗ 
haus ſind ſie nicht. In meinem Hauſe ſind nicht mehr 
Bilder, Kupferſtiche, Gemaͤlde, Statuen — ſondern die 
Wahrheit ſelbſt, und die ſehet Ihr, die genieſſet ihr, 
und das macht euren Lohn. Und, wenn die Magd euch 
an Willeustreue und Reinheit der Abſicht uͤbertroffen hat, 
fo wird fie vor euch die Wahrheit ſelbſt ſehen, und ges 
nieffen, wird fie heiler ſehen, als ihr, mehr geniefien, als 
ihr, weil — fie treuer und reiner, und des feligen Genuffes 
fähiger ift, als ihr.“ Oder glaubet ihr, ihr werdet eure. 
Bilder, Aupferftiche, Gemälde, Statuen in mei- 
nem Luſthauſe noch aufhängen und aufftellen Eonnen? So 
wenig ihr die Puppen, mit denen ihr ale Kinder fpielter, 
itzt als Männer noch genieffen koͤnnet: fo wenig werdet 
ihr in meinem Lufthaufe die Droducte des Arbeitsbau- 
ſes genieflen fönnen, DO, es iit dort allesanders! 
— ihr nehmer nichts mit euch, als Euch nackt und bloß, 
und in euch nichts, als was ener Loos entfcheidet, die 
Treue, mit der ihr arbeitet, und die Reinheit der Abs 
fit, die euch befeelet. 

„Wenn es ſo ift, fiel ein berühmter Mann aus der 
bildenden Klaſſe ein, fo laßt uns Pinfel, Meiffel, Grabs 
ftichel wegwerfen — wozu martern wir uns denn? 

Du irrefi, antwortet mitleidig der Eigenthuͤmer des 
Hauſes, und macheſt auf dieſe Art deine Sache nur noch 
ſchlimmer. Wenn ſchon eure Bilder, Kupferſtiche, Ges 
mälde, Statuen für mein Luftbaus nicht find, fo 
find fie doch, wenn ihr nach dem Urbilde arbeiter, 

Schste Sammlung, € für 
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für euer Arbeitshaus von großem Werthe. Arbeiten müßt 
ihr Für euer Arbeitöhaus, belohnt werdet ihr in meinem 
Luſthauſe. Ihr feyd alle Diener , alle Maͤgde Eines 
Herrn, 

Arbeite nur jeder in feinem Face, nach feinem Bee 
rufe, mit feinem Werkzeuge, ihr mit eurem Grabfti- 
chel, Wieiffel, Pinfel, die Magd mit. ihrem Be: 
fen u.  f Dann wird jeder nah Maafe feiner ’ 
Treue, und nad) Maaße der Reinheit feiner Ab: 
ſichten belohnt werden, 

Nur achte fich Feiner höher, als den Andern, denn ihr 
feyd alie Arbeiter Eines Herrn, und belohnefich kei⸗— 
ner felbit, denn es ift nur Einer, der den Kohn austheilet, 

Mit dem Worte gieng der Eigenthuͤmer fort, und die 
Arbeiter an ihr Tagewerk. 

Wie ed damals im Arbeitöhaufe weiter gegangen 
fey, kann in der Chronif des Haufes nachgelefen werden. 

Unlängft gerieth ein ganzes, großes Stockwerk, das 
gegen Weiten zuliegt, in einen fürchterlichen Zwift. 

Die Leiter lieffen das Leitfeil aud der Hand fallen; 
und die Dinge gehen, wie fie giengen; da wurden viele 
Bildner müffige Rifonnärs, viele Schaffner — 
Bettler, und die Leiter ſelbſt o hnmaͤchtig. 

Endlich machten Einige aus der bildenden und fchafs 
fenden Slaffe gemeine Sache, nahmen die obern Zimmer 
der leitenden in Beſitz, und warfen diefe in die untern Ars 
beitöftuben, oder gar in unterivrdifche Gewölbe; und das 
namıten fie „Regeneration des Arbeitshaufes,“ 

Noch 
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Noch ift die Ruhe nicht ganz hergeftellt, und man ift 
fehr begierig, inne zu werden, wie der Eigenthuͤmer bey 
der nächften Hauspifitation die neue Ordnung der Dinge 
anjeben werde, zumal diefe gewaltige Umaͤnderung auch 
in andern Stockwerken — — Nahahmung gefunden ha= 
ben foll, 


DBierter Brief. 


= Alſo nur die Treue des Arbeiters und die reine Ab⸗ 
ſicht bey ſeiner Arbeit ſind das, was ihn gut, was ihn 
gottgefaͤllig, was ihn des goͤttlichen Wohlgefallens, was 
ihn einer Belohnung im Lande der —— faͤhig 
und werth macht.” 

Aber, fagen Sie, wo ift die Treue ohne Fehl, wo 
die reine Abficht ohne Mackel? 

Und, wie kann der Untreue in feinen Arbeiten zur 
Treue, wie der Linlautere in feinen Zwecken zur Lauterkeit 
wieder umgefchaffen werden ? 

Es ift dies eigentlid) das Geheimniß aller Gebeims 
niffe, davon Ihnen das Gefäß und das Fehdehaus ſchon 
gefagt hat, was fih im Allgemeinen fagen läßt; hier 
folen Ihnen die lichte Wohnung auf dem Berge, und 
der neue Sohn des Haufes nur noch ein paar einzele 
Winke geben, wie die Aranfen genefen, (denn die 
Sünde macht krank) und wie die Geheilten mit freus 
digem Danke im Dienfte ihres Arztes arbeiten. 


Ca Sie 
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Siebente Parsbel, 
Die lichte Wohnung auf dem Berge, 
Ein Gefprädh, — 
Die Perfonen: 


B. 
Ein Bote, 


A. 
Mixe mich, Lieber ! Mein Nachbar hat mir geftern Abends 
erzäblt, er hätte bey dir niemal etwas gefucht, das er nicht 
gefunden hätte, Kicht, wenn Licht, Ruhe, wenn Ruhe, 
Trofi, wenn Troft fein Bedürfniß gewefen wäre... Diefe 
Nachricht ließ mic) die ganze Nacht nicht fchlafen... heut 
Früh dacht ih: ich will felbft fehen... Nun bin ich 
da, und frage did ohne Umwege, was ander Mad 
richt ſey, denn du bift ald ein Mann befaunt, der die 
Wahrheit redet. 

B. 

Du bift fehr offenherzig, Ich will e8 auch feym. Ich 
felbft Habe aus mir weder Kicht noch Ruhe, noch Kraft, 
und eben deßwegen kann ich dir auch aus eigenen Mitteln 
nicht mittheilen, was ich felbit nicht habe. Aber ich em⸗ 
pfange täglich fo viel, daß ich und meine Freunde genug 


daran haben, 
A 


Empfangen fett einen Geber voraus : darf ich fie 
gen, wer giebt, und wie wird empfangen? 
B. Siehſt 
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B. | 

Siehft du dort einen Berg, und auf dem Berge 
eine lichte Wohnung ? 

A. 

Den Berg fehe ih, und an bie lichte Mohnung wilf 
ih um deines Wortes halben glauben, bis ich fie jelbft 
ſehe. 

B. 

Mann ohne Falſch — ſollſt fie ſehen.. fahre nur fort 
zu glauben, bis du ſiehſt. — 

— — Auf dieſen Berg gehe ich alle Tage wenigſtens 
ein paarmal, oft auch viermal, und wenn ich Zeit und 
Beduͤrfniß habe, noch oͤfters. 

Anfangs fand ich keinen gebahnten Fußſteig dahin, 
aber nach und nach bahnte ſich der Weg unter meinen 
Fuͤſſen wie von ſelbſt. | 

In der lichten Wohnung, die dir it wie ein dunkler 
Punct erfcheinen wird, lebt ein Fremder. Itzt kenne Ich 
ihn; demmeilten Menfchen ift er oc) diefe Stunde fremde, 

Dieſem ehmal Fremden, jeßt trauten Freunde, Elage 
ich jedesmal mein und meiner Brüder Anliegen, und er 
giebt mir jedesmal fo viel Licht, Troſt und Kraft, als 
id) für mich und meine Freunde bedarf. Er tft der meuſch⸗ 
| lihfie Menſch, den ich je geſehen bake, und yo miild, 
wie die Kiebe, Nenn er redet, fo blikt e& in meine. 
Eeele, und wenn er mich anjieht, fo babe ich Feuer im 
Herzen, Mas ich fehe, if menſchlich an ihm, ober e8 
ift als wenn dies Menſchliche nur der Tempel des Goͤttli⸗— 
’ den 





ans 


38 “ 
chen wäre, Das ich nicht fehe. Oft ift es mir beym Auf: 
fteinen fo Falt in der Seele, und fo finfter, als wenn der 
Fremde nimmer mein Freund, oder ald wenn er gar nicht 
wäre, und nie gewejen wäre, Aber beym Heruntergehen 
fühle ich allemal in mir ein fo milde: Licht, und eine fo 
lieblihe Wärme, daß ich neue Freudenlieder, Die ich noch 
nie gefungen hatte, und auch nie fingen hörte, aus mir 
felbft fingen muß. Wenn ich dann wieder hier in mein 
Haus zuruͤckkomme, theile ich meine Gaben unter allen 
denen aus, die mich befuchen, und folde Gaben nehmen 
wollen, 

A. 

Mer hat dich den Fremden Fennen lehren? 

B. 

Ich fand einmal unter den Papieren meines Ur-Urs 
Ahnherrn ein Vermaͤchtniß, und darinn eine Stelle, 
die mir zu diefer Bekanntfchaft verhalf 22... „Es ıft, 
heißt die Stelle, „ein ungeFannter, mächtiger, weis 
„fer, liebevoller Helfer nicht fern von einem jeden 
„aus UNS, der weifer Feine Noth, die fih an ibn 
„wendet, zuruͤck, und ift reich für alle, die ihn 
„anrufen, Glaube , und verfuche es! Er beißt 
„was er ift, Aülfe, Helfer.“ Diefe Stelle dolmetſchte 
mir meine fromme Mutter, und erklärte mir aud) den Na⸗ 
‚men ded Fremden, Ich glaubte, gieng, und fand, 
was ich gealaubt hatte, 

| A. 

Aber, wie nahm er dich das erſtemal auf? 

B. Wie 
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B. 

Wie ich den Berg anſtieg, ſandte er mir gleich einen 
ſeiner Boten, der mich zu ihm hingeleitete; auf halbem 
Wege kam er mir ſelbſt entgegen, und fuͤhrte mich in ſeine 
lichte Wohnung, gab mir zuerſt Erfriſchung, dann eis 
zählte er mir von feinem Vater, und feinen Brüdern ; 
denn, ſprach er, ich bin der Erſtgebohrne; darauf 
wuſch er mir Staub und LUnveinigfeit vom Leibe, heile 
mir die fchmerzendfte Wunde, milderte und verband die 
übrigen; Heidete mich in ein neues Gewand, gab mir alle 
die Schäße, deren ich bedurfte, und die Verheiffung, ewig 
mein Freund und Bruder zu feyn — und das theuerite 
Unterpfand dieſer feiner Verheiſſung — das id) ſtets bey 
mir trage, und dir nicht zeigen Tann, 

A. 

Aber, werner fo guͤtig ift, wie du ihn befchreibeft, 
fo würde es ihm ja lieber ſeyn, wenn die Leute ſelbſt zu 
ihm kamen, felbit bey ihm Huͤlfe fuchten, als etwa nur 
bey feinen Freunden? 

B. 

Seine rechten Freunde weifen auch alle felbfi zu ihm, 
und eigenilich koͤnnen fie auch nidyt mehr, als an ihn weis 
fen, und in feiness Namen feine Schäße vertheilen, 

A. 
Wird er auch mic) fo gütig aufnehmen ? 
B 

MWenn er für alle reich ift, foll er für dich allein arm 
fenn? oder gehörft du etwa nicht unter alle? 

A. Aber 
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A. 

Aber ich Habe den Schwindel, kann nicht Berg fteis 
gen, und diefe alten halblahmen Knochen tragen mid) 
nimmer! 

B. 

Eben das weiß er beſſer, als du. — Und vorerſt iſt 
es genug, daß du zu ihm kommen wolleſt. Das Kommen 
ſelbſt wird er dir ſchon zu erleichtern wiſſen. Und, wenn 


du nicht zu ihm kommen kannſt, ſo kommt er zu dir, hei⸗ 


let dir erft deine kranken Beine, führt dich an feiner 
Hand, und bleibt bey dir, bis du mit ihm die sun. 
fpige erftiegen haben wirft, 
A, 
So gütig wäre. er? 
B. 
Sieh! fo eben fteht ein Bote von ihm vor meinem 
Senfters — er hat gewiß etwas an did), 
Der Bote zu A. 
Mein Herr fah dein Herz, und ladet dich zu fih — 


komm die paar Schritte, nur bis an den Fuß ded Berges: 


da wartet er fchon deiner. Zuerft wird er dich heilen, 

dann geben lehren, hernach kannſt du ihn alle Tage be= 

fuchen, fo oft du willft, 

| A. 

konnte vor Scham und Danf und Hoffnung, die fein Herz 

durchbebten, Fein Mort reden, Ein ftummes Sehnen und 

Staunen hatte fich feines ganzen Weſens bemächtiget. 

Bald darnach viefelten ihm Thraͤnen der Liebe aus ben 
Augen, 
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Augen. Itzt konnt er reden: „Dank dir, Bote meines 
Serrn, und bir, Freund meines Herrn: führer mich 
zu ihm!“ — 

So ſprach er, und fand ſich ſchon in den Armen des 
Fremden — und genoß die Seligkeit, die nur ſeine Umar⸗ 
mung ſchaffen kam, 


Achte Darabel, 
Der neue Cohn des Haufes. 


-Eine Ramilie, die man nur die brüderliche nannte, war 
nach und nach in allen Landen befannt, Der Water des 
Haufes war.der Vater aller Hausgenoffen, und jeder Hause 
genoß diente ihm mit der Liebe eines Sohnes, Der Erfts 
gebohrne des Haufes war der Bruder aller Hansgenofien, 
und jeder Hausgenoß ſchwur ihm Brudertreue, 

Ein Fremder Hörte von diefer Familie, und, getries 
ben von der edlen Begierde, die Aufnahme in diefes Haus 
zu erhalten, befuchte er ed. 

Ich bin arm, ſprach er zum Erſtgebohrnen, und 
Franf: aber ich möchte unter deiner Pflege gefund mers 
den: dann flünden dir meine gefunden Glieder zu Gebote, 
Sch wollte gern der Geringfte in deinem Haufe fenn, wenn. 
du mir nur erlaubteft, dich Herr nennen zu dürfen, 

Der Sohn führte ihn zu dem Vater der Familie, 
von dem er die freundlichite Aufnahme erhielt, und warb 
felbft fein Arzt, 

Als der neue Bewohner des Haufes gefund war, und 
wieder gehen Fonnte, eilte er zu dem Sohne, und fiel ihm 

zu 
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zu Rüffen: „Dir, ſprach er, verdanfe ich meine Gene: 
fung; — nun weihe ich deinem Dienfle mein ganzes 
übriges Leben, es ift dein: fihalte damit nad) deinem 
Mohlgefallen: Die gehorchen, fey mein Dank, dein zu 
feyn, mein Ruhm!“ 

Der Sohn kuͤßte ihn, nannte ihn Bruder, und wies 
ihm ein Tagewerk an, mit den Worten: fey treu im 
Bleinen, dann wird dır mehr vertraut 
werden 
| Der neue Hausgenoß gieng an fein Tagewerk, und 
arbeitete mit aller Treue; als wenn der Sohn des Hauſes 
immer neben ihm flünde. Im Grunde hatte er aud) nicht 
unrecht. Denn der Geiſt des Sohnes war wirflidy 
— nieht neben ihm, fondern in ihm felbft, und 
das Auge des Sohnes Fonnte aus feinem Aabinete 
in alle Arbeitszimmer feben. 

Zt genoß der neue Arbeiter bey feiner Arbeit mehr 
Steude, al& ehmal bey alldem, was man Freude nannte; 
denn er fühlte fich felig, ein Glied diefer Samilie zu 
feyn. Oft befuchte ihn der Erfigebohrne, und ſprach ihm 
das Freudenwert in die Seele: Gutes Murhes, Lieber! 
du bift mein Bruder, und wirft einft mein Miterbe wers 
den, Der ®tlücliche verfchlang dad Wort, und bewahıte 
es tief im Herzen, und freute fid mit unauöfprechlicher 
Freude. 

Ehen diefe Freude glänzte auch jedem feiner Mitar: 
beiter aus dem Auge, „Uns liebt der Vater, wir 
find feine Rinder, und werden feine Er: 

ben! 
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ben! Uns liebt der Erſtgebohrne; wir ſind ſei— 
ne Brüder, und werden feine Miterben! 
und, wenn wir gleich Das Erbgut noch nicht be: 
finen, jo bejigen wir doch einen Haftpfenning; 
den Findiihen Sinn imYerzen, den Geift 
des Erfigebobrnen.” „2:4: 

Died war der Inhalt ihrer Gefpräche, womit fie ihr 
Mittagebrod wuͤrzten, und ihrer Gefänge, womit fie ihre 
Arbeiten verfügten, 

Mit diefer Gefinnung lebte der neue Hausgenoß nur 
feinem Berufe, nur feinem Herrn, nnd weil er treu 
war in feinem Berufe, fo rücdte ihn der Herr des Au: 
fes höher hinauf, vertraute ihm von Zeit zu Zeit ein mid): 
tigereö Tagewerk, das er immer mit gleiäyer Treue volls 
brachte, bie er auf einmal zur Beſitznehmung des Erbguts 
ab=, und zur Theilnahime an der großen Regierung des 
Sohnes (denn er war nicht nur der Herr diefer Haus— 
gemeine, er war auch König eines unermeß— 
lihben Reiches) — heimberufen ward, 


Fuͤnf— 


Fünfter Brief. 


Mer weiß, was ächter Ehriftenglaube ſey, wird den 
Meg zur lichten Mohnung des Unbekannten nicht verfeh— 
len, und gern an der Seite ded Erftgebohrnen arbeiten 
wollen, 


Mer weiß, wad Äächter Chriftenglaube fey, wird fich 
hüten, diefe Perle mit dem Staube abergläubifcher Mey⸗ 


nungen, oder mit dem blendenden KTichts des Unglau⸗ 
bens, vder mit den Rünfteleyen des Schulgeiftes zu 
vertaufchen, 


Studiren und fördern Sie die Gultur des Obftes _ 


nur mit G — und mit dieſem allein; dann gedeihet fie 
gewiß, 


Neunte Parabel. : 
Die Obſteultur. 


Gaͤrtner C. hatte den ſchoͤnſten Garten im ganzen Mor⸗ 
genlande, und erzog das beßte Obſt darinn. Sein Syſtem 
war ſehr einfach. 
Zuerſt geſunde Baͤume, und die wohl 
gepfleget: 
dann erſt geſunde Fruͤchte. | 
Er befaß das Geheimniß (fein Vater hatte e8 ihm ver: 


traut) die kranken Wurzeln junger Baumpflanzen zu hei⸗ 
len, 


on 
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len, und hielt alle Wurzeln, wie fie jefst find, von Natur 
aus für Frank, | 

Gefunde Wurzeln, fprach er zu feinen Freunden, 
geben gejunde Bäume, und gefunde Baͤume geben 
gefunde Fruͤchte. 

Diefe Lehre pflanzte er auf feine Erben fort, denen er 
aud) feinen Garten hinterließ. 

Anfangs blieben die Erben dem Vermaͤchtniſſe des 
Gärtnerö treu; nad) und nach entipann fi) unter ihnen 
ein Zwift in Grundfäßen, woraus ein Spalt in ber 
Baumpflege felbft entftand. 

Erbe ©, blieb dem großen Berbefferer der Obfteultur 
am treueſten. Un feinem Gartenthore fanden die Worte 
feines Wohlthaͤters: | 

„auerft gefunde Bäume, 

vann gefunde Früchte.“ 
Und: Zeiletdie Wurzeln, und pfleget den Baum; 
fie ftanden aber auch in feinem Herzen, und das machte 
ihn erfi zum rechten Erben feines unfterblichen Vorgängers. 

Seine drey Brüder entfernten ſich indeß gerade fo 
weit von ihn, als er fich feinem Vorbilde näherte, 

Bruder U.hatte die befondere Meynung, das Ges 
heimniß von den Franfen Wurzeln fey eine Sabel, 
bie man lächerlich machen, und die Lehre von der Noth— 
wendigfeie der Baumpflege ein Joch ohne Noth, 
945 man abjchütteln müßte, und; was die Kraft 
des Daumes fich ſelbſt gelaffen hervorbringt, fagte er, 
bad iſt Die rechte Frucht: alles übrige iſt Kuͤnſteley oder 
Schwärs 
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Schwärmerey. Auf dieſem Menge befam er Fein e6, 
oder nur Franfes Obft, das je länger je ungenieß⸗ 
barer für Menfchen ward, 

Bruder U. fprach die Lehre von ben teinden Mur: 
zelm, von ihrer Heilung und von der Baunıpflege, fo wie 
fie auf ihn gefommen war, feinen Lehrern nach, und 
trug fie, in Seide eingefaßt, auf der Bruft, legte aber 
weder an die Heilung der Pflanzen, noch an die Pflege 
des Baumes felbft, Hand anz befam alfo gar feine, oder 
nur Eranfe Früchte, 

Bruder Sch. zerfchnitt gefauftes Obft, zergliederte Die 
Kerne, brachte die Begriffe son Obfteultur unterdie Stamme 
begriffe — und verwebte die einfache Lehre von der ver 
befjerten Obftcultur in die feinften Gewebe feiner Begriffe, 
daß man fie Faum mehr herausfinden konnte; indeß ver 
wilderte fein Garten, und der ſelner Nachbarn. — — — 

Bey diefen ungleichen Denfarten und Gefinnungen 
der Erben blieb fi) der Herbft jedesmal gleich, und ents 
fchied uuparteyifh — nad) Wahrheit und Verdieuſt. Denn 
Gärtner ©, bekam jedegmal gefundes Obſt, und fand fein 
Syſtem von jeder Obftärnte neu beftättigetz die übrigen 
bekamen Feines, oder krankes Obft, das dann mehr, als 
alle andere Beweife, ihre Grunvfäge und ihr Verfahren 
widerlegte. 
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Sechster Brief. 

— komiſche Frage, was ich von dem Brummelbaͤr 
des trefflichen Claudius halte, greift ſo weit aus, und ſo 
tief ein, daß Sie der Antwort die Laͤnge verzeihen werden. 

Wer ſollte nicht wuͤnſchen, daß jeder Nachbar edel 
und weiſe genug wäre, feine Menſchenrechte, ohne Verſtoß 
wider die Menſchenrechte des Andern, zu gebrauchen? 

Und, da dies der Fall nicht iſt, wer ſollte nicht win: 
ſchen, daß die Beſchraͤnkung der Rechte nie über die Linie 
der Nothwendigkeit hinaus gienge? Indeß werden die Ber 
ſchraͤnker, wie die Nichtbeichränfer der Rechte, durch Scha= 
den Elug werden müffen, wenn fie es nicht durch höhere 
Anficht geworden find. Und wohl uns, und ihnen, wenn 
fie es nur noch durch die Erfilinge des Schadens , vor 
der einbrechenden Zertrümmerung, werden ! 


Zehnte Parabel. 


Der TSempyel-dBday 
in drey Epochen, 





Erſte Epode 
von dreyſſig Jahren. 
Der Beherricher eines großen Staates wollte in feiner 
Reſidenzſtadt einen Nationaltempel bauen — für die Bes 
mwohner der Etadt und alle feine Unterthanen, die ihr Bes 
ruf, oder zin anderes Geſchaͤft in der Hauptſtadt ver: 


fammelte, 
Um 
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Um das fchönfte und dauerhaftefte Gebäude wie and 
dem Nichts hervorzurufen, gönnte er, nach den liberalen 
Grundſaͤtzen feiner Zeit, jedem feiner Interthanen — Weis 
fen, Thoren, Greifen, Kindern, Männern, Meibern, 
Befunden, Kranken ꝛc. — nicht nur das Recht, einen 
Rip zum Tempelbau vorzulegen, fondern aud) Daran mite 
zudauen, was und wie jeder wollte, Denn, fagte er, 
Wahrheit und Schönheit werden am Ende doch 
fiegen, und wenn fie aucd nicht fiegen follten, fo 
babe ich meinen Rindern doch die Bau : Sreybeit 
gerettet. j 
Da baute denn alles, was Hände hatte, und riß 
wieder ein, und baute wieder, und baute fo, umd baute 
anders, 

Jeder aber wollte nicht nur bauen, fondern auch 
allein und ausfchlieffend Baumeiſter ſeyn; wollte feinem 
Kiffe das Vorrecht verſchaffen, allein zu gelteu, und alle 
andere Riffe als unſtatthaft, auffer Curs fegen, Da giengs 
dann an ein Schreyen und Schreiben und Schlagen, und 
es kamen ganze Bibliothefen ans Licht, darinn bloß die 
Kiffe nad) der Jahrzahl angezeigt, und gelobt, oder ges 
tadelt wurden, Und dieſe Bibltothefen wurden wieder ans 
gezeigt, und dieſe Anzeigen wieder angezeigt — und fo | 
war des Anzeigens Fein Ende — fo wenig ald des Bauens 
und Wiederbauend. Die Klägern im Lande, und die 
Fremden, die durch das Land reisten, ſagten ed bald 
leife, bald laut: wir wollen fehen, was aus diefem Tem⸗ 
pelbau wird. | * 
Einer 











| 
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Einer fagte: „mir ift jede Feldkapelle lieber, ald was 
da herauskommen wird.‘ Denn die Feldfapelle ift doch, 
aber da ift uoch gar nichts, und was zu werden fcheint, | 
ſcheint nicht viel zu verfprechen, 

Ein Anderer: „fie bauen ja, ald wenn das Bauen 
Endzweck wäre, und nicht das Anbeten inı Tempel,” 

Ein Dritter: „fie bauen noch nicht einmal — reiſſen 
immer nur ein.’ 

Ein Vierter: „es ift ein lauteres Chaos da: wie follte 
denn aus dem Chaos eine Ordnung gebohren werden ?% 

Dagegen wußten ſich die Baumeifter ein gelehrtes 
Auſehen zu geben; ü 

„Es find uns von der Vorzeit, fagten fie, fo 
viele Auinen zurücgelsfien, und werden von den 
Vorurtheilen der Mitzeit täglich fo viele neue Aui- 
nen gemacht, daß man bisher mit Wegräumen 
des Schuttes noch nicht zu Ende Fommen Fonnte, 
Und; ist iji die Unordnung nothwendig, aber nach 
und nach wird [bon Ordnung werden. Rom ward 
auch nicht in Einem Tage gebaut” x. 

Und fo bauten die Baumeijter mehr als dreyſſig Jahre 
fort, Nach dreyffig Fahren ſtand — endlich, der ſchoͤne, 
praͤchtige Tempel? — — Nein — ſtatt des Tempels 
ſtand im feiner ganzen Herrlichkeit „der Thurm Babel“ da, 


Sech ste Sammlung. 3 we y⸗ 
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Zzweyte Epode 
von fieben Tagen. 


Als das Volk den vollendeten Bau mit Augen fah, 
brach die lang zurücgehaltene Unzufriedenheit in lautes 
Murren aus, und mehr als die Hefe des VPöbels drohte 
mit Aufftand; und die hißigften Köpfe drohten nicht nur, 
fondern führten hie und da Kleine Vors und Trauerſpiele 
des bewaffneten Widerftandes auf, Die Beffern fagten zu 
einander: „haͤtte man uns Doch lieber unfre alte 
Kirche mit ibren dunfeln, ſchoͤn bemalten Senfiern 
gelafien. Diefer Thurm fiebt ja einem Irren Aaufe 

ähnlicher , als einem Tempel, und feibft zum Ir—⸗ 
ren: Haufe taugt er nicht,“ 

Diefe Ereigniſſe verwundeten das Herz des, — 
der es gerade ſo gutgemeint, als ſchlecht getroffen hatte, 
und er verwuͤnſchte im Stillen den Augenblick, in dem er 
dad Baurecht jedem Unterthanen frey gelaſſen. Er wollte 
Ordnung, und nun ſah er uͤberall Spuren der Unord⸗ 
nung. Er wollte Vernunft und Freyheit, und ſah 
nun uͤberall Spuren der Zuͤgelloſigkeit und des Un— 
ſinns. Sechs Tage trug et das Herzenileid in ſich ver⸗ 
ſchloſſen; am fiebenten, in der hellen Mitternachtsftunde, 
als ihm der unglüdliche Bau, vom Mondeslichte verfils 
bert, lebhaft in das Auge und vor die Ceele trat cl 
fchien ihm der Genius des Baterlandes, und gef icht und 
Entſchluß in das finftere, ſchwankende Herz, „Fuͤrſt! 
man hat dir die unbegraͤnzte Baufreyheit als das erſte 

Kleinod 
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Kleinod und als das Palladium der Menfchheit vorge— 
ſtelltz nun fiehit du aber dich und dein Volk fchändlichh 
‚ bintergangen, »fiebit die Bande ded Zutrauens zwiſchen 
ihm und dir zerriffen, fiebft die Bankaffen Teer, fiehft, 
Orine Rinder ohne Tempel, und ſtatt des Tempels ein. 
Tollbaus für did und deine Fuͤhrer und alle Baumeiſter. 
Ich fühle: deinen gerechten. Schmerzen „und leide ‚mit dir,! 
Aber dem Schmerzen nachhängen ziemt dem Marne nicht,’ 
Sey weife und handle. Das Baurecht den Unterthanen ohne 
alle Schranken frey laffen, beißt die Kinder ohne Aufſicht, 
die Heerde ohne Hirten, das Volk ohne Regenten laſſen. Wenn 
die Unterthanen ihre Menſchenrechte, ohne eine andere Huͤlfe 
als die ihrer Willkuͤhr, zu gebrauchen wuͤßten, fo bes 
duͤrften ſie keines Geſetzes und keines Begenten. Nun 
aber beduͤrfen ſie eben, weil ſie Menſchen ſind, eines Ge⸗ 
ſetes, das ihre Willkuͤhr beſchraͤnken, und einer hoͤchſten 
Niacht,r die das Geſetz handhaben kann, Dieſe Höchfte 
Maͤcht iſt in deine Hand gelegt. Weil nun dein Volk fein“ 
Baurecht nicht zu gebrauchen weiß, und Unordnung: dass 
durch in das Yand Fam, dap du ihm das Baurecht ohne alle 
Schranken frey gelafjen haft, fo wähle dir aus den Wei— 
fen den weiſeſten, aus ‚ven Edeln den edelſten, und 
aus den Ruhigen den ruhigſten Wann, im Lande, und. 
uͤbertrag ihnen das Aufſeher-Amt uͤber das Baurecht dei⸗ 
ned Volkes. Dieſe drey Maͤnner werden,weil ſie die 
weiſeſten, edelſten und ruhigſten Männer, find, Feine. 
Tyrannen der Meynung, fondern Hüter der Wolksfreye. 
heit, feine Defpoten des Glaubens, fondern Känipfer. 
"m D 2 wider 


52 SA — — A 


wider die Defpotie der Milltühr , Feine Inquiſitoren 
fremder Gedanken, fondern Wächter der dffentlichen 
Drdnung fern, und aljo weder die Baufreyheit in Baus 
frechheit, noch die Aufficht über Ordnung in ungerechten 
Druck der dffentlichen Meynung ausarten laffen. Mit 
dieſen Worten umarmte ihn der Genius des Landes und 
lieg ihn allein, und in ihm den Stachel zum fiegenden 
Muthe zuruͤck. 


Dritte Epode 
von einem Jahre, 


Kaum hatten die Freunde des neuen Thurms bie 
seränderte Gefinnung des Könige gewittert, fo fandten 
fie einen Ausfhuß aus ihrem Mittel zu ihm, ver die 
nothgedrungene Befchränfung des Tempelbaurechtes hine 
gertreiben follte, 

Unter andern fagte der Ausſchuß: Eure Majeftat 
dürfen fih an dem ideale des Tempels, das wir in 
und tragen, und an dem Nechte des Menſchen, dies 
deal zu realifiren — das wir auch) in und haben, 
sicht verfündigen, 

„Es muß dod) möglich feyn, daß die Idee des beß⸗ 
„sen Tempels von und gefunden, umd wenn fie einmal 
„gefunden ift, daß fie auch auffer uns dargeftellt werde. 
„Diefe Wahrheit fuchen die Bauluftigen vorerft zu fin: 
„den, und denn auch darzuftellen. Und wenn fie 
„fie auch nicht finden follten, fo werden fie doch Durch 
„bloßes Suchen fhon vollfonmner, im Denken geüb: 

„ter, 
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„ter, im Urtheilen gewandter, im Suchen zum Finden 
„tuͤchtiger. So wie aber das Suchen der Wahrheit 
„dem Sudenden nüzet, fo Fann es der Wahrheit 
„selber ſchon gar nicht fehaden. Denn jeder Streit 
„it doch nur Gewinn für die Wahrbeit; jeder 
„mislungene Derjuch ein Singerzeig, wo fie nicht 
„zu ſuchen ſey. Was nun aber dem Menſchen 
„nüsen, und der Wahrbeit nicht fchaden 
„ann, das darf der Hegent nicht befchränfen, 
„das wird der Weife nicht befchränfen wollen, 
„Und Weisheit und Güte find doch der fchönfte 
„Kronenſchmuck unfers Rönigs.“ 

Der König, durch Erfahrung belehrt, und von dem 
Genius des Vaterlandes infpirirt, antwortete in dent 
Tone des Ernfird und mit dem liche des Muthes: 
Meine Herren! ich muß ihr eigenes Urtheil über eine Bes 
gebenheit eines fremden Staates vorerſt vernehmen. Soͤ⸗ 
ren Sie miy: Es war in einem fernen Lande ein fins 
fterer, großer Wald, und durch diejen mit einem großen 
Aufwande von Geld und Arbeit eine gerade ſchoͤne Straße 
nad) der Hauptiladt angelegt. Da fiel es aber den Bes 
mwohnern eines angränzenden Dorfes ein, die Wanderer, 
die nach der Stadt reifeten, Lebensmittel mitbrachten, 
oder andere Geſchaͤfte zu verrichten hatten, irre zu machen. 
Sie verfehütteten daher, in Verknüpfung mit ihren Nachs 
barn, je länger je mehr den geraden Weg, der durd) den 
Wald nach der Hauptftadt führte, legten hie und da neue 
Ab: und Umwege an, und fiedten auf venjelben Kreuze 

aus, 
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aus, und ſchrieben darauf: „Dies iſt der rechte Weg 
nach der Hauptſtadt“ u f. w. 

. Da entftand dann bald eine ſchreckliche Verwirrung 
‚und Noth; viele Leute giengen gar nicht mehr in die Haupt: 
ſtadt; andere Famen nur nad) großen Ummegen dahin; 
‚wieder andere erlazen auf Irrwegen, und ftarben ohne _ 
„Rettung dahin, In der Hanptitadt felber ward Mangel 
und Klage allgemein, Das Verbrechen Tonnte nicht ums 
bekannt bleiben, und die Dorfbewohner murden mit ihren 
Nachbarn vor Gericht gefordert, Sie erfchienen mit ta: 
pferer Geberde und verantworteten fich fo: 

„Die Wahrheit verliert nichts durch unfere Des 
‚mühungen, die Wege zu ihr zu wervieljältigen, und mit 
Nebenwegen zu vermehren, Und es wäre um die Wahr: 
‚heit nicht fehade, wenn ihr Leben von unfern Meynungen 
abhienge, Die Hauptftadt liegt, wo fie liegt, die Mens 
ſchen mögen fie finden oder nicht, und unfre neuen Fuß: 
pfade haben fie nicht aus der Mels geſchafft. Man kann 
ja auf allerley Wegen in die Hauptftadt kommen, und 
‚die Vernunft der Wanderer wird dadurch vervollfonumnet, 
daß fie die Irrwege kennen lernen. Viele giengenchemal, 
blind im Glauben an die Meilenzeiger auf der Straße, 
in die Hauptſtadt: wer ist in die Stadt kommt, der hat 
eö feinem eignen Forſchen zu verdanfen, und fo find wir 
die eigentlichen Wohlthaͤter des menfchlichen Ge 
fchlechtes, weil wir unfre Brüder ihre eigne Stärke fen 
nen und gebrauchen lehren. Zwar: follen einige durch | 
unfre neuen Fuppfade ungluͤcklich geworden ſeyn, allein 

dies 
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dies ift dad Loos der Menfchheit, daß das Gute nirgend 
ohne Opfer Fann erhalten werden; daß aber durch unfre 
Berfuche, die Menſchen zum Selbſtdenken anzuleiten, 
viel Gutes im die Welt gefommen ift, liegt auffer allem 
Widerſpruche. Es find durch und. helle Köpfe gebildet 
worden, die nicht wie dad Hornvieh auf: der Landſtraße 
wandelten, ſondern fid) jelbft durch Irrwege Bahn bras 
dien.” — Die Richter fchloffen aus diefer Rechtfertigung, 
daß die Bewohner des Dorfes und ihre Freunde wahns 
finnig geworden, und lieffen fie als Wahnfinnige auch 
bewachen — zerfiörten »die Irrwege und fiellten die fü= 
nigliche Straße wieder her, und da war neues Leben in 
der Hauptſtadt, und Freude und Sicherheit auf der neuen 
Landſtraße. 

Nun frage ich euch: Haben die Richter recht ge⸗ 
ſprochen oder nicht? 

Die Richter haben recht geſprochen, erwiederten die 
Deputirten, aber zwiſchen uns und den Dorfbewohnern 
iſt himmelweiter Unterſchied; jene fuͤhrten die Pilger mit 
Bewußtſeyn und aus Abſicht irre; wir bauen — 
ſo gut als wir's verſtehen, und unſer Sinn und Zweck 
iſt rein. 

Zweck und Gefinnung, ſprach der. König, gehört 
nicht für meinen Richterſtuhl (ich fehe fie nicht, und 
richte fie nicht), aber vie That fteht vor meinem Auge, 
und die richte ih. Ich wollte meinen Unterchanen eine 
Stätte bereiten, wo fie nad) ihrem Glauben anbeten, 
und durch Anbetung groß zum Kechtihun, und ſelig im 
. echte 
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Rechtthun merden koͤnnten; nun habt ihr in der langen 
Linie von dreyffig Jahren — noch nicht eine ſolche Stätte 
erbauen Fönnen: ich muß euch alfo, ald unmündig 
und zum Bauen untüchtig anfehen, und durch einen 
geſchickten Baumeifter, den ſich dat Wolf wählen mag, 
und der unter meinem Auge und unter der Aufficht der 
drey edelften, weifeften und rubigften Menfchen ars 
beiten fol, in einem Jahr herftellen laffen, was ihr in 
dreyſſig nicht vermocht habet. Werdet mündig — und 
in Muͤndigkeit Eines untereinander, dann will ich 
euch das Baurecht wieder frey laſſen: bis dahin hals 
tet euch an die Ausfprüche des Auffeher - Amtes über die 
Baurechte meined Volkes. 

Mit diefem Worte ließ er fie ſtehen — mo fie ftan: 
den — und in einem jahre erhub ſich aus den Ruinen 
der Unordnung der fehönfte Tempel zur Anbetung, 
und alles Volk fegnete den König, und fpottete der 
unbegränzten Bau freyheit, die nur niederreißt, oder 
wenn fie aufbauet, nur ein neued Stockwerk an dem 
Thurme der Verwirrung fertig machet — oder ihn vols 
lends ausbauet. 


Sie 








a 57 
Siebenter Brief. 


Das Merkwuͤrdigſte aus der Kirchengeſchichte, und 
das Auffallendfte aus der neueften Litteratur foll ich 
Ihnen mittheilen ? 

Sie fordern viel: ich antworte diesmal mit wenigen, 
Wenn Sie der Pallaſt zur ernften Betrachtung flimmt, 
fo mag fie die Provinz im Monde zum Lächeln ſtimmen. 

Das Organ zum Lachen ift in diefer Welt fo wenig 
überflüffig, ald dad Organ zum Ernfte, 


Eilfte Parabel, 


Der Pallaft, eine berühmte Parabel mit drey 
Sternchen. 


Ein weiſer König eines großen Reiches hatte in feiner 
Hauptitadt einen Pallaft von unermeßlichem Umfange, 
und befondverer Architectur. 

Unermeßlicy war der Umfang, weil er in demz 
felben alle um fich verfammelt hatte, die er ald Gehüls 
fen feiner Regierung brauchte. 

Sonderbar war die Architectur, denn fie ftritt 
mit den Regeln berühmter Baumeijter, 

Sie gefiel aber doch und entſprach. Sie ges 
fiel, Denn Einfalt und Größe konnte nicht leicht ein 
ehrliched Auge verfennen, Und diefe Einfalt und Größe 
erregten Berwunderung dadurch, daß fie Reichthum und 
Schmud mehr zu verachten, ald zu entbehren fchienen. 

Sie 


war 
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Sie entſprach: durch Dauer und Bequemlichkeit. 


Der ganze Pallaſt ſtand vach vielen Jahren in eben der 


Reinlichkeit und Vollſtaͤndigkeit da, mit welcher die Bau⸗ 
meifter die legte Hand angelegt hatten: von auffen ein 
wenig unverſtaͤndlich, von innen überall Licht und Zus 
ſammenhang. 

So ſehr aber die Architectur dem gemeinen Auge 
gefiel, ſo ſehr wurde manches berühmte Kennerauge be: 
leisiget, beionders durch die Auſſenſeiten, welche mit 
wenigen Beinen und großen, runden und vierecfigten hin 
und her zerftreuten Fenftern unterbrochen waren, dafuͤr 
aber defto mehr Thüren und Thore hatten. - Denn diefe 
Kenner hätten 

1.) ſich felbft lieber einen Pallaft nad) ihrem Gin 
gebaut; glaubten, 

2.) daß diefe kleinen Fenfter gegen dad Geſetz ber 
Symmetrie ftritten; hatten ſich 

3.) nicht traͤumen laffen, daß die vornehmften Bes 
wohner ihr Licht von Oben empfiengen; hatten 

4.) ein Ideal eines großen ſchoͤnen Portals im Kopf, 
und wußten nicht, dad Menfchen von allen Himmelsſtri⸗ 
chen und auf mancherley Megen in diefen Pallaſt follten 
gebracht werden, und daß durch die vielen Thuͤren jeder 
auf dem Fürzeften und unfenlbarften Wege gerade dahin 
gelangen Fonnte, wo er hin gelangen follte, 

So viele angebliche Kenner nun über den Pallaft ur⸗ 


theilen wollten: fo viele Zankapfel wurden unter ihre Mit: 


buhler geworfen, Und gerade die, die vom Innern des 
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Palafles ar“ wenigften zu ſehen befamen, führten den 
Streit am hitzigſten. 

Deun Streit leichter zu entſcheiden, zogen Einige die 
‚Srunbriffe des Pallaſtes hervor, ‚die die erfien Baunıeifter 
zuroͤckgelaſſen, und wollien uun aus den Grundriſſen ent: 
ſcheiden, wer recht haͤtte. Aber jie verjianden Die Zeichen 
der Baumeiſter nicht. Ein jeder ſetzte ſich aus den alten 
Grundriſſen einen neuen zuſammen, und hielte dieſen 
nicht nur fuͤr den alten Grundriß, ſondern fuͤr den Pallaſt 
ſelbſt. Und ſo ſtritten ſie nun über die Grundriſſe fo hef⸗ 
tig, als ehmal uͤber den Pallaſt. 

Ni ch ſelten entjiond ein Geſchrey, es brenne im Pal⸗ 
laſt. Da ſuchten nun die ſtreitenden Theile im Grundriſſe 
nach, wo es breunen muͤſſe, und konnten hieruͤber nicht 
eins werden, daß alſo der Pallaſt abgebrannt waͤre, wenn 
es wirklich im Pallaſt gebrannt hätte, 
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Auch ward’ die Mode herrſchend ‚ daß viele waͤhn⸗ 
ten, im Pallaſte aus⸗ und einzugehen, wenn fie nur in den 
Grundriffen nicht fremde waren, und davon reden, oder 
fhreiben, oder eine Sammlung: davou bey ſich tragen 
fonnten. 

Die Meifeften folgten den Geſetzen und gRihfen des 
Baumeiſters, die im Pallaſte nicht unbekannt bleiben 
konnten, "md ſich durch Uebung verewigt hatten, und 
wurden dadurch immer faͤhiger, den großen Sinn des Bau⸗ 
meifterd zu faſſen „und nach feinem Willen zu arbei— 
% ten, 
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ten. Was an jedem Thore mit goldenen Buchſtaben ge⸗ 
ſchrieben war, blieb ihnen Hauptſache: Wer mir nach⸗ 
kommen will, der verlaͤugne ſich, und folge mir 
nach. Durch Ausuͤbung dieſer Eingangslehre erhielten ſie 
immer mehr Licht, das von den Seiten und von Oben 
einfaͤllt, und ſie wucherten treu mit dieſem Lichte, bis ſie 
nach und nach in das Bild des Baumeiſters verklaͤrt, und 
in den Chor ſeiner geheimſten Herzensfreunde aufgenom⸗ 
men wurden. 


Da fielen ihnen die Schuppen ganz von ihren Augen, 
und fie ſahen mit unbeſchreiblicher Freude, was fie anfangs 
kaum zu ahnen fich getrauten, daß fie felbft der herrlichfte 
Tempel der Wahrheit, der Pallaft wären, ben fich der 
Baumeifter durch jene unermeßliche Bauanftalt bereiten 
wollte, Ä 


Die Sortfegung im Pallafte felbft. 


* Diefe Parabel heift mir Recht eine berühmte, denn fie 
ift in der Anlage und Darftellung von Leſſing, und hat fich 
im Stieite, den die Fragmente erregten, berühmt gemacht. Der 
Zufag, den fie hier erhielt, fängt unter den drey Sternen an. 


Zwölfte Parabel. 


Eine Heine Provinz im Monde, genannt das Ländchen 
des enfans raifonneurs, ließ im Drange, das Forſtweſen 
aufzuklären, und am fchnellften zum höchften Flor der 
Gultur zu bringen — den ſchoͤnſten Wald des Ländchens 
nad) dem neueften Syſteme bearbeiten, da& Heißt; _ 


Die 
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Die Bäume wurden erftens mit den Murzeln aus 
der Erde geriffen ,; 3weytens auf die Spitze geftellt, (fo, 
daß die Wurzeln Über fich gen Himmel ragten, und die 
Mipfel in die Erde gruben); Drittens mit Fünjtiicy an: 
gebrachten Stüßen im diefer Richtung gehalten, daß fie 
nicht umfallen konnten — Denn, fagten die Keformato: 
sen, die Wipfel mögen nun unmittelbar und felber ſau— 
gen, und frühe befommen, was fie fonft fpäte, und durch 
Ummege, und von den fernen Wurzeln hätten erhalten 
müffen: Dies fey das Prinzip der ächten und rei: 
nen Korſtwiſſenſchaft. Die ältern Einwohner des Laͤnd⸗ 
chens behaupteten, es wäre Schade, daß die Bäume ihre 
Herrlichkeit den Grillen der Reformatoren aufopfern müßs 
ten; allein fie wurden ald Obſcuranten ausgelacht, und 
firenge angewiejen, mit dem Geifte des Jahrhunderts 
gleichen Echritt zu halten — und ihre Vorurtheile gegen 
die beſſern Einfichten der Zeit zu vertaufchen, 


* * 


% 


Diefen Parabeln lege ich nod) ein Zeugniß bey, das 
Sie nicht vergeffen werden, wenn Sie auch den Buchita= 
ben der Parabeln vergeſſen follten. 

Es ſpricht in diefem Zeugniffe der Geift der Heimat, 
der gefunden bat, und den Fund um alle Welt 
nicht darangäbe. 

Ihr Kieben! wer follte nicht gern daheim feyn 
wollen ? | 
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72. ug. 1790, ; 
(BeymErwahen.) hmm som 


Mein Bruder, ohne Vergleich beſſer, weiſer und maͤch⸗ 
tiger als ich, wohnt in Eden; mich und mein Haus ſchei⸗ 
det ein uͤber alle Begriffe wuͤtender und durchaus un⸗ 
ſchiſfbarer Strom von Zum und feinem. Eden. Da ich 
nun. ſo gern in, Eden bey meinem Bruder ſeyn moͤchte, 
und eines Tages heftiger als. ſonſt nach Ihm ſeufzete, 
kam er meinen Wuͤuſchen bevor, und legte ungeſehen 
mit einer unnachahmlichen Kunſt uͤber den Strom einen 
langen, drey Schritt breiten, feſten Balken, auf dem ic). 
ist nad) befiegtem Schwindel, von Hans aus, über den 
Strom bis zunaͤchſt an Even gehen kaun — fo oft ich 
will, und jobald ic) druͤben bin, thut Rein Bruder die 
Thuͤr auf, und ich gehe in jeiner Hand. in Eden hinein, 
und freue mich mit Ihm, — Lange kann ich feeylich, 
nicht darinn bleiben, denn mein Beruf nothiget mid wie⸗ 
der in mein Haus über ten Strom zurück, .. ‚aber ich 
kann doch, ſo oft ich will, auf Veſuch hinůber kommen, 
und habe das Verſprechen, wenn mein itsiger ® Beruf zu 
Ende feyn wird — befländig in Eden wohnen zu duͤrfen 
an der Seite meines Bruders. 
Meine 


u 
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Meine Nachbarn möchten auch gern drüben ſeyn und 
fehben, was doch an dem Eden wäre. Mein Brirder bot 
ihnen. von freyen Stüden feine Dienfte an; aber fie wol⸗ 
len Ihm nichts zu verdanfen haben, und bauen fchon 
lange am einer ordentlichen Bruͤcke aus Duaderfteinen, 
Doc find fie, bid auf diefe Stunde mit dem Bau noch 
nicht fertig geworden, denn der veiffende Strom zerfidrt in 
einem Augenblicke, was fie Jahrelang bauten. Und dann 
bauen fie wieder von neuem, und der neue Bau bat das 
2005 des alten, Auch wenn fie ſchon üher den Strom 
wären, Fonnten fie doch nicht in Eden hinein — weni 
ihnen mein Bruder nicht aufmachte. 


Sch habe ihnen dies ſchon oft gefagt: Mein Bru: 
der fey der beßte Herr, und ihre Machwerke tau— 
gen nichts, und am Ende ſey der Herr des Gar⸗ 
tens der Herr ... | 


Aber fie [halten mich einen Dümmling, der nichts 
von der Hydraulit veiftünde, und Das Eden, von dem 
id) jo vieles erzählte, wäre vermuthlid eine Chimäre; 
fie müßten als gelehrte Waſſerbaumeiſter und berühmte 
Gartenfenner dad Ding bejjer verfiehen, als ich mit 
meinem einfachen Ballenpfade und geträuniten 
Eden, 

So find und bleiben wir gefchiedene Leute. Cinige 
Arme, Umwifende kommen manchmal in mein Haus, 
und gehen auf meinem Pfade hinüber, und mein Bru— 
der thut ihnen, um ihrer Zuverficht willen, die Thür 


- 


auf, 
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auf, und fie kommen entzücder — auf demfelben Pfade 
wieder herüber, 

Aber von den Baumeiftern kommt keiner, denn f ie 
nebmen Ebre voneinander, und es will im⸗ 
mer einer weifer ſeyn als der andere, und wiſſen, wie 
ed fcheint, alle nicht, was fie eigentlid) wollen — Gie 
laboriren an einer gefährlichen Siranfheit, die heißt der 
felbfigemachte Star, 


Doch foll diefe Zeit der Verblendung auch noch | 


vorübergehen, fagt mein Bruder; deffen freut ſich mein 
Herz, denn ich möchte alle fo glücklich wiſſen, als ich 
durch die unnerdiente Huld meined Bruders bin, 


\ 
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11. 
Die 
Tage der Zertrümmerung 


1792— 1802. 





An Theophil, den iängftem, 


Sedyste Sammlung, € 


Wo der Geiſt der Wahrheit die Seele drängt, da ſpricht 
der Mund zu den Nationen; machet bie Eteige des 
Herrn zurecht, 


ee I OO: 0000 0000 mm ⸗ b 
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1. Jaͤnn. 1803, 


Wohl uns, daß ſie uͤberſtanden ſind, dieſe Schrecken⸗ 
jahre! Mas werden zehn ſolche Jahre in unzähligen Mens 
ſchen für unzählige Gedanken, Empfindungen, Entfchliefz 
fungen erzeuget haben? Vielleicht ift Fein einziger dens 
Fender Menſch, der die feinen zählen koͤnnte. Er follte 
ed auch wicht, Einige traten bey mir von Zeit zu Zeit in 
das heilere Bewußtſeyn hervor — ich fah Helle, was ver 
Geift der Revolurion mit eifernem Griffel auf die Tafel der 
Geſchichte eingrub ; ic) hörte laut, was fein Donner 
foradh. .... Magft du etwas davon lefen? Vielleicht 
finden wir und auf einem gemeinfamen Geh: und Höre 
Puncte. Möge uns die Vergangenheit weije gemacht 
haben! Das wünfchte ih, ohne vielleicht von ung 
allen fagen zu Fonnen! 

Grüffe deine Mutter, die die Schreden der Pluͤnde⸗ 
rung noch im Leibe hat... und wir wollen den Kopfoben 
behalten, wenn Dielen viele Hoffnungen untergehen, 


I. 
Staub ift der Erde Herrlichfeit — was zeitlich iſt, 
zermalmt die Zeit — die Alleszermalmende, 
IR | 
Was Staub ift, zeigt fih dann am Härften, wann 
er entfliegt — (eine Wolle bildet, und — verſchwindet). 


€ 2 3. Je 
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3. 
Je hoͤher der Staub liegt, deſto leichter entfuͤhrt ihn 
der Wind — (wenn er einmal in voller Bewegung iſt). 
| 4. : 
Wenn der Menſch, der König — der Schöpfung, 
dem Leibe nah, Staub werden muß, was fiaunen wir, 
daß uns ald Staub erfcheint, was unter dem Menſchen 
iſt, und nicht erſt Staub werden mußte, ſondern war — 
5+ 1 
Die ewige Mahrheit hat einen unvergänglichen Kern, 
vergangliche Hüllen, 
zufallige Vergoldungen. 
Die letzteren zwey Fann die Zeit meiftern; der erfte 
meiftert die Zeit, 
| OR 
Wenn Gott zertruͤmmert, fo bete feine Gerechtigkeit au. 
Menn du aber feluft and Neigung mitzertrümmern 
hilfſt: ſo macht du dich aus Ungerechtigleit zum Buͤttel 
der Gerechtigkeit — oder beſſer: weil die Zertrümmerung 
(von dir aus) felbft ungerecht ift, zum Werkzeuge der Uns 
gerechtigfeit. 
7 
Der Egoismus Bann, ohne Thräne, der Zertrümmes 
sung zufehen, wenn er hofſen kann, daß ſich feine Hütte 
aus den Trümmern der Verwuͤſtung verbefjern werde, 
| 8. 
Wenn Gott bey der allgemeinen Flut die Seinen zu 
retten 
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retten wußte: ſo wird er es auch in den Tagen der allge⸗ 
meinen Zertruͤmmerung wiſſen. 

Wo Ebb und Flut der Revolutionen 
Verſchlingen Groß und Klein, Altaͤr and Thronen, 
Da baut der Größte der Monarchen 
Für feine Freunde — ſichre Archen. 


9. 

Der Menſch nimmt euch, ihr Huͤter der Gemeinen, 
euer zertlihes Gut; Gott nimmt euch durch Mens 
fhenhand euer ſchaäͤdlich ſtes: darum unterfcheidet die 
Hand des Menſchen und die Hand Gottes, Jene nimmt, 
dieje will geben, 

Ä 10, 

Mache du lebendig alles Salz, das In irgend einem 
Inſtitute liegt — und ſich noch lebendig machen läßt, 
Denn ſobald es zu gar nichts mehr taugt, dann wird 
es, ſelbſt nach dem Willen des großen Hausvaters der 
Welt, auf den Duͤngerhaufen hinausgeworfen. 


4 


II, 

Wenn die Aufldfung der Theile nahe ift, dann ah: 

nen die Beſſern das Ende — und koͤnnen die Auflöfung 
nicht mehr hindern, 


' 


12. { 

Und umgekehrt: wenn die Beffern dad Ende ahnen, 
umd die Auflöfung der Theile nicht mehr hindern Fonnen, 
dann ift Das Ende nahe, 

* 13. Ehe 
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13. 

‚Ehe Revolutiond: Gefahr i ft, leben die Menfchen im 
Leichtfinn dahin, und die Wahrheit findet Feinen Eingang, 
Man wirket nichts Gutes im Großen, weil man Fein In⸗ 
tereffe hat, etwas zu thun. 

Wenn Revolution : Gefahr eintritt, fo thut man wie: 
der nichts Gutes im Großen, weil man ein Zutereffe zu 
haben glaubt, nichts zu thum 

Iſt die Revolution felbit wirklich da, fo thut die Vers 
nunft fo viel ald Nichts; alled wird gethan durch den 
Stoß und Gegenſtoß der Parteyen. 

IA. 

Wenn Gott etwas an feinem Volfe zu erinnern hat, 
fo fängt er bey den Öber: Arbeitern an, ohne auf die 
Uniform zu ſehen. 

15. 

Marum fo viel Schutt, und feinen Bau? Die Neues 
rung⸗ und Herrichfucht find ftarf genug zum Einreiffen, 
aber nicht weife zum Bauen. 

10. | 

Bald wird fie and Kreuz gefchlagen, bald muß fie 
ſich in Eindden flüchten, bald ins innerfte Heiligthum 
fich zurüchziehen, aber am Ende wird fie dod) fiegen. — — 
Mer? Die Kirche Ehrifti in ihren beten Gliedern. 

17. r 

Gott, du bift, und ſiehſt alles, und Teiteft alles, 
und wirft noch alle deine Seinde befiegen — wirſt 
noch) 





N nn — N 7 L 


nod alles in allem feyn oo. das Ende 
des Liedes, Hallsluja} Es werde! 


“78. 

Menn die Gerechtigkeit eine Nation zur Ruthe bindet, 
fo züchtiget fie Damit die Glieder derielben Nation, und 
die andere Nationen; und lange bleibt ed ungewiß, was 
aus der Ruthe, und was aus den Zichtlingen werde, 
Aber fo viel ift gewiß: wenn die Gerechtigkeit Völker durch 
Voͤlker zuͤchtiget, fo find dieſe deßhalb nicht beffer daran, 
weil fie Werkzeuge der Strafe, als jene, weil fie 
Dpfer fremder Unmenfihlichfeit find, Und beyde find 
wohl daran, fobald fie auf den Singer, der fie zum 
Sieden und zur Drdnung zuruͤckweiſet, erkennen und feis 
ner Weiſung folgen. 

| 19. Sir 

Der iſt der weifefte, » der den blendendften 
Zauber feiner Zeit, im Momente der böchs 
ften Blendungsfraft, für das erfannte, was er 
war — für ein gleifjendes Nichte, 


20, 
Weh dem Lande, defien Führer ein Kind, drenmal 
wehe dem Lande, deſſen Führer ein wütiger 4aufe iſt, 
befonderd wenn ihn der dreyfache alles = überfpannende 
Religions | 
Vaterlands: ) Eifer 
Freyheits⸗ 

in Bewegung ſetzet! 


Der 
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Der Reliaigps: Kifer macht die Grauſamkeit, die 
der Vaterlandss und Freyheits- Eifer bereits zur Tugeud 
geftempelt hat, vollends zum Gottesdienfte, und die 
Sache der leidenfchaftlichen Hige zur Sache Gottes, 

Menn der Führer ein Kind ift, fo wird der Haufe 
leicht wütig — und der wütige Haufe ift nur durch die 
aͤuſſerſte Noth zu baͤndigen. — 





21. 
Wer thoͤricht genug iſt, eine Revolution zu 
iſt thöricht genug 
erftend: die allerhöchfte Spannung der Kräfte des 
Landes, 
zweytens: Die gefährlichfte Erplofion der gefpannten 
Kräfte, 
drittens: die allerhöchfte Spannung und die gefährs 
lichfte Erplofion der Kräfte mit dem uns 
gewifjefien Ausgange zu wünfcen. 


2 2 

Bey dem ungewiffeften Ausgange irgend einer Revos | 
Iution läßt fich ein gewifjes Ultimatum weiffagen. Es 
iſt eine Kage in dem Menfchen, die nimmt verfhiedene 
Zarben an; fpielt mancherley Rollen; - lernt eine Weile 
fteif fingen... und majeftätifch dareinfehen ; marſchirt 
in Stiefeln ... . fliegt in Luftballonen; predigt Sange 
cuͤlotism; gießt überall neue Formen, und verheißt ihs 
nen ewige Dauer; ſchwoͤret Zrene und laͤßt —— ſchwoͤ⸗ | 
sen; gelobet Sicherheit und Freyheit ll. | 
aber, 






| 
| 


— 
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aber, aber, aber bald fpringt fie wieder auf die alten 
Fuͤſſe — und frißt die wehrlofen Mäufe, wie zuvor... 
23. 

Wir thun wohl daran, daß wir die Zeiten forfchen, 
denn fie find ſchwanger mit großen Benebenheiten, und 
Gott gebe, daß unfer Glaube an das göttliche Chriftens 
thum fo auf Felſen gebaut fey, daß ihn Fein Sturm des 
Unglaubens erſchuͤttern, keine Geiffel des Rn a 
verwunden koͤnne. 

z So fehr aber das Forfchen der — ein Rath der 
Weisheit iſt: fo koͤnnen wir denn doch das eigentliche 
Reſultat, das Gott allein kennt, und zu feiner Zeit her⸗ 


auffuͤhren wird, vor dieſer Zeit nicht inne werden — abs 


wen, hoffen, fürchten mögen wird, .. nicht erforichen, 

In diefem Unvermögen, das Reſultat zu weiffagen, 
bleibt uns kaum eine andere Pflicht über, als die: ung 
immermehr der goldenen Mittelſtraße zwifchen Un = und 
Nberglauben zu nähern, uns immer feſter in der Welt⸗ 
verſchmaͤhenden Auhaͤnglichkeit an das Evangelium zu 
gründen, und dem bewaffneten Muthwillen, der alle 
Bande der Ordnung aufidfen oder zerhauen will, ohne 
etwas Beſſeres an die Stelle des Gegenwaͤrtigen zu fegen, 
mit allem Ernſte entgegen zu arbeiten. 

Zwar ift dem Scheine nad) im diefer pfucht noch 
vieles unbeſtimmt, und ich denke, nicht nur dem BEN 
nad, auc im der That, 

Allein, dieſe Unbeſtimmtheit ſchadet uns nicht, Wenn 
"wir nur Das treu than, was itzt ſchon -beftinnne ift, dann 
he: wird 
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wird uns auch das noch helle werden, was itzt noch im 
Dunkel liegt. 

Ach, der Menſch vermag wenig, und der Strom 
der Zeit fo viel! Menn wir von ihm ergriffen werden, fo 
wird er den Haufen mit fortreiffen, und die wenigften 
werden fich rerten laflen — aus der Suͤndflut der Par: 
teyen. * 

Ehe aber der verheerende Strom ſeine Ueberſchwem⸗ 
mungen bis an unſre Huͤtten ausbreitet, haben wir im⸗ 
wer noch Pflicht und Kraft genug, durch Wort und Bey⸗ 
ſpiel hie und da zu wehren der allvergiftenden Wol- 
luſt, dem Gott: verfennenden Weltfinn, der groben, 
ſich weife träumenden Unwiffenheit, dem flachen, 
alle Ueberzeugung weafpottenden Naifonnenient, 
und dem zwedlofen Rütteln des Gebäudes, das wer 
der den Grundftein tiefer einfenkt, noch die Säulen ftüs 
ber, nod) die finfenden Mauern hebt, noch das morfche 
Dbdad) erneut, | 

24. 

Nichts iſt finnlofer und brodlofer, als die fals 
ſchen Hoffuungen, mit denen ſich gereizte Parteyen trd> 
ſten, und, bey den ſchauervollſten Gefahren zum Wider⸗ 
flreite, gegen die mächtigere Partey anmannen, 

| 25. 

Wenn der Perpendikul an der großen Uhr des Staa= 
ted einmal durch forcirende Kräfte zu unnatürs 
lichen Schwingungen gebracht ift: fo ‚geht es lange her, 
bis er wieder in die Graͤuze feiner ordentlichen Bewegung 
ö zuruͤck⸗ 
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zurückkehrt, oft geht auch Uhr und Perpendikul dar⸗ 
über — zu Grunde... Wollt ihr das Phänomen noch 


mal fehen? 
26, 


Unfre Zeiten haben von Sinde — Sünde empfans 
gen: und Fönnen deßhalb nichts als Tod gebaͤhren. 

Der „Tod ift Suͤnde-Sold“, gilt auch hier, 

27. 
Ich, fpricht der Herr, gieffe aus über die Welt ein 
ſcharfes Spühlwaffer, das aufloͤſet, 
reiniget, 
mitfortfchwenmet, 
verföhlinget. 
— Her! Wann ift die Reinigung zu Ende? 
| 28. 

Sch, ‚Spricht der Herr, habe dad Gold der Men: 
fchen in die Schmelzolut geworfen; was Gold ift, wird 
diefe Schmeljglut überleben, und aus dem Feuerofen nur 
herrlicher heivorgehen ; indeg manches Scheingold im 
Rauch aufgchen, oder als Schlade zurücdbleiden wird, 

Herr! Wann wird die Läuterung zu Ende ſeyn? 

20 

| Ich fpricht der Herr, halte Gerigt; kein Suͤnder 
(und jeder Sterbliche iſt Sünder) kaun zu veuig an jeine 
Bruſt Schlagen; Feiner zu vertraͤuend ſich an Mir 
allein gnhalten, Feiner zu thaͤtig vor ſeinem Haufe 

kehren. 3 
Keil Wann wird die Gerthtöftunde vorbey ſeyn? 
30. Auch 


20 
9* 





30. 

Auch die Nevolution träge jene Auffchrift: „Es 

müffen Aergerniffe Eommen, aber web dem, durdy 

den fie Fommen!” Go ift aud) bier die Nothwen⸗ 
digkeit mit der Freyheit im Bunde! 


31. 
Die Eigenliebe des Menſchen iſt der wuͤtendſte 
Demokrat, der unmenſchlichſte Ariſtokrat, der wills 
kuͤhrlichſte Dejpot; denn er ift die obengenannte Kaße, 
n. 22: 
32, 
Ehre, dem Ehre gebührt! auch, wenn das Ehregeben 
feine Ehre mehr einbringt! 


33+ 
Die fprechendfte Predigt der Providenz an alle Voͤl⸗ 
ter und Negenten der Erbe ift die Geſchichte der legten 
Revolution, | | 
Die Predigt dauert noch fort. Das Ganze befteht 
aus drey Theilen. 
hr erfter Theil heißt: 
die Revolution war dad Rind der Unordnung; 
der zwepte: die Revolution ift die Mutter der Uns 
ordnung; 
der drittes aber der Gott der Ordnung erbarmet fich fe: 
ner Kinder — und ſchafft aus Unord⸗ 
nung wieder Ordnung. 


34. Die 
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34. 
Die Schmeichler der Großen und die Schmeichler 
des Volkes hemmen die Wirkungen diefer fürchterlich: laır- 
ten Predigt, | 


35 
Wenn mich mein Auge nicht truͤgt, ſo ſind unter der 
Legion der Schmeichler auch Gelehrte, auch Schriftftel: 
ler... wenn mid) doc) mein Auge trüge! 


36. 

Was fehe und höre ih? Sch fehe von oben herab 
Derbängnif, von unten auf Ungerechtigkeit; 
ich ſehe Sraäuelthaten, und höre ſchoͤne Wors 
ie — 

37. 

Wenn der Vater in einem Haufe unväterlich geweſen 
wäre, ſo dürfte man zwar jich nicht wundern, wenn auch 
die Kinder unkindlich handelten: aber ungeredjt han— 
delten Die Rinder allezeit, fo wie vordem der Water 
unväterlid), | 
| 38 

Die Revolutionen find ein Würgengelder Gegenwart, 
den die Bergangeriheit erzeuget bat, und was die Zukunft 
aus den Opfern der Gegeriwart mache, das liegt wie Nacht 
vor unjerm Blicke. r 

Erbarme ſich unſer der Herr, daß wir uns alle von 
ganzem Heizen beſſern, ehe der Wuͤrgengel auch zu uns 

komme, und damit er nicht komme. 


Dies 


a 
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Dies waͤre vielleicht die vernuͤnftigſte Anſicht: aber es 
iſt faſt Fein Auge fuͤr dieſe Anſicht in der Melt, Der Adel 
ſchiebt die Schuld auf die Gelehrten, das Volk auf Adel 
und Gelehrte, Adel, Gelehrte, Volk auf die Fuͤrſten und 
ihre Miniſter, die Fuͤrſten und Miniſter auf Volk, Ge: 
lehrte, Adel; indeß bleiben Volk, Adel, Gelehrte, Mini⸗ 
fer, Fuͤrſten fi) gleich, und es ift faft Niemand, ver an 
die Bruft ſchlaͤgt, und fein peccavi anjtimmt, faft Nie 
mand, 

39. 
Bey einer der ſchauervollſten Vegebenheit gewann das 
Nort von Tacitus etwas Prophetifches für dem Lefer: 
Inter regem magnum et regem nullum una nox 
interfuit. . | 
Ein großer Rönig — und nach einem Augenblide 
— Rein Rönig. 
40. 

Freyheitsbaum — Todes: Pfahl der Eintracht und 
Sreude, Symbol der Sklaverey ..... ein Freyheitslied, 
abgenbthiget durch Gefangennehmung — dem Gefangenen. 

41. | 
(Das Jahr 1798.) 

Mas ein Neifebefchreiber von diefem Jahre in feine 

Erzählung einflocht, weckt meine alten Ideen von Weiſſa⸗ 


gung: 
Der Herzog von Mantua in Hamburg; | 


#: 


„der Papft und ber General Mad zu Brianzon ; 


„der Großherzog von Tot kana zu Wien; 
„Kuda 





„Rudiwig der XVIII. zu Mietau; 
„RKRosziuöfo in Amerika; 
„der Herzog von Modena zu Graͤtz; 
„der Großfürft Conftantin bey einer rufjifchen Armee 
in Stalien; 
„die Hälfte der franzd"fhen Geiftlichkeit in England, 
und ein groger Theil derſelben in Deutſchland; 
„Bonaparte in Aegypten, und 
„Mesdames led Tantes zu Agram in Ervatien — — 
mer würde den Narren nicht verlacht haben, ver vor zehn 
Jahren dies alles in einen Koman gebracht hätte? Und 
diefer Roman ift ige Gefchichte geworden. 


42. 
Deutfchland an feine Söhne. 

Lieben Kinder! ich bin ein Patient ohne jeines Blei: 
den: was mir bevorſteht, iſt eine gefaͤhrliche Amputa⸗ 
tion — und wenn ich dieſe ausgeſtanden haben werde, 
ſo bin ich nicht ſicher, ob ich nicht noch an der Auszehrung 
ſterbe. 

43. 

„Die Hölle Hilft dem Guten nicht auf; 

„die Menſchheit Fann aus ſich ihm nicht aufhelfen; 

„und von Gott Isjjen wir uns noch nicht 
helfen, 

— — Nun, mas da heraus komme, laͤßt ſich an 
fünf Fingern abzaͤhlen. 

„Die Ruinen muͤſſen noch großer werden, bis fich 
„die 


ss 





80 u 
„die Menſchen helfen laſſen — dann hilft Gott — 
„hilft Menſchen durch Menſchen. .Aaoder das Reich 
„Gottes wandert von uns, und wird einem Volke gege⸗ 
„ben, das beſſere Früchte bringt. has 484, 


44. 
(Auguſt — September 1802.) 
„Es tofet drauffen ein gewaltiger Sturm — wirft 
Domficchen ein, zerftäubet Zürftenhüre, reiffet das Schwert 
som Stabe — zertrümmert Inſtitute, die, Jahrtaufende 
geftanden und Deutfchlands Wälder gelichtet haben . + + 


45. | 

— — Blicke du auf vom Lande der Disharmonie in 

die Gegenden der Harmonie, und horche fleißig hinein in 

die heiligfie Stätte, worinn die Gottes: Stimme tönet— 
— — bis der Sturm vertofer iſt. 


46. 

Der groͤßte Theil des Kirchengutes hat sum bie 
Moͤglichkeit einer beſſern Verwendung, in Sachen 
der Religion, verloren — denn das Kirchengut ward 
Kammergut. 

gr? 

Zwar ward es ehevor — nicht felten ſchlecht genug 
und wider feine Zwede verwandt... Doch blieb noch die - 
Moͤglichkeit einer beffern Verwendung. Itzt ift der 
Mißbrauch und die Moͤglichkeit alles beffern Gebraus 
es in der Sphäre ber Kirche — zugleich aufgehoben. 


48. Eh: 





48. ° 

Sonft hieß e8: Menfchen fterben, Inſtitute Ieben, 
Itzt heißt es: Juſſitute fterben, Menfchen leben... aber 
gewiß nicht fo lange, wie die Sutitute lebten... Mit 
den Inſtituten ift fo mandjes Gefäß zerbrochen, in dem 
Gutes erzogen ward. Das rührt den eifernen Mann nicht, 
dem der große Baum ein Dorn iſt, weil er ihm fein Xicht 
verbaut hat. | 

Um die großen Fonds foll es felbft der weifern Po— 
litik leid thun . . denn dieje beanügt fich daran, daß die 
goldenen Hennen des Landes jaͤhrlich ihre Zahl goldener 
Eyer legen; indeß die fiegende Begierde die Hennen felber 
toͤdtet, um des Golves auf einmal habhaft zu werden — 
fie forgt für den gegenwärtigen Augenblick, und opfert 
darüber die Zukunft, 


49. 
Das Wunder der Zeit — eine neue Aufgabe an 
einen neuen Holbein: 


„Der Saͤkulariſationstanz — ein Aerntetanz für 
„manche, welche nicht gefüet, und ein Todtentanz für 
„manche, welde ihr Leben (ihre politijche Kriftenz ) 
„nicht verjchuldet haben.‘ 

50, | 

Wenn der böfe Geift, ver Buchftaben frißt, und 
Gewifjen drüdt, und Herzen preßt, und Geift und 
Leib tyrannifirt um des Buchitaben wegen, einmal in eine 
heilige Verfaſſung eingenijtelt hat, wie der Egoismus in 

Sechste Sammlung, 5 die 
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die menfchliche Natur: fo macht er die heiliaften Namen 
ftinfend vor Juden und Heiden, theilt die Verehrer des 
Heiligften in Parteyen, und zieht ſchreckliche Gerichte über 
Dorfteher und Gemeinen, und kann auch durch diefe Feuer— 
Proben kaum zerfidret werden — bis das letzte Feuerge— 
richt die legte Scheidung vollführet, 


ST. 

Menn ein großes"Leiden , das umverfehend einen 
großen Mann niederwirft, unzählige Gedanken, die ſich 
mit fieben Niegeln in den Herzen feiner Gönner, Elienten, 
Freunde, Nachbarn, Gegner verwahrt hielten, an das Ta⸗ 
geslicht hersorbringts was muß eine Revolution, die ganz 
Europa und mehr als Europa in Erſchuͤtterung brachte, 
offenbaren? Menſchenherzen werden durchſichtig. — 


52. | 

Mie die Revolution in taufend Menfchenherzen taus 
fend Geheimniſſe auffchloß: fo fehloß fie auch dem Leſer der 
Haffifchen Schriften Roms und Griechenlands erft den 
verborgenen Sinn auf, Wenigftens glaube ich itzt erſt 
diefe großen Geifter des Alterthums zu verfiehen, da mir | 
die große Dolmetfcherinn (Revolution) dad Verſtaͤndniß | 
öffnete, | 
Livius 3. * der ſprugrace der gebrängte De | 






Geſchichte aller Staaten. | 
Leute, die ihn nie gelefen haben, kopiren feine Drigi⸗ 


nale — im Sturme — Thaͤtigkeit. 
Roms 


v— 


— 
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Roms Charafsere erinnern mich unwillführli an 
Frankreichs Parteyen Kampf, 

Hier nur einige Sprüche, die mir Vieles ins Ohr 


ad ten: + 
fag ” 


Stille unter Bewaffneten — Vorbote neuer Unruhen, 
Novum {editionis genus inter armatos filentium. 
Mo Leidenichaft, da Feine Feſtigkeit im Urtheil. Eine 
Partey rafet, die andere zittert, 
Timor atque ira fententias variant. 
—8* 
Raſerey der Verzweiflung, nicht Kuͤhnheit des Muthes 
— wo ausſichtloſes Elend. 
Deiperatio rabiem magis accendit, — audaciam · 
BR 
Mer Muth hat, hat auch Kraft, und Per Hülfe, 
Si animus adeft, non deeft auxilium. 


77 
* 
* 


Viel Zank, wenig Küche 
‚Jurgiis faepius terunt tempus, quam —— 
ax 
Wo die Volkswut herrſchet, da treten Hundert Her 
ven an die Stelle des Einen, 
Multiplicata fervitus, centum pro uno domini fatti. 
—2 
Das Regiment der Geſetze iſt maͤchtiger, als jenes 
der Menſchen. 
Imperia legum potentiora, quam hominum. 


52 Die 


8 4 ' ö — — &- 
3” 


Die Zwietracht macht aus Einer Stadt zwey. 
Duas ex una civitate fecit difcordia, 


* 
— 


Die Kriege mit aͤuſſern Feinden verhindern die Zwiſte 
im Innern. 
Externus timor maximum concordiae vinculum. 


% 
* 


Oft muß der Friedensverſuch ein neues Entzuͤn⸗ 
dungsmittel des Krieges werden. 
Sedando movent tumultus. 


Mo viel Raiſonnement, da wenig Gehorſam. 
Interpretando iibi quisque jusjurandum et leges 


aptas facit. 


Die Furcht vor dem Feinde macht ihn nur furchtlofer, - 
Crefcit ex metu alieno audacia. 


* 
Ein Augenblick giebt den wichtigſten Sachen die ſon⸗ 


derbarſte Wendung. 
Puncto ſaepe temporis maximarum rerum mo- 


menta vertuntur. 


2 
Es ift eine Krieggmarime, den Sieg zu verfolgen, 
Praeteritis inſtandum. 


Wenn 
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Wenn der Stolze dich freundlich gruͤßt, fo fucht er 
dich — für ſich zu gewinnen, 
Haud gratuita in magna fuperbia comitas, 


2* 


In der Noth iſt das Aeuſſerſte Fein — mehr, 
es iſt Nothſache. 
Neceſſitate cogente, ultima audent. 


Nachgeben entwaffnet die Size, 


Objecundando mollire impetum aggrediuntur, 


* 
Der verdorbene junge Adel will lieber allein in Aus: 
gelafienheit, ald mit allen in Sreyheit leben, 


Licentiam fuam malunt, quam omnium libertatem, 
Der Geift des Aufruhrs will im Trüben fifchen, 

Cum in turbido minus per/picuum, quid agatur, tur⸗ 
bida tempora amant. | 
ꝝ* 

Der Grauſamkeitshaß — macht ſelbſt grauſam, Ab⸗ 
ſcheu vor Druck erzeugt gewaltſamen Druck. 
Crudelitatis odio in crudelitatem ruunt, 
a Ye 


Schlimme Zeiten, in deinen man weder das ftehende 
u) Kind, 


36 — — & 
Elend, noch ein Rettungsmittel aus dem Elende, mehr 


leiden kann. 
Ad haec tempora, quibus nec mala noſtra, nec 


remedia pati pofiumus, perventum eft, 
—8 
Große Thaten thun und große Uebel leiden .. iſt 
groß. 


Facere et pati fortia Romanum eft. 


*2 
— 


Tapferkeit und Guͤte — zwey Beduͤrfniſſe; Tapferkeit 


zum Erfechten, Güte zum Erhalten der erfochtenen Frey⸗ 


heit. 


Virtute libertas recuperatur, concordia ordinum 


clementia ftabilitur. 


— — So wird die Gegenwart ein Schluͤſſel, der die 
Vergangenheit aufichließt, fo wie nicht felten Biele, das 
Raͤthſel jener löfen hilft. 


53- 

Es iſt in jedem Staate, der die Wohlthat einer Ver⸗ 
faſſung genießt, eine Zahl großer eiſerner Keffige, in denen 
die wilden Thiere des Landes, Woͤlfe, Tieger, Ayds | 
nen ꝛc. bewahret werden, daß fie die Menfchen Br 


freffen. 
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Auch die fchlechtefte Regierung läßt den Schluͤſſel der 
Keffige nicht aus den, Händen, Aber jobald ans der ſchlech⸗ 
teiien Regierung — Keine — wird, dann find die. eifers 
nen Kefjige aufgebrochen, die wilden) Thiere Tosges 
lafien, und Sicherheit und Leben der Bürger ver Wut 
preis gegeben. MIT 





54. x I Re, 

Reſpect gegen die hichfte Gewalt im Lande, und 

Reſpect gegen die höchfie Gewalt aller Gewalten im Himz 

mel und auf Erde — ſichern den Schluͤſſel der eifernen 
Keffige in den Händen der Regierung, 


55- 
Mas fichert aber diefen zweyfachen Reſpect? 
Gerechtigkeit, die den Stuhl der Obrigkeit 
von auſſen feſtiget, und Religion, die ihn von innen 
haͤlt, indem ſie dem Herzen gebeut, wo das Geſetz des 
Staates nur zum Ohre ſpricht und die Hand bindet. 


56. 
Die Wehen des Krieges ſind uͤberſtanden: daß wir 
doch auch die Wehen des Friedens uͤberſtanden haͤtten! 
Sind die Wehen des Krieges auch wirklich übers 


ftanden? 
Gewiß überftanden find fie nur für die Geſtor— 
benen ... a 


— — — An diefen abgeriffenen Stellen hängen viele 
Erinnerungen „. , Zurchten, Hoffnungen ... 


un? 
— Lebe 


883 
Lebe wohl, Freund! und traue Feiner Revolution — 
auffer jener, die unfer große Sieyheitsprediger weifjaget 
Sal. V. 135. und Feinem Werkzeuge der Revolution , als 
dem, was derfelbe Freyheitsapoftel Sal. V. 6, empfiehlt. 


BER 





„In Chriftio gilt nur die neue Schö; 
„pfung — ımd: die neue Schöpfung wird 
- „nur durch Glaube — thätig in Liebe.“ 


Bom 


Il 


Vom Schriftforſchen. 


2. Zwey Morte Über die beßte Weife, in ber Schrift zu 
forſchen. 

2. Buchſtabe und Geiſt der Schrift. WE 

3, Geiſt des Geſetzes. | | 

4. Einzele Schriftfiellen, 





u | 010 


ee = > ee — — 


t i an 


Ai 
* Worte uͤber die beßte Weiſe, 
in der Schrift zu forſchen. 


nicht tiber den Auslegungsunſinn, der am 
die Tagesordnung gekommen iſt. und ſich das Recht an⸗ 
maßt, mit der Schrift umzugehen, wie der liſtige Sachs 
walter mit deu Gründen feiner Gegenpartey. Die Schrift 
it als Buchitabe todt: ſie kann ſich ſelber nicht wehren 
gegen das eiſerne Bett ihrer Ausleger, die die zarten 
Glieder der Wahrheit ſo lange ſtrecken, bis fie die Länge 
der eiſernen Zwang-Staͤtte erreichen, oder fo lange preſ⸗ 
ſen, bis ſie in die kleinere Form derſelben paſſen. 

Das Syſtem, das der Ausleger mitbringt, iſt das 
Grab aller Auslegung; denn ſtatt den Sinn, der ſich 
in der Schrift aukuͤndet, lernend aufzufaſſen, ſchiebt er 
gebietend den ſeinen unter; ſtatt auszulegen, was da 
iſt, leget er hinein, was nicht darinn iſt; ſtatt das Dunkle 
der Schrift durch das Klare derſelben aufzuklaͤren, ar⸗ 
beitet er daran, den Buchſtaben von der Fälle des Mähe 
ren, die dariun ift, aussuleeren. Diefe Ausleerungs⸗ 
methode, die nad) dem Urtheile eines Philoſophen mehr 
aus klaͤrt als aufklärt, ſtimmt genau zufammen mit 
dem Sernichtungsprinzip, das in unſerm Deutichland 

ala 
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als ein böfer Daͤmon nun and) die Hermeneutik in Befchlag 
genommen zu haben fcheiner. 

Das Zernichtungsprinzip Auffert ſich aber auf mans 
cherley Welje; bald fchneidet es mit den Krummeffer der 
Kritik einzele Texte, Hanprftide unbarmberzig weg; 
bald ſchlaͤgt es das Uebernstürlidbe, Trotz feines Wis 
deritandes, auf eine widernatürliche Meife über den Lei— 
fien des Narürlichen; bald erfcheint es in der ſchoͤnen 
Uniform der Sittlichkeit, und läutert das Gold der 
Moral von alien Schlafen dei Poſitiven; bald ver: 
wäfjert ed das Himmelbrod der flärkenden Wahrheit, mit 
dem Waldbache mdifcher Gelehrfamkeit, oder erjauft den 
milden Geift des Chriftenthums in den zweydeutigen Sa⸗ 
gen der Vorzeit. 


Ganz anders der Chrift. 

indem er den Sinn der Schriftlehre in feinem Leben 
rein darzuftellen weiß, kann er ihn in der Schriftlehre fel- 
ber nicht mehr verfennen. Nachdem er feinen Annichi⸗ 
lationsprozeß auf Das Ungdttliche in feinen Begierden, 
Zweden, Handlungen befchränft, fo kann er nicht leicht 
in die niedere Verfuchung fallen, das RUN in der Ge: 
ſchichte des Göttlichen zu vertilgen, 

Nachdem er das Organ aller Erforfchung in fich ges 
reiniget hat, fo kann er ed auch in der Schriftforfchung 
üben, Und, ob er gleich da& Vielmortmachen der gemei⸗ 
nen Ausleger haſſet, fo darf er doch über die beßte Weiſe, 
in den heiligen Schriften der Ehriften zu forfchen, ein paar 


Worte mitſprechen. 
Die 


\ 
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Die paar Worte find: 
Kerne, fragen. 


> 


1. 

Frage die Schrift, um die Schrift zu verſtehen, 
das heift: 

Frage zuerſt die Schriftſtelle, was ſie der Vernunft 
ſage, und denn erſt frage deine Vernunft, was ſie dabey 
und daruͤber denke. Wer ein Vernunft-Geſpenſt in bie 
Schrift hineinträgt, wird ein Vernunft: Geipenft darınn 
finden. 

Frage zuerft die Echrififtelle, was fie dem Kerzen 
gebe, und denn erft vein Herz, was es darüher empfinde, 
Mer eine fremde Empfindung in die Schrift hineinträgr, 
wird die fremde auch darinn einheimifch finden, 

Trage die Begebenbeit dei Tages, die die Lehre ver: 
anlaffet hat, und die Abficht des Lehrenden; frage die 
Vorurtheile der Fragenden und die Faſſungskraͤfte der 
Horenden ; frage den Geitt der damaligen Zeit, und die 
Beduͤrfniſſe der Zeitgenoſſen; frage die Aehnlichkeit 
uud den Zufammenbang der Febren unter fib, damit 
ſich dir die Schrift fo viel möglich durch ſich ſelbſt erfläre, 
und laß fich durch fich erklären, was fich durch fich felbft 
erflären kanun. Das Licht im Lichte! 

Um das Dunkle der Lehre zu vesitehen, frage das 
Offenbar : Alare der Lehre. (Nie umgekehrt — frage 
nie dad Dunkle, um das Klare zu verftehen). Denn Licht 

z biingt 
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bringt Licht in die Finſſerniß, Finſterniß aber. kann fein 
Licht geben, kann nur verfinftern. , Das Klare foll Har 
machen, was dunfel it. Das Dunfie, dad um das 
Wahre liegt — mag dieſes nicht aufheben; vielleicht kann 
dieſes — jenes aufhellen (obgleich nicht in jedem Falle). 

Trage die Geſchichte Jeſu, um die Lehre, Jeſu zu vers 
fiehen, d. h. frage die Thaten und Schickſale Jeſu, um 
die Lehre Jeſu zu verſtehen. 

Die Geſchichte Jeſu iſt ein Schluͤſſel, der ſeine Lehre 
ſicherer aufſchlieſſet, als etwa die Idee, die ſich dein Kopf 
aus ſich bildet. 

Frage die Apoſtelgeſchichte, um das Evangelium 
zu verſtehen. Denn was im Evangelium aus der Erde 
ſproßte, brachte ſchon Frucht in der Apoſtelgeſchichte — 
Frage die Frucht, um den Baum zu kennen. 

Frage das Alte Teſtaͤment, um das Neue — zu vers 
fiehen, und das Neue, um dad Alte einzujehen. Denn 
das Licht firalet vormärtd und ruͤckwaͤrts. Und: der Schat⸗ 
tenriß weifet auf die Perſon, und Die D erfon madıt 
den Schattemiß erſt recht Fennbar, | 

» 


Po} 


Trage nicht bloß die Schrift, um bie Schrift zu 


verfichen, das heißt: 


Trage die Natur, um ‚die Schrift zu —** 
Denn ein Theil der Lehre Jeſu iſt Parabel, die den Stoff 
zur Einfleivung des Goͤttlichen aus der Natur nahm, ‚Und 
die Schrift weifet ſelbſt auf die Natur: Sehet an die, 

Vögel 
% ge 
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Voͤgel des Himmels , "betrachtet die Lilien des 
Seldes! 

Schaͤme dich nicht, die aͤlteſte Tradition zu franen, 
um die Schriftitelle recht zu verftiehen — und: vergif nie, 
daß bie erſten Kirchen auf Tradition gegründet worden 
— Vergiß nie, dag das Mort Gottes fräher gepredigt 
und gebört, geglaubt und befolgt, ald geſchrieben, 
und in Schrift gelefen, aufbehalten und ausgeleat 
worden iſt. . € 

Frage aud) die fpätere Rirchengefchichte, um inne 
zu werden, was in allen Jahrhunderten und in den vers 
fehiedeufien Gegenden als das Pine Wichtiafte der 
Lehre Chrifti geglaubt ward, 

8; 
_ Um die Schrift zu verftehen, frage nicht, das heißt: 

Srage nicht deine Erfahrung, wenn ed darauf an: 
kommt, zu wilten, was Andere erfahren haben. 

Frage nicht deine Vernunft, wenn es daranfanfommt, 
inne zu werben, was Gottes Vernunft thun fünne, Denn, 
ſagt jemand, die Sonne läßt ſich nicht nad) deiner höl- 
zernen Hausuhr ftellen; richte du vielmehr diefe nach jener, 

Um inne zu werden, was Jeſus im erſten Jahre 
hunderte gelehrt, gethan, bezwedet habe, frage nicht das 
achtzehnte oder neunzehnte Jahrhundert. Denn die Quelle 
liegt nicht im Strome, 

4: 

Um die Schrift zu verftehen, frage nicht nur, was 
und wo bu jollteft, frage auch, wie du follteit. 
srage 
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Srage die Schrift, wie du die Natur frageft, 
mit geradem Sinne, mit den Entfchluffe, zu hors 
chen auf das, was fie fpricht. 

Es giebt Leute, die vor lauter Natur die Natur nicht 
hören. 

Es giebt Leute, die vor lauter Vernunft die Vernunft 
nicht hören. 

Es giebt Leute, die vor lauter Schrift die Schrift 
nicht hören. 

Darum fage ich: fieh hin auf das Blatt der Schrift, 
Das vor dir liegt, wie du hinſiehſt auf das Naturblatt, das 
vor dir offen da liegt, mit geradem Blicke, um zu fehen, 
was da ift. 

Laß die Bibel reden, lerne hören, was fie * 
und lerne ſie fragen, was ſie ſagen wolle. 

Um recht zu fragen, frage and Wahrheitsliebe 
und mit Demuth. Denn wer etwas anders, als Wahr: 
beit fucht, oder fie ſchon vollauf in fich zu befigen waͤhnt, 
ift unfaͤhig, fie jeiber zu finden, oder wenige in ſich auf: 
zunehmen, * 

Um recht zu fragen, frage nach dem Goͤttlichen nur 
dazu, damit du in dasſelbe verwandelt werden koͤnneſt. 
Lebe nach dem Erkannten, denn die Schrift iſt mehr, 
moͤchte ich mit jemanden fagen, ein Lebe-Wort, ald 
ein Sraoe: Wort, Lebe nad) dem Erkannten, denn 
Im Peben und durch das Leben geht dir ein neues Licht auf 


über das, was dir nod) rathfelhaft iſt. Sey du felbft eine 
heilige 
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heilige Schrift, um die heilige Schrift auffer dir ganz zu 
verjtehen. ’ 

Um vecht fragen zu koͤnnen, reinige dich alfo von als 
leın, was dem Schriftgeifte in dir widerftreitet. Denn 
veine Augen nur — taugen, dad reinfte Licht zu ſchauen. 

Um recht zu fragen, frage die einzelen Worte der 
Schrift, um den Inhalt und den Geift de- Chriſten⸗ 
tbums, der auf alle kommende Zeiten für alle Menſchen 
beredjuet ift, und Zeit und Ewigkeit umfaßt. Sieh das 
Beiondere im Ganzen, das Al im Einen! 


1 *2 
* ** * 
—* 
3 - 


Lieber! das ift, nach meinem Gefühle, das Mark 
aller AuslegungsFfunde, Und, wenn 8 das ift, fo 

wäre wohl die Funftlofefte Kunſt, recht zu fragen, 

die ganze Kunft, in der heiligen Schrift recht zu forfchen, 

Aber eben hier ift die Franfe Stelle in dem Körper der 

Zeitweis heit. Sie will nicht in die Schule geben, fons 

dern führen, nicht fragen, fondern antworten, 

Theurer! fey du Fein Zeitweifer! 


Sechste Sammlung.’ G 1803. 
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1803. 
Ueber 


Buchſtabe und Geiſt der heiligen Schrift. 


Nie Gegenſaͤtze zwifchen Buchſtabe und Geift, die bie 
Schreiber der Zeit in der Feder, und die Schreyer der 
Zeit im Munde führen, ſollen dich weder in deinem For⸗ 
fiben nach dem bedeutendſten Wahren noch in deis 
nem Seftbalten an dem einmal erfonnten Wahren 
irre machen koͤnnen. / 

Schreiben und Schrenen vergeht, die Wahrheit bleibt. 
Du möchreft aber doch auch Grundſaͤtze haben, die dich 
aus dem Labyrinthe auf die gerade Bahn brachten, Die 
zuverlaͤſſigſten, Die ich kenne, find ſehr einfach: 


4 
* * * 
2* 


I. Der Buchſtabe der Schrift iſt Gefäß des Schrift—⸗ 
inhaltes, und Weiter zum Schrift: eifte, 
1. Der Buchftabe der Schrift ohne Sinn für In⸗ 
halt und Geift tödtet... oder läßt todt. 
Il Schriftinhalt und Schriftgeift ift ohne Buch⸗ 
fiabe dem Menichen 
a) nicht mittheilbar, 
b) nicht auf bewahrbar, 
e) nicht von finnlich = vernünftigen Weſen 
verftebber, | 
IV. Wie 


J 


IV. Wie alſo der Buchſtabe den Geiſt nicht er— 


ſetzen, ſo kann der Geiſt den Buchſtaben nicht 
uͤberfluͤſſig machen. 

Der Schriftinhalt kann entweder 

als Summe der Begebenheiten, 
oder als Summe der Pflichten, 

oder als Summe der Lehrwahrheiten 


anneiehen werden, 


VI. 


Als Summe der Begebenheiten iſt er 
„Geſchichte der Offenbarung Gottes 
en die Menſchen von Adam bis auf 
Chriftus und feine erften Freunde “5 
ald Summe der Prlichten ift er 
‚Liebe Gottes und des Nächten‘; 
ald Summe der Lehrwahrheiten iſt er 
„der Ratbichluß des Einen Gottes, alle 
Menſchen durch den Einen Chriftus 
heilig und felig zu machen,“ 
Der Schriftgeift iſt ... 
der Zwed aller Zwecke: 
„Bottäbnlihwerdung des Menſchen, 
„durch Chriſtus, 
„in Liebe, 
„die heilig und ſelig macht.“ 


VIE Schriftinhalt und Schriftgeift it nicht not h⸗ 


wendig da, wo einzele Schriftterte zufamz 
mengejtellt find — noch fehlt er nothwendig da, 
wo Feine vorfommen. Denn e8 kann ein ganzes 

2 großes 
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großes Buch von Gchriftterten zufammenges 
ftoppelt werden, und fein Verfaffer nichte von 
Inhalt und Geift ver Echrift aufgefaßt haben, 
und umgekehrt: es kann ein Buch voll Schrift: 
inhalt und Geift feyn, ohne daß fein Derfafe 
fer. eine einzele Schriftſtelle anfübrt; genug, 
Daß er die Lehren der Schrift in fein Fleiſch und 
Blut verwandelt hat, und daraus aud) mitthei— 
let, was ſich mittheilen laßt. 
* * 


N 
> 


Prüfe diefe Siebentöne, ‚ob fie mit dem Grundtone 
aller Wahrheit Einklang haben. Denn nur diefer Einflang 
ift der ficherfte index und judex veri. 

Der Geift der Schrift laßt fich übrigens auch ohne ge= 
lehrte Sprachenkeuntniß in der fchlechteften Ueberſetzung 
nicht verfennen. Denn, fo wie das taͤgliche Brod — für 
die Gelehrten und Ungelehrten ein Brdürfniß, und 
geniefber ift: fo das Brod Gottes in den heiligen 
Schriften für Gelehrte und Ungelehrte. 

Zwar hat die gelebrte SprachenFunde ihren großen 
Werth: nur den nicht, daß ohne fie der Geift der Schrift 
ein verjiegelter Brief bliebe. Denn, „ſo wenig man ein 
„Examen in der Botanif muß ausſtehen Fonnen, um 
„Spuren der Allmadıt, Güte und Weisheit Gottes in der 
„Natur zu finden: fo wenig bedarf es einer zur Öffentlichen 
„Prüfung hinveichenden Kenntniß in der hebraifchen und 
„griechiichen ꝛc. Sprache, um Spuren der Gottheit in der 


„Bibel zu finden,“ 
1803, 








1803, 
Ueber den Geift des Geſetzes. 


Was ich dir juͤngſt von dem Geifte der Schrift gefagt 
babe, das gilt vorzugsweife von dem Geiſte des Geſetzes: 
Caß dir den Geilt der Schrift heilig ſeyn, — war mein 
legtes Wort, ald wir und an der Schwelle deines Haufes 
umarmten. Laͤß dir den Geift des Gejeges beilig 
feyn, ilt das Looswort meines erften Briefes, den ich dir 
fchreibe, | 

Laß dir den Geift des Geſetzes heilig ſeyn, denn 
er allein macht uns gerecht vor Gott, der Geift ift, und 
Anbeter im Geifte haben will, 

Zwar Fann diejer Spiritus legis von mancherley Seiten 
betrachtet werden, und wird in unjern heiligen Schriften 
auch von mancherley Seiten betrachtet. Aber es ift doch 
immer das Kine, was bey mancherley Anfhauungen das 
Kine bleibt — den Menſchen vor Gott gerecht ma— 
chet. Einmal wird diefer Spiritus legis ald Gottes hei— 
liger Seiſt ſelbſt vorgeftelle, weil diefer das Herz erleuchs 
ten, entzünden, reinigen, beleben muß ; indem die Umwand⸗ 
lung des menſchlichen Gemüthes Durch das Geſetz allein fo 
wenig bewirkt werden kann, als wenig der Weg 3. B. nad) 
Regensburg durch die Weg: weijenden Säulen, die mit 
der Juſchrift: Hier gebt man nach Regensburg, an 
ber 
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der Straße ftehen, zurüc'geleat werden Yann, Gehen muß 
die Menfchenfraft, weiſen Fann der Meilenzeiger, Go 
fohreibt und das Gele den Meg vor: Du follit Gott 
und den Naͤchſten lieben, aber wandeln kann ihn der 
lahme Mille, ohne höhere Geiſteskraft, die ihn gefund und 
ftarf machen muß, nicht, 

Dieſer Geiſt ded Geſetzes wird ein andermal ald Kiebe 
sorgeftellt, das ift, als lebendiges Gefeß, das durch den 
heiligen Geift in das Herz nefchrieben ift, und zuerft das 
Herz heiliget, und denn von da aus. dem hülfsbedürftigen 
Menfchen wohlthut, Denn die Liebe ift ed eigentlich, 
was Gott, der die Fiebe felbft ift, durch feine Einflüffe im 
menfchlihen Willen wecket und erziehet, und wecken und 
erziehen muß, um ihn gut und felig zu machen. 

Nur die Liebe thut willig, was das Geſetz gebeut, und 
nur die Liebe erfüller den Endsweck des Geſetzes, ins 
dem fie den Buchſtaben desfelben beobachtet, 

Ein andermal wird der Geift des Gefeged der in 
uns lebende Chriſtus (nicht mehr ich lebe, fondern 
Chriſtus in mir) genannt, aus dem zweyfachen Grunde, 
einmal, weil wir nur alsdenn Gotte& Ebenbilder feyn Fons 
nen, wenn das Bild Chrifti, feine Demuth, Sanftmuth, 
Geduld, Tiebe in und leber, und aus und hervorleuchtet; 
hernach, weıl unſere heiligen Schriften den Geiſt Gottes, 
der uns zu Ebenbildern Gottes neufchaffet, Jeſu Ehrifto, 
ald dem Urheber des Heild, zufchreiden, 

Der Geift des Gefeßes wird aud) vorgeftellt ald Rechts 
thun (wer recht thut, ift aus Gott gebohren) ; als Ges 

horſam 
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horſam (mer den Willen meines Vaters thut, der ift 
meine Mutter, Bruder und Schweiter); als Yruachabs 
mung Gottes (feyd vollfommen, wie euer Vater im 
Himmel), als Nachahmung Chrifti (jeyd gefinnet, wie 
Jeſus Chriſtus); ald das Reich Gottes in uns und 
feine Gerechtigkeit ſuchet zuerſt das Reich Gottes); als 
ein reines, durchaus geisubertes Herz (die eines reis 
nen Herzens find, werden Gott anfebauen); als bimms 
lijher Wandel suf Erden (euer Wanrel ſey im Him⸗ 
mel), und wie die unzahligen Benennungen derjelben Sache 
heiffen; ader alle dieie Benennungen druͤcken nur Eines 
und dasfelbe aus, obgleich im verchiedenen Hinfichten, 
je nachdem bald auf Gott, ald das Maſter aller Heilige 
keit, bald auf das Herz, ald ven Sig tes Guten, bald 
auf die Probe der guten Gejinnung, die That ec. ges 
fehen wird, 

Diefe mancherley Vorftellungen der Einen Cache ft 
len dich aber nicht nur in dem Genuſſe der Einen Wahrheit 
nicht irre, jondern die Eine Wahrheit deinem Gefühle defto 
wichtiger machen. Denn dieje Eine Sache ift fie, die Haupt⸗ 
fache felber, Es bleibt alfo daben: nur Spiritus legs ju- 
fificat, — was uns gerecht machet, iſt Geiſt des Geſetzes. 


Ueber 
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Ueber 
Vorherbeſtimmung, Gnade, und Freyheit, 
(nach IX. Rom. und II. Cor. III. 4—6,) 


Lieber H—d! 


Die Stelle (IX. 16. Rom.) hat, nad) meiner Ueberzeu⸗ 
gung, kraft des Zufammenhanges den Sinn: 

„In Sachen göttlicher Vorherbeſtimmung, es 
betreffe entweder gewiſſe Familien-Vorzuͤge, wie den, wel: 
chen Jakob vor Eſau erhielt (MW. 13.), oder befondere Na= 
tional: Echicffale, wie jenes des Pharao und des egypti⸗ 
ſchen Volfes (V. 17), oder die Theilnahme an dem Vers 
heiffungs = Segen der Glaubens: Söhne Abrahams (V. 8.) 
— — — in allen Sachen adtilicher Vorherbeftimmung ift 
es nicht das Niennen und Kaufen der Wienfchen, fons 
dern der Rathſchluß der ewinen Weisheit > den Feine 
Menfchen: Vernunft erforfchen kann, was entſcheidet. 
Zwar hat diefer vorherbeftimmende Rathſchluß feine heilig- 
fien Gründe für ſich; (denn ſonſt müßte die Weisheit blind, 
‚die Heiligteit parteyiſch, die Liebe ungerecht handeln) : 
allein, dieſe Gründe liegen für die Menfchens Vernunft 
zu hoch — wir koͤnnen nichts als anbeten, und in den 
Gerichten der Gerechtigkeit den Ernſt Gottes, in dem 
Rufe der Erbsermungen die Güte Gottes, und in 
Durchſetzung der Zwede Gottes die allbefiegende All: 
matt bewundern, — 


Mir find in Hinficht auf Vorherbeſtimmung Töpfe — 
in der Hand des Toͤpfers — — — Er giebt Form — | 


| 


dem Stoffe, den er geſchaffen hat,“ 
Das 





Das ift der Sinn deö Apoſtels vom IT— 27%, de 
IN. Hauptſtuͤckes. 

Es iſt aifo diefes Hanptftüc nicht wohl dazııg geeignet, 
das Geheimniß der Gnade zu erlaͤutern, indem es viel— 
mebr geſchickt iſt, das Unaus forſchliche Der göttlichen 
Fuͤhrungen darzuthun — und alle Forſchblicke der Ver— 
nunft mit dem Machtſpruche niederzuſchlagen: jo wenig 
der Topf die Zwecke des Toͤpfers verſteht oder bes 
pt 10 — der ag die — Sottes. 


gegebenen Erempel bel enchieti, möchte — ſeyn: „Da 
Gott die Juden, die Erwaͤhlten, um ihres Unglaubens 
wegen, ungeachtet aller ihrer Geſetzlichkeit im Rennen und 
Laufen, leer ausgehen ließ, und die Heiden, ungeachtet 
ihrer Eutferntheit von den Verheiſſungen Siraels, doc) 
am Heile Iſraels Theil nehmen ließ: jo iſt die ganze erfte 
Gründung der Kirche Chriſti, die Heiden und Juden fams 
melte in Ein Gotieshaus — ein lebendiges, Welt 
durchhallendes, Himmel und Krde bewegendes 
Gottes: Wort: 

Nicht Menſchenrennen — 

Nur Gottes = Erbarmen hat uns hier ver- 

ſammelt. 

Das HI. Hauptſtuͤck des II. Briefes an die Corinther 
beweiſet allerdings, beſonders (V. 4. 5. 6.) daß wir, ung 
allein gelaſſen, in Finſterniſſen verſchmachten, und in 
Sinnlichkeits ſuͤmpfen erſticken müßten, wenn uns die Hand 
Chriſti (der allerleuchtende, und Herz⸗ umſchaffende Gottes⸗ 
Geiſt) nicht in die Gegenden des Lichtes, und — in das 
Reich der Liebe verſetzte. 

Indeß haben die Menſchen-Meynungen mit —— 
Erklaͤrungsverſuchen auch dieſe freye, milde Schriftlehre 
ſehr mit ſpitzen Doͤrnern überzogen, und unzugaͤnglich ges 
7*8 
— * Denn, 
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Denn, obgleich der menſchliche Mille (durch ſich ſelbſt) 
aus ſeinem Laͤhmungszuſtande ſich nicht herauswinden kann, 
und alſo von einer hoͤhern Macht elektriſirt (neu belebet) 
werden muß: fo iſt es Doch der menſchliche Mille, der der 
rufenden Gnade aufborcht,, der lockenden nachgebet, 
und der gebietenden ſich unterwirft, 

Warum kann die Gnade das Vieh im Vieh, den 
Stein im Steine nicht heilia umd felig machen, und doch 
kann fie das Vieh im Menfchen befiegen, den Stein im 
Menfchen erweichen? 

Dies fommt offenbar daher, weil die heilige Natur 
im Menfchen, durch viehifche Sünde nicht ganz entmens 
fchet, durch Verſteinerung nicht ganz verfteinet werden 
Kann — alſo die Faͤhigkeit, zu einem neuen Geichöpfe 
umgebildet zu werden, in ihm unzerftörbar if, Daher 
bleibt die einzige, alle Mißverftändniffe zernichtende, 
Meisheits: Vorfchrift die: 

a) fey treu - wuchernd 

b) mit der Kraft, die du noch haft, 

c) in dem, was du jegt kannſt, bis dich 

d) Gott mit neuen Kräften rüftet; dann 

e) fey wieder treu=wuchernd mit diefen neuen Kräf: 
ten; weil du aber nie vollfommme Treue leifteft, fo fange 

f) jededmal mit Flehen um Vergebung deiner Uns 
treue, und mit Selbjtermannung zur neuen Treue — 
dein Tagewerk wie von vornen an, 

Auſſer diefer Vor ſchrift habe ich Feine andere gefun⸗ 
den, die fo wenig und fo viel im Wenigen vorfchreibet, und 
fo richtig auf das Ziel, dad uns vorgeftedt ift, auch weile, 

Bir wollen ihr folgen! 


IV. An 





IV. 


An Wahrheitſuchende. 


Das A.B.C. der Beruhigung, 

An einen öffentlichen Lehrer, 

Un einen andern, 

An einen jungen Streiter, 

Un einen Pädagogen. 

Entwicklung des Göttlichen im Menſchen. 

An einen Zurücgefesten, 

Selbftgeftändniffe an — — 9. 

An den Edeln, der Großes duch Große wirken wollte, 
Un einen jungen ©eiftlichen, | 
Bon zeitlihen Freundfchaften ꝛc. 

An einen Unſchluͤſſigen. 

Un einen Frübvollendeten, 

Un einen Schwaͤchnervigen. 

Un die Prinz. von O. 

An einen Spekulanten, 

An —— 9. bey dem Verluſte feines Bruders, 








M. 1795. 
Das 


A.B.C. ver Beruhigung an Timotheus, 


den die Philofophemen feiner Zeit irre 
gemacht harten, 


Gute Muthed, frommer Juͤngling! Sch leide mit dir, 
denn ich litte einft wie du.. Sieh hier ein Kleines A.B.C. 
lies darinn! Vielleicht liefeit du dir ein paar Wolkgen aus 
der Seele. Zwar buchſtabire ich erſt felber noch, (und ich 
vente, hienieden buchſtabiren im Grunde alle noch — auch 
die fich für die erften Lejemeifter ausgeben ), ich buchſtabire 
ſelber noch an der Wahrheit, die da iſt die Wahr⸗ 
beit für alle reine Augen: aber ſchon das Buch— 
fabiven bereitet zum Leſen, und ſtillet den brennenden 
Durft... daß wir wenigſtens auf dem Wege nicht vers 
ſchmachten. 
A. 


Das Genießbarſte für dein Herz. 


Sieh an den ſchoͤnen blauen Himmel über dir, oder 
die glänzenden Sterne in dem Dunkel der Nacht, die den 
Ruhm unfers Gottes erzählen; 

Oder ſchau hinein in dein Gewiffen, das laut predigt, 
was recht ift, und dein Rechtthun mit ſtillem Beyfalle 
lohnet; 
Oder 


I a # x 


Oder fuche dir einen frommen Freund, deffen Antlig 
dir Gottes Güte darftellet ; 

Oder wohne dem Sterben einer heiligen Wittwe bey, 
auf deren Stirne das Siegel der Unfterblichfeit glänget; 
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Oder denke zuruͤck an die himmliſchen Gefühle, die du 


bey deinen Eindlichzarten Gebeten als Knabe hatreft; 

Dover lies in dem Evangelium unſers Johannes von 
den Hoffuungen des ewigen Lebens; 

Diver wärme dich an den Helden der Vorzeit, die mu- 
thig den Tod überwanden, weil fie das rechte Canaan, das 
befjere Leben in fich hatten; | 

Dver gehe dem Aechzen deines edeln Meitfchulerd 
nad), und lied an feinen morſchen Gebeinen, was der 
Körper ohne Geift, und an der Heiterkeit, die fein Aug 
umleuchtet, was der Geiſt ohne Gott wäre; 

Dver thu Gutes dem Dürftigen, den fein Elend, ein 
Einpfehlungefchreiben von Gott, dir zuführet; 

Oder bete, wenn du kannſt — denn damit Fannft du 
alles, bete um Licht, und veig dein wundes Herz heraus — 
aus den Dornhecen der Grübeley, und harre des fommen: 
den Tages, und die Vorahnung des Himmeld, das Paz 
radies auf Erde, der heilige, apoftolifche Glaube an Chris 
ſtus, und mit Ihm der Glaube an Gott und das ewige 
Senn der menfhlichen Seele — und mit dem Glauben 
Friede und Freude und Liebe werden wieder einkehren in 
deiner Seele, und Herberge auf immer drinn nehmen, bie 


du einft die Wahrheit von Angeficht zu Angefiht [hauen 


wirft, Amen, 


Bi 





Bis hieher für dein Herz: ige 


B. 
Das Möthige für dein Nachfinnen, 
1. Der Menichenfopf mit feinem unendlichen Torfchen 


fann das Göttliche nicht begreifen; obgleich in 
der Vernunft der Inftinct liegt, das Goͤttliche vor: 
auszuſetzen, das Vermögen, es zu abnen, 
die Faͤhigkeit, es zu glauben, das Beduͤrfniß, es zu 
fbauen. 

1I. Das Menfcheuherz, mit feinem unendlichen Stre— 
ben nach Woh ſeyn und Wohlmachen, kann das Goͤtt— 
liche nicht entbehren, und kann das Goͤttliche um 
ſo weniger entbehren, je mehr in uns die Menſchlichkeit 
entwickelt iſt. 

Il. Des Sewiſſen mit dem heiligen Geſetz in 
und, und die Gewifienstreue mit dem heiligen 
Leben, kann das Goͤttliche nie bezweifeln, wenn 
gleich) die Bemäyungen, ed zu wiſſen, und das Miffen 
in einer bleibenden Form aufzuftelen, mit jedem Tage neu 
erſcheinen, und mit jedem Zage — ihr Unvermögen neu 
erweiien. 

Diefe drey Nummern mögen dir zu feiner Zeit ein 
Schlüffel werden, der dir die philoſophiſcheu Raͤthſel der 
neuejten Welt aufſchließt. Zu feiner Zeit, denn ige 
würden dir alle Auſſchluͤſſe dieſer Art nur neue Zweifel und 

neue Unruhen gewähren, 


C. Das 
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Das Wirhtigfte für dein Thun. 

Ich kenne die Wurzel deiner Zweifel, und es iſt mir 
helle, daß dir nur durch den Glauben an einen Freund, 
an einen Genius des Lichtes geholfen werden kann. 

Diefer Freund heißt N. N. geh zu ihm, und laß ihn 
in dein Jumerftes fchauen, und er wird dic) heilen. 

Es wird dir leicht werden, ihm zu glauben, denn 
die Heberzeugungsfülle fpricht aus feinen Worten, und 
die Wahrheit lebet in feinem Leben. Durch) Glaube wirſt 
du Ruhe finden; durch Ruhe wirſt du zu eigner Anſicht 
des Wahren tuͤchtig werden; durch eigne Anficht der 
Wahrheit gefäikt, wirft du dich dem Kichtftrale, der 
von Sion audgeht, ganz hingeben; bingegeben an den 
Lichtſtral, wirft du die göttlide Rraft des Chriftenthums 
an dir jelber erfahren — und nimmer zweifeln Finnen, 

Das ift denn eine Radical: Eur, und für eine ans 
dere bift du mir zu lieb, und ich mir zu gut, 


N 
Ir 
An 
N 
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U 1792 
Aneinenoͤffentlichen Lehrer, 


der in ſeinem Berufe weder Anfang noch Ende 
finden konnte. 


Bey dem Anfange anfangen, und nur im Lichte 
feben wollen, fiheint mir das rechte Anfangen und das 
rechte Sehen zu ſeyn. 

Laß mid) aus meinem ‚Herzen in das deine reden — 
denn wozu die Umwege? 

Tr. Wollen wir nicht zuerft den Tempelin ung, und 
von innen aus, bauen, und fo lange daran bauen, bis 
wir ihn ausgebauer haben? Damm mag das Gerüft nach 
und nach von felbit weg - und auseinander fallen; wir wers 
den dabey nicht fonderlich verlieren. 

Wer aber nur immer am Gerüfte bauen, und daran 
ändern und andern wollte, der würde mit dem Tempelbau 
feldft nie zu Ende kommen — aus dem Grunde, weil er 
nie Damit recht angefangen hätte, — 

2. Wenn du dein Gold mir fupferner Minze vers 
ſetzen mußt, um ed ausmünzen zu koͤnnen: fo thu es mit 
dem Gefühle — der Wahrhaftigkeit, die nur das reine 
Gold für reines Gold ausgiebt, und mit dem Gefiihle der 
Zuverfiht, daß der Beyſchlag dem eveln Metalle nicht 

Sechste Sammlung, 2 ſcha⸗ 
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ſchaden koͤnne in den Gemuͤthern, denen ed um die Haupt: 
fache zu thun ift, 

3. Mein ms so ift kurz diefes: Wie und Chriſtus 
nahe ift und wird, fo find und werden wir apoftolifch, 
denn den Apofteln war Ehriftus ihr Alles. Durch Ihn 
Batten fie den guten, heiligen Geijt; dur Ihn 
verberrlichten fie den Dat er; duch Son fanımelten 
fie die Kinder Gottes; Ihm lebten und Ihm fiar- 
ben fie; durch Ihn bekam ihr Allerinnerfies Ireini- 
gung, ihr ganzer Seligkeitötrieb Berubigung, Ge: 
nuß und VBertröftung auf den vollkemmenſten Ge: 
muß, ihr Wille Heiligung, ihre Sinnlichkeit inters 
ordnung unter die Vanunft, und ihre Vernunft 
Subordinetion unter die hoͤchſte Wahrheit und 
Heiligkeit; durch Ihn befam ihr Glaube an Gott ein ſtets 
gegenwärtiges, erfaßbares Object, ihre Hofinung eine 
fefte Aus ſicht auf die höchfte Seligkeit, ihre Liebe einen 
Dereinigungspunct, ihr Licht - Durft einen im 
Momente des Bedürfniffes nie fehlenden Kichtfiral, 
ihre Geduld eine nie wanfende Stüge, ihr Nadahs 
mungötrieb ein unerreichbared und doch nachahmbares 
Muſter, ihre Berufötreue ein nie vollendbares Tages 
werk, ihre ganze Pilgerfahrt die rechte Approrimas 
sion zum Vaterlande, und ihre Eriftenz die rechte 
Stellung und Richtung zu Gott umd den Mens 
ſchen. 

4. Religions-Kriege find die allerſchrecklichſten Re⸗ 
ligions⸗Feinde — — — — — (davor bewahre und Gott!) 

Deun 


Denn fie zerfldren in den Haufen der Menfchen die ſchwa⸗ 
chen Keime der Gottes-Liebe durch den gebietenden Mens 
fchen: Haß, verewigen die Verbitterungen, vermehren 
die Spaltungen (da doc) die wahre Religion Herz und 
Kopf einiget —); verwandeln das Evangelium in ein 
Fauſtrecht, die Herzendergieffungen in Schulfireite,, 
und die Schulftreite in Criminalrechte, 

5. Mber freymütbige Zeugniffe von dem, was 
wir glauben, gründliche Darftellungen deſſen, was wir 
hoffen, wechjelweife Erweckungen zur Liebe deſſen, 
was allein der ewigen Liebe werth ift, find Feine Schuls 
ſtreite, find feine Religionsfriege — find Pflichten 
und Pflichterfüllungen des Menfchen, des Chriften, 
des Lehrers. 

Alfo nur beym Anfange angefangen, und nur im 
Lichte gefehen! Beſſeres — weiß ich nichts, 
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An einen üffentlichen Lehrer. 


Deine Aufgabe, die Lehrart zu finden, die den Schle 
lern das Lernen leiht und angenehm, und das Ge 
lernte wichtig und bleibend macht, it auch die meine; 
nur feßeft du gewiß mit mir zur Kehrart, die das Kernen 
leiht und angenehm, und das Gelernte wichtig 
und bleibend macht, nod) bey: und die das Allers 
wichtigfte am tiefften einprägt, um es zum bleis 
bendfien und wirffamjten zu machen, 


HR Lieber! 
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Lieber! Unſere Zeit will ohne Gott weiſe und gluͤcklich 
ſeyn .. Das iſt die erſte Thorheit .: 

Sie will ohne Selbſtverlaͤugnung ſittlich 
ſeyn: das iſt die zweyte Thorheit. 

Sie will ohne Gerechtigkeit groß werden: das 
iſt die dritte Thorheit. 

Endlich will ſie Weisheit und Seligkeit, Tugend und 
Größe — ohne den milden Einfluß des Chri— 
ſtenthums wirklich machen — und das ift die legte — 
die Thorheit aller Thorbeiten, 

Wider diefe Thorheiten mußt du deine Zuhörer Tag 
und Nacht einbalfamirem — 

Auſſer dem ift Fein Heil für Schüler, und Feines für 
Lehrer, 

Um dir diefes Kinbalſamiren noch wichti- 
ger zu machen, darf ich dir meine Leberzeugung über die 
fogenannte Sittenbildung der Jugend nicht vorenthalten — 
weil ich aber weiß, daß du Kürze und Ordnung fon: 
derlich lieb haft, fo will ich dir in nuce fihreiben, was ich 
davon halte: 

I. Alle Sittenbildung , die nicht von Gott ausgeht, 
ift eine unmögliche, und die nicht auf Gott zurücigeht, 
eine unlautere Arbeit, 

II. Religionslehre finde ich nirgend reiner, nirs 
gend Fräftiger, nirgend den Beduͤrfniſſen unſers Ges 
ſchlechtes anpafjender, und insbefondere den Bedürfz 
niffen der Sugend angemeßner, als in der Lehre und 
Geſchichte ef, 

II. Der 
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II. Der Religions Kchrer muß vorerft das Herz 
der Jugend der Wahrheit öffnen, und denn die Wahrheit 
in das Herz hineinlegen, und darinn beleben, 

IV. Zu dieſem Tagewerke ift der Lehrer nur in dem 
Maaße geſchickt, in welchem er die Religion in fich felber 
lebendig Darfieller, und Vernunft genug bat, das rechte 
Wort für den rechten Gedanken, und den rechten Gedans 
fen für die rechte Wahrheit zu finden, 

V. Er muß alfo feinen Zöglingen zuerft Vertrauen 
zu fich einflöffen, um fie der Wahrheit zu gewinnen. Der 
Süngling, der dem Lehrer nicht traut, glaubt au der 
Wahrheit nicht, Deßhalb fordert Chriftus zuerſt Glauben 
an fi. 

VI Mein Zeitalter ift in ſtarker Sppofition gegen 
N.I. und Il. und legt zu wenig Gewicht auf NN. III. 
IV.V. 

VII Daher kommt ed denn aber auch mitunter, 
daß, fo fehr unfere Studien betrieben werden, ges 
rade fo fehr die meiften Studirenden an religidfer 
Sittenbildung noch zurüctehen, 

Mögeft du den Kern dieſer Nuß fo ſchmackhaft 
finden, alö er gedeihlich ijt! 


An 
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An einen jungen Streiter. 


Was mir durch das Leben geholfen hat, und was ich 
als eine Votivtafel an dem Altare der Wahrheit aufhaͤngen 
moͤchte, iſt ſehr einfach. 

Und ich denke, die wahre Weisheit muß, ſo wie ſie 
dem Weſen nach einig mit ſich iſt, alſo auch der Form 
nach einfach ſeyn, ſonſt iſt ſie des großen Namens nicht 
werth. 

Alle Menſchen, die von blendenden Idealen, denen 
ſie auſſer ſich Boden ſuchten, zu ſich zuruͤckgekommen, 
und in ſich nicht verkruͤppelt worden find, haben 
den Einen Grundfatz der Unterwerfung heilig gehalten; 
denn er ift der Grundfaß der ewigen Herrfchaft. 

Sn Sachen, die reisten, galt ihnen der Ausſpruch: 
Res tibi, unterwirf die Dinge dırz in Sachen, die 
fie ſchreckten, verwundeten, und ſich nicht ändern ließen, 
galt ihnen der andere Ausſpruch: te Rebus, unterwirf 
dich den Dingen; in jenen und diefen galt ihnen ein 
dritter Ausſpruch, der den beyden andern Sinn, Leben 
und Beitandheit giebt: teque resque Deo Jubjice, 
unterwirf dich und alle Dinge dem Hoͤchſten, Gott. 

In diefer Unterwürfigfeit „ welche allein die großen, 
die Helden: Wienfchen gebildet hat, lag die Grundvefte 
ihres unfichtbaren Aönigreiches. 

Die 
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Die nachdrucksvolle Kürze der lateinifchen Sprache 
giebt der Wahrheit eine Hülle, in der fie mir trauter am 
das Herz ſpricht: 

„Res tibi, 
- „Te Rebus, 
„Teque Resque DEO. 
— — Freund, magft du nicht König werden? 


An denſelben. 


Der Grundſatz der Unterwuͤrfigkeit ift eben auch der 
fiherfte Maaßſtab vefien, was und wichtig ſeyn kann. 
An diefem Maapitabe gemeflen, zeigt fih 3 B. der 
Geiſt des Chriſtenthums in feiner Größe, in feiner Goͤtt⸗ 
lichkeit. Und wer anders mißt, mißt unrichtig. Oder 
waren nicht alle Real: Chriften eben jene Zeiden - Yiienz 
ſchen, die ſich und alle Dinge Gott unrerthänig gemacht, 
und durch dieſe Unterthänigkeit, über fi) und alle Dinge 
geherricht haben ? 
Haben nicht jene Grundſaͤtze 
Res tibi, 
Te Kebus, 
Resque, tegque DEO fubjice, 
in ben Anfchauungen und Handlungen der Chriften neuen 
Sinn, neued Leben, und neue Beftandheit erhalten, und 
durch die zwey Grumdlehren des Chriflenthums erhalten 3 
DEVS in Chrifloe — 
Chriflus in nobis 


Gott in Chriſtus, Chriftus in und ? 
Muß 
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Muß nicht die parteylofe Vernunft, wenn fie das Le— 
ben Chriſti, und das Leben der Christen, die find, was 
fie heiſſen, prüfet, felber das Geſtaͤndniß machen: Wahr: 
haftig, es it Gott in Chriſto, Ehrifius in 
den Chriſten! 

Sprach nicht diefer große Geiſt aus Panlus, da er 
- fchrieb ; 

Alles ift euer, 
Ihr Chrifti, 
Chriſtus Gottes? 
Nochmal; Freund! magft du nicht König werden? 





An den MPaͤdagogen X. 


Es gieng mit der Erziehung, wie mit allem. Was nur 
als Uebung gedeihen kann, ldoſete ſich allmaͤhlig in ein 
thatloſes Wortmachen auf — es ſprach jedermann von 
Erziehung, und faſt niemand erzog mehr. Und, wo etwas 
gethan ward, kamen faſt uͤberall entweder bloße Schau⸗ 
ſtuͤcke zum Vorſchein, oder man trennte, wo man eini— 
gen follte. 

Es laffen fi) mancherlen Erziehungsformen denken, 
wenige gedeihen, Die erſte bildet nur den Auffern Men: 
ſchen: aus diefer Schule gehen ſchoͤne Stellungen, feine 
Wendungen, reine Ausfprache, gelenfige Tanz: 
fuͤſſe hervor. Die zweyte bildet vorzuͤglich den innern 
Menſchen des Kopfes: aus dieſer Schule gehen bunt⸗ 

ſch Waͤ⸗ 
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ſchwaͤtzige Raͤſonnaͤrs, und unrubige Allwiſſer 
hervor, die ſelber nie zur Ruhe kommen, und andere 
beunruhigen. Die dritte bildet vorzuͤglich den innern Mens 
ſchen des Willens; aus dieſer Schule gehen gute, fromme 
Menſchen hervor mit beſchraͤnkten Kenntniſſen. — 
Die vierte bildet den ganzen innern Menſchen — und den 
aͤuſſern mit: aus dieſer Schule gehen gute Herzen, helle 
Köpfe, und nothduͤrftig gewandte Körper hervor, 
Die fünfte bildet den ganzen innern Menfchen nach 
dem Geifte des Chriſtenthums, und au 5 tem innern den 
Auffern: aus diejer Schule gehen die beiten, weiſeſten 
und brauchbarften Menſchen hervor, 
Wo findeit ou aber diefe Bildungeweife? 








An denfelben. 


Verwundere dich nicht uͤber das ſteigende Verderben der 
Jugend; ich muß mich immer nur wundern, daß es nicht 
noch höher geſtiegen iſt, beſonders in unſern Bildungians 
ſtalten. Denn ſieh! die Sorgloſigkeit der Aeltern fuͤr 
ihre eignen Soͤhne und fuͤr Fremde, die bey ihnen Koſt 
und Wohnung haben; der allgewaltig verheerende 
LCuxus; die allgemein=fiegende- Wolluft; die Bey: 
fpiele der ZügellofigFeit, die von oben herab, und von 
unten herauf, und in Mitte der Jugend aus der Jugend, 
auf die Jugend zuftrömen; die Iſolirung und das Ver: 
achtſeyn, die Biferfucht und Zwietracht der Lehrer; 
die Derfallenheit der oͤffentlichen Religion; der Grad 

des 


des fchon eingefchlichenen und Frebsartig um fich freffenden 
Verderbens in Schulen; die Lahmheit der Polisey, 
die Geiſtloſigkeit der Meiſten, die noch den Geift über 
die Materie heben follten; die Crifis aller Verfaflungen ; 
der Ton und Geift der allgemeinen Lectuͤre ... und uns 
zählige& andere zeritoren das Gute, faft eh e& die wenigern 
Beffern im jungen Erdreiche gepflanzt haben. 





Perwunderft du dich noch ? 





An denselben. 


Mergere dich nicht an meinem Aufflärungehaffe — er ift 
fo vernünftig, als die Vernunft felber. 

Drey fogenannte Aufflärungen haft meine Seele, 
und die vierte verabfcheuer fie. 

Die negative, die nur zerftört und annihiliret — 

Die ſchaffende, abernur Geld — diefe dconomifch- 
cameraliftifche Plus { macerinn — 

Die frey-machende, aber nur dad Brutum im 
Menfchen ... 

Diefe drey Aufklärungen haft meine Seele — aber 
wenn diefe drey nur Mittel find zur Selbfivergötterung : 
fo entfteht eine vierte, die ich verabfchenen muß — die 
Selbft : vergötternde..... dieſen Satan mit der Auf- 


klaͤrungs⸗Larve. 
— — — — 


An 
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An denſelben. 


Nie Sülle des Unfinns, der fi) aus dem arofen 
Faſſe, in deffen Tiere die Wahrheit verborgen feyn fol, 
jüngft heraufgetrieben hat, kann ich dir nicht ungenannt 
laffen. Damit du aber gleich etwas bey der Hand haben 
mögeit, das dich wieder ſchadlos halte, fo will ic) eine 
Sülle des Sinnes beyſetzen. 


Fülle des Unſinns. 
Alles foll uns zu Gott führen... 
Natur, 
Runſt, 
Wiſſenſchaft, 
Leiden, Freuden, Leben, Tod. 
Mehr als alles andere die Moral: als Lehre „von 
der Wiedereinigung des Menſchen mit Gott.“ 


Nun aber lehren ſie die Moral ſo, daß ſie auch von 
Gott abfuͤhre. 

Alſo iſt die Moral „praktiſche Anweiſung, ohne Gott 
in der Welt zu ſeyn.“ 


Armes Menſchengeſchlecht! was dein Wegweiſer zu 
Gott ſeyn follte, iſt dein Entferner von Gott geworden — 


Dein Hinweg-Weiſer. — — — — 
Hinweg⸗- Weiſ 
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Und wie — 

„Tugend — ſey das höchfte ... u dies Höchfte 
„glauben fie ohne Gott zu haben”... wie entbebv> 
li, wie überfluffig ift ihnen ihr Gott geworden! 

‚x 


Nur noch einen Schritt — und dann wäre die Hölle 
da .. und auch diefen Schritt haben fie gethan ... 

Gott ift nicht nur entbehrlid — er it der Tugend 
auch ſchaͤdlich — hier das Ende des Unfinns! ! 


Fuͤlle des Sinnes. 


Man mag die Tugend ſetzen, worinn man wolle, ſie 
iſt nichts als 
ein lebendiges Gottes- und Ewigkeits-Gefuͤhl, in 
welchen fih der End: Schluß, fo zu handeln, daß wir 
im Nuge Gottes, im Urtheile der Ewigkeit beftehen mögen, 
erzeuaet, befefiiget — realiſirt. 
Diefer End: Schluß geht zun aͤch ſt 
a) auf Bewachung ber unendlichen Triebe 
in und, damit fie nicht eine Empdrung wis 
der die Ordnung anrichten koͤnnen, und 
auf Beftreitung derfelben, wenn fie 
aufrührerifch zu werden beginnen, dann 
b) auf Reaction wider die wirklichen Reize 
zum Bofen, die von auffen einwirken, 


darnach | 
c) auf 
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ce) auf einzele Handlungen (im Geiſte 
des End-Schluſſes) endlich 

d) auf Belebung jenes Gefühles von Gott 
und Unfterblichkeit, dadurch dem Enb: 
Schluffe felber die nöthige Kraft zufließt. 

Man mag das Chriſtenthum ſetzen, worinn man 
wolle, es ift Doch nichts anderd, als der befondere 
gsitlibe Geijt der Sfraelitiihen Verfaſſung ind 
QAligemeine übergegangen — aus der finnlichen 
Richtung Eines Volkes zu Gott — mußte eine geifts 
lie Richtung aller Bolfer zu Einem Gott hervor⸗ 
Gehen .ana0 era 2r 2400 

Durc Chriſtus, indem fi) der Geift der Iſraeli—⸗ 
tiihen Verfaffung, Weiffagungen, ——— ꝛc. con⸗ 
centrirt hatte — 

Und durch Chriſti Juͤnger — von Chriſti Geiſte be⸗ 
lebet — 

Uud dieſe hervorgegangene neue Richtung der Völker 
zu Gott mußte einen neuen geiſtlichen Gottes 
ſtaat auf Erde gründen und erbelten. 

Und diejer neue Gotteöftaat hat die drey Merfmale: 

er fommt von Gott, durch Chriſtus; 

er umfaßt alle Voͤlker; 

er veicht in die EwigFeit binüberssrssonrs 


ı2 ul, 
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An K. 


* Von Entwickelung des Goͤttlichen. Anſicht des Beyſpieles 
Chriſti. Nuͤchternheit in Beuttheilung und Behandlung des 
auſſern Chtiſtenthums. 


Auerdings liegt das Religionsbeduͤrfniß in uns, und es 
ſollte nicht ſchwer ſeyn, den Keim des Goͤttlichen da, wo 
er iſt, nur zu entwickeln. Allein, weil die Keime des 
Ungöttlihen aud m Menichen find, und von auffen 
ſo gewaltfam getrieben werden, und von innen aus, 
felbt fo ſchnell auffcbieffen, fo iſt ed aufferorz 
dentlich fihwer , „das Goͤttliche im Menfchen zu ents 
wickeln.“ 

Aber gerade dieſes Schwere muß ein Fingerzeig wers 
den, wie man ed anzugreifen habe, und Was man 
eigentlich dabey thun Fonne, wenn man dem Keime des 
Göttlichen im Menfchen aufhelfen will, 

„Das Gewiffen, dad und anfangs ſtam⸗ 
melnd, nachher beredt die Pflicht vorhalt: Kicbe 
Gott über alles, den Naͤchſten wie did, 
das unfre geringften Fehler ftrafet; das Gewiffen, dem 
das pofitive Ehriftenthum ſowohl durch die Lehre Jeſu, als 
durch die Kräfte feines Geiftes und durch die ganze Kir⸗ 
chenanftalt in die Hände arbeitet, foll, muß die unmits 
telbare, individuelle Richtfehnur jedes Menfchen 

wer⸗ 
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werden, wenn in Ihm die Keime des Ghttlichen follen ent- 
wickelt werden. 

Inſofern wir nun den Menfchen 

a) auf die Spradye des Gewiſſens (dieſes Orakels) 
— aujmerkjam, und ihm diefe Sprache des Ge- 
wiſſens hoͤch ſtwichtig machen; inſofern 
wir ihn 

b) in der göttlichen Lehre Jeſu dieſelbe Gottes— 
Sprache, die das Gewiſſen ausſpricht, nur be— 
ſtimmter, nur erweiterter, nur nach— 
druckſamer — finden lehren; inſofern wir 
den Menſchen dazu vermoͤgen, daß er 

ce) mit aller der Selbſtverlaͤugnung, die fein Ge— 
wifjen und fein himmlifcher Lehrer Jeſus von 
ihm fordern, ſich ganz der Befolgung der Aus: 
fprüche Gottes (durch fein Gewiſſen und durch 
Chriſtus) weihe, — infofern ift es und gegeben, 
zur Entwidelung des Goͤttlichen im Menſchen 
beyzutragen; es mag hernach dieſer Beytrag 
durch ſtummes Beyſpiel, durch leiſe Winke, 
durch laute Lehre, durch Zucht-Anſtait, 
durch die oͤffentliche Gottesverehrung, oder 
wie immer gefhehen — — — 

2. Das Beyſpiel Chriſti iſt mir nur reslifirte, 
und in ihm und an ihm verjinnlichte Lehre Jeſu; 
realiſirt im Inwendigen, verſinnlicht im Aus— 
wendigen — dieſes gottlichen Menſchenfreundes. 

Dies Beyſpiel iſt beſonders auch deßwegen ein Bey⸗ 
ſpiel, 
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ſpiel, weil es Chriſtus mehr als Eine Agonie koſtete, 
dieſes Muſter der Liebe gegen feinen Vater und feine Brüs 
der zu werden. Ohne diefe Agonie wirde Chriftus nur 
ein Ideal des Guten feyn, wie der himmlifche Vater, 
fein Mufter im firengften Sinne, 
— 3. Reider!ift auf den Acer Gottes der Weigen mit dem 
Unkraut fehr verwachſen, und die glühendften Gerichte der 
Gerechtigkeit werden Faum im Stande ſeyn, por dem Tage 
ded Herrn das Unkraut, das aufgeſchoſſen iſt — aus den 
Wurzeln des Ehrgeitzes, ded Geldgrises, und alles 
deſſen, was die Stelle des verlofchenen himmlifchen Sin: 
nes eingenommen hat, von dem reinen Meißen zu fondern, 
Indeſſen, ver Acer iſt dach Gottes .... iſt doch Got⸗ 
tes-Acker, und der Acker Gottes, wie ihn Chriſtus 
zugerichtet und beſaͤet hat, verdient unfere unbedingte Verz 
ehrung. 

Es ift eine große Partey, die auf dem Acer Gottes 
nur Unfraut, eine nicht Eleine, die nur Weisen, eine mitt: 
lere, die Weiten und Unkraut ſieht; jene, die erftere, 
hat einen Vertilgungstrieg gegen den Acker; die 
zweyte eine Totalvertheidigung des Ackers und ale 
ler privilegirten Pflanzen; die dritte eine Aultur des 
Weitzens mit Ausjitung des Ausjärbaren, und mit gött= 
liber Shonung der unausjätbaren Unfrauts — im 
Sinne. An die Leßtere angefchloffen ehre id) den Acer, 
liebe den Meißen, haſſe das Unkraut, ausjätend, was 
ich kann und darf, duldend, was ich nicht ausjäten kann 


oder darf, 
An 














In einen Zurücgefesten, 


Tore Lage ift mir fehr begreiflich, wenn Sie fie mir gleich 
mit feinem Morte, und auch mit Feiner Geberde verriethen. 
Vielleicht iſt Ihr Herz offen fuͤr ein Wort aus dem Meinen: 

„Wunderbar ſpielt die große Schauſpielerinn Fuͤr⸗ 
ſehung mit ihren Kindern, und durch ſie. Oft hat ſie 
Einem eine wichtige Rolle zugedacht, und entfernt ihn 
vom Theater zur Zeit, wo alle Welt glaubte, es waͤre die 
rechte Stunde, Ihn auftreten zu laſſen. Dieſer Eine ſcheint 
vergeſſen zu ſeyn: Er iſt es aber gar nicht. Eben, weil 
Er das Augenmerk der Fuͤrſehung iſt, muß Er noch im 
Verborgenen gehalten, muß noch tiefer in Anſicht des 
Wahren und in Föniglicher Selbſtbeherrſchung um des Gu⸗ 
ten willen geuͤbet, muß noch eine Weile im Schatten ge⸗ 
fuͤhrt, und an den Mutterbruͤſten der heiligen Wahrheit 
geſtaͤrkt werden — bis die rechte Stunde ſchlaͤzt, und der 
Mann tritt mit Feftigfeit aus dem Schatten hervor, und 
tritt deßhalb fo ficher, weil Er erft ist auftritt, und fpielt 
die Rolle, die Ihm die himmliſche Künfllerinn anvertraut, 
deßhalb fo gut, weil fie Ihm erft ißt anvertraut ward — 
und die überirdifchen Zuſchauer rufen Shm ein ewiggeltens 
des: Bravo! zu,...” 

Vielleicht ift in diefem Traum ein Wink und ein Troſt 
für Sie, Ein Wink, ver Schaufpielerinn nicht aus der 
Schule zu laufen — ehe diefe zu Ende ift, 

Sechste Sammlung, J Ein 





&* 


139 * 

Ein Troſt, weil die Wege Gottes anders ſind, als 
die Wege der Menſchen, und gerade dad, was im Auge 
des Menichen Umweg ift, im Blicke Gotteö der Fürzefte 
Meg zum Ziele ift. 





13. Sul, 1793. 
A 


Z Was moͤchte auf meinen individuellen Charakter am 
tiefſten wirken?“ 

Dieſe deine Frage liegt mir vor, wie ſie dir vorlag, 
da du ſchriebſt — als der wichtigſte Punct deines Briefes. 

Wenn ich aus mir, mit dir reden darf, (und wie 
koͤnnt' ich anders?) fo fallt mir ein: „Auf mich wirkten 
zwey Dinge am tiefſten; eines heißt: Leiden, daß an— 
dere: ein guter Mann vor meinem Auge. Keiden 
haft vu erfahren, und wirft alſo die Sache beffer einfehen, 
ald ih, Was den guten Mann betrifft, fo muß ich 
dir erzählen, was ich erfuhr, 

Es hatten mich die Wiffenfchaften fo durch und durch 
befchäftiget, daß ich nicht recht Zeit fand, mich von ihnen 
zu diftinguiren, bis mich die Sirfehung in das Wohnzim⸗ 
mer eined reinen Menfchen brachte, Sch liebte ihn, ſah 
ihn von Morgen bis Abend; und er liebte mich, Sein 
Kopf war helle, aber fein Herz lauter wie Chryftall, Er 
war froh im Umgang mit andern, heiter im Umgange mit 
fih, Eonnte son ganzem Herzen beten, bieng an nichts 

Der: 
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Vergaͤnglichem. Dieſer Mann trieb mich zu den Gefühs 
len der Anabenjahre, in denen ich beten. und froh ſeyn 
konnte, zuruͤck — und fo verfchlang, bey all meinen Schwaͤ⸗ 
chen und Zehlern , nach uud nach das aufwachende Gefuͤhl 
der Tugend — das Gefühl des Wiſſens, und was daran 
bängt. Diefer Mann wedte mich. Bald. darauf lernte 
ich einen Juͤngling kennen, der in der reinſten Tugend — 
auch felbft ven guten Mann, der mich weckte, einge⸗ 
holet hatte. Dieſer Juͤngling beſtrafte mich taͤglich, und 
es war mir nicht wohl, bis ich ſagte: ſo muß ich auch 
werden, Und von dieſer Zeit an war mir der Sinn gedff: 
net für gute Menſchen, und ich fand fie in Hütten 
und überall. Wirklich lebet wieder eine reine Seele vor 
mir, deren Jnnerſtes mir anvertraut ift, und mic) tief bes 
ſchaͤmt — nebft vielen andern, die diefer Seele nachringen, 
Aus dieſer einfältigen Erzählung ziehe ic) für dich den 
Wunſch und diegrage: Rannft du in FeinerfYütte 
eine Seele finden, dienichts will, als recht⸗ 
thbun? — — haft du fie gefunden, fo haft du den Schatz, 
der dich gewiß nicht leer aufgehen laffen wird. O Theuer⸗ 
fer! es liegt in uns ein Fond des Unendlichen: aber wir 
bedürfen etwas, das auf diefen Fond einwirket, und durch 
diefe Eimwirfung den Keim des Gdttlichen treiber. Wahr⸗ 
haftig, die Leiden treiben uns in den Fond hinein, und. 
gute Beyfpiele weden den im Sonde ſchlafenden 
Keim des Goͤttlichen «2. +++ „ 
Das Uebrige giebt fi) unter den milden Einfluͤſſen 
des Himmels von felbft. Das wirft du auch, ohne eiu 
32 Wort 
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Wort von mir, wohl fühlen, wie und dies demüthiget.. 
aber eben in dem Gefühle unfers Nichtö, (des Unvermoͤ— 
gens — ohne fremde Einwirkung belebt zu werden) finden 
wir die Quelle der fanften Ruhe, und entfommen den 
plagenden Täujchungen der Eigenliebe, die und vergöttert, 
gerade da, wo das Göttliche in und — gebunden, und 
vom Throne geſtoſſen ift. 

Gott fiihre Dich in die Atmosphäre guter Seelen, und 
du wirft dich immer höher ſchwingen, und der Mittelpumet 
der Ruhe — wird in dir unwandelbar werden, 











L. 1802, 


An einen Edeln, 
der durch die Großen Großes wirken wollte, 


Mas die Hauptfache Ihres Briefes betrifft: fo will ich 
gerne die Hände nicht müffig im Schoofle halten, und Gott 
weiß es, ich fürchte, im Vertrauen auf den höchften Welt- 
regenten, die Melt nicht, 

Nur zwey Dinge halten mich immer zuruͤck ... Ein- 
mal, die Erfahrung und der Glaube, daß der 
beifere Sauerteig nur nach und nach, vom Mittel: 
puncte ausgehend, bis an die Peripherie hin — die Maffe 
Durchfäure, und daß er diefer feiner göttlichen Million in 
Dem Maaße untreu werden müßte, in welchem er die nahe 
liegende Portion Mehl überipringen würde, um einen ferne 


iegenden Theil in feine Geftalt zu verwandeln. Hernach: 
wirken 


wirfen heißt fich fchlagen mit Irrthuͤmern, Leidenfchaften, 
Saftern. Nun haben diefe drey Häupter des, Einen Dras 
den, WillEübr der allgewaltigen Selbſtſucht, ficy 
in Lichtengel verwandelt, und bewachen die hohen Pfors 
ten und die großen Labinete, mie die niedern Saus⸗ 
tburen... und die Fleinen Huͤtten. Wie ſich gute Mens 
ſchen zu den Großen nahen, fo nahen ſich auch die Boͤſen, 
aber unter der Xarve der Guten. Daraus ergiebt fi) der 
Unglaube an vie Weltverbeſſerung im Großen. durch die 
Großen — welcher Unglaube durdy die Seligkeiten, die 
aus der Pflichttreue im gegebenen Kreiſe, ſtrdmen — eher 
verftärkt als geſchwaͤchet wird. 

Aber, fagen Sie, dein Zutrauen zu * * und feines zu 
dir ift auch gegeben, und die asnze Pfichttreue — ums 
faßt auch die Wirfung auf ihn und durdy ihn, Wohl, 
Edler! und ich will Feinen Anlaß, der mir gegeben wird, 
das Gewiß-Gute durd) ihn anzubahnen, unbenüge 
laffen. Aber, ſuchen die Anläffe, um vielleidt ermas 
Nicht-gewiß-Gutes zu bewirfen, und dabey 
das Gewip : Gute in meinem Kreiſe verjaumen.. 
nur dies Fann ich nicht... . und dies wollen Sıe gewiß 
aud nicht. Das Wort, Kicht: gewiß: gut, darf Sie 
nicht empdren. Denn, wenn fhon im Vorjdiage 
nur Gewiß-Gutes bezwecket wird, fo ift doch dag Nies 
ſuitat oft das Kind der Modification von zwey oder meh⸗ 
rern fich befriegenden Prinzipien. 

Auch der beßte Fürft leiht manchmal zweyen Pars 
teyen, die fich wechſelweiſe befänipfen, feine zwey Ohren, 

jeder 
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jeder Eines. Unfähig, beyden vecht zu geben, und un- 
fähig, beyde abzumweifen, erfinnt er ein Mittelding, das 
zwar Feiner Partey genugthut, das aber doc) jede Partey 
durchgehen laͤßt, weil es Feine verhindern Fan Nun 
diefes Mittelding ift vielleicht als eine Kreue Geburt der 
Weben lang nicht werth, ohne die fie nicht werben 
fonnte, 

Es liegt alfo große Meisheit darinn, daß fich die 
nüchterne Vernunft nicht nur zu den Thüren der Großen 
nicht dränget, fondern felbft die glänzenden Hoffnungen, 
durch Große Großes zu wirken, die fich Kleiner Seelen fo 
leicht bemeiftern, in ihrem Nichts erblicke, ehe fie als 
leerer Dunft erfcheinen. 


An einen jungen Eatholifchen Seiftlichen. 


Lieber Arbeiter auf Gottes Aderfelde! 

Es freuet mich, daß Sie die Vor-Bahn durchlaufen 
haben, und die Arbeits-Bahn wirklich betreten — Mein 
Herz ſegnet Sie; mein Gebet weihet Sie mit zum Kampfe 
ein; Chriſtus fuͤhret Sie, 

Weil ich bey Ihrer Abreiſe gehindert ward, mit Ih— 
nen aus dem Herzen zu reden, fo will ich aus dem Her—⸗ 
- zen fchreiben. 

Halten Sie fid) nie ficher von den Gefahren, denen 
die jüngern Geiftlichen fo oft geopfert werden; Das ift 
meine erfie Bitte, 

Da 
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Da Sie den geiftlichen Stand aewäblet haben, und 
mit diefem Stande der Eolibat verfnüpfet ift: fo koͤnnen 
Sie Ihr Herz — auch der unſchuldigſten Geichlechteliebe 
nie zu ſorgſam verſchlieſſen . . .. Möffigfeit in Speis und 
Trank, anhaltende Nibeit, Umgang mit den beffern Geifts 
lichen, Nichtlefen in Büchern, die nur die locfenden Bilder 
der Phantafie auömalen, Sinn: und Herz Bewahrung, 
Zertretung ded eriten Funkens, Sich von ſich losreiſſen — 
wann dad Herz weich zu werden beginnt, Kampj bey Ans 
griffen, Wachſamkeit, die den überrafchenden Reizen bes 
vorkommt, Gebet, das der Vernunftſchale ein Ueberges 
wicht giebt, den Anlaß fliehen, der nur Del in die Flam⸗ 
me goͤſſe, Vertrautſeyn mit einem weifen Gewiffengrathe 
ver rne + + wird Sie retten. Denn Sie find treu im 
Kleinen, und haben die Studierjahre wohl durchgebracht, 
... Es werden Ihnen hierüber andere Grundfäße oft genug 
theils felbit aus Shrem Innern entgegen Fommen, theils 
von auffen eingebildet werden Dan wird Ihnen die 
Tyranuney diejes Gebotes mit lehhaften Farben malen, 
und dadurch das Joch druͤckender, die Gefahr der Selbits 
hülfe reizender, den Kampf beiffer, Ihre ganze Lage 
Fritifher machen, aber Feine ſittliche Zülfe auffer 
dem Wege der Selbftbeherrfchung verichaffen koͤnnen. 
Es ift bier nur eine vernünftige Alternative: ents 
weder müßte die Bürde geſetzmaͤſſig gehoben werden 
— oder fie muß beldenmäjfig getra.en werden..s 

Machen Sie nie vertraute Herzens: und Beiltes: Sea 
meinſchaft mit Menſchen, die das Poſitive des Chriſten⸗ 

thums 
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thums entweder mit leichten Waffen wegkritiſirt, ober ohne 
Kritik Fühn weggeworfen haben, und nun mit Falter, 
trockener Moral obne einen lebendigen und bele: 
benden Gott — das Volf heilig und felig machen wol: 
len — aus Taͤuſchung, oder nicht einmal mehr wollen, 
in Eitelteit und fchale Zeit: Geifterey verwidelt: Das ift 
meine zweyte Bitte, 

Setzen Sie in ernften Miffenfchaften das Forfchen 
fort, und holen in ſchoͤnen Wiffenfchaften nach, was Sie 
etwa noch nachzuholen haben: Das ift meine dritte Bitte, 

Halten Sie ein Tagebuch, in weldem Sie täglich 
mit zwey Morten aufzeichnen, was Sie im Beichtftuhle, 
am Krankenbette, im Umgangerc. gelernet haben. Legen 


Sice ſich nie fchlafen, ehe Sie in der heiligen Schrift, in 


der Nachfolgung Chrifti, oder in einem andern Buche, 
das bloß auf Umfchaffung des innern Menfchen berechnet 
ift, gelefen haben. Laflen Sie Ihre Predigten, die Sie 
in den eritern Fahren fleiffig fehreiben, einen Freund leſen, 


der fromm und gebildet genug iſt, Sie im Geiſt und Buchs 


ftaben weiter zu bringen, Legen Sie ein großes Gewicht 
darauf, daß Ihr Neufferes in Geberde, Bid, Gang, 
Kleivung, ftets den Charafter des Geiftlihen verfünde, 
Machen Sie fi) fähig, mit Männern, die nah Gott 
f eligkeit ringen, und ſchon etwas Davon errungen ha⸗ 
ben, in eine freundſchaftliche Verknüpfung zu treten... 
PünctlichFeit in allen Amtöverrichtungen, Geduld, bes 
fonders im Beichtftuhle, Eifer in Schulbefuchen,, hHöchfte 
Popularitaͤt im Vortrage, Gleichförmigfeit in Hands 
lungen, 
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lungen, Reden, Manieren — eine Folge der Selbftitäns 
digkeit des Charakters ++ — darf ih Ihnen nicht ems 
pfehlen. Der gute Geift, der Sie regiert, wird Ihnen 
bies und noch mehr ſelbſt aufichlieffen, 


An — — M. 


Es giebt viele zeitliche Freundſchaften, und nur 
Eine ewige Freundſchaft; fo wie es viele zeitliche Fries 
denzfchlüffe, und nur Kinen ewigen Srieden giebt. 
Was die zeitlihen Freundſchaften bildet, ſiehſt du fchon 
aus den täglichen Ruinen derfelben, Sinnenluſt, Eigens 
nuß, Herrſchbegierde, find die drey allmächtigen Binde: 
und Loͤſe-Schluͤſſel der zeitlichen Freundſchaften, die wie 
Seifenblafen gebohren werden, und wie Seifenbinfen fters 
ben, Die Genefis der ewigen FZreundfchaft liegt höher, 
und verliert fi) im Heiligthume — Was ſich davon ſtam⸗ 
meln laßt, fiammle ich: 
J. 
Es iſt im Menſchen ein Organ für das Göttliche 
und Ewige, 
II. 
Dieſes Organ — entwickelt, heißt: „Religion und 
Tugend.“ 
III. 
Dieſe Entwickelung — vollendet, iſt: „das hoͤchſte 


Gut des Menſchen.“ 
IV. Das 


0 


IV. re 
Das Streben nad) jener Entwidelung und nach Diefer 
Vollendung ziehet an und vereinet — die firebenden Ges 
muͤther. 
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V. 

Dieſe Vereinigung der Gemuͤther iſt die Eine Freund⸗ 
ſchaft, die rein iſt, wie Gott, und ewig, wie Er. 

Rein wie Gott, weil fein Reich der Endzweck des 
Bundes, ewig wie Gott, weilEr der Vater bes Bundes iſt. 

Glaubſt du an diefen Vater, und befeelet dich jener 
Endz weck: fieh! hier ift meine Hand. 

Mo nicht, fo bleiben wir gefchiedene Menfchen , 
und wollen den Schild, Freundfchaft, nicht aushängen, 


— —— — — — — — — — — — — — — — — — — 


An einen Unſchluͤſſigen. 


Kein Menſch kann ſich fuͤr dich entſchlieſſen; aber rathen 
kann einer dem andern. Hier mein Rath: 

1. Faſſe keinen Entſchluß vor dem Noth-Puncte. 
Denn die Weisheit, die und in dem Norhfalle gegeben 
wird, fehlt uns faft immer auffer dem Nothfalle. Und 
dad von Rechtswegen. Wozu aud) eine müffige Weis: 
beit? 

2, Bis dahin überlege bloß, und fieh die Sache von 
allen Seiten an. 

3. Um überlegen, und bie Sache von allen Seiten 
anfehen zu koͤnnen, feße dein Herz in den Zuftand des 


Gleichgewichts, 
4. Em: 
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4. Empfiehl Gott die Sache, und’ warte, biö eine 
Begebenheit eintritt, die dem Zünglein der Wage den 
Ausſchlag giebt. 

5. Iſt die entſcheidende Begebenheit, oder Anſicht, 
ſammt dem Noth⸗ Puncte eingetreten, ſo waͤhle, was 
dir, bey ſtehender Gleichmuͤthigkeit, fuͤr und wider, im 
Augeſichte Gottes, als das Vernuͤnftigſte einleuchtet. 

6. Wirf dann alle Sorgen in Gottes Vater-Schooß, 
und | 

7. Geh tapfer an dad gewählte Tagewerk, Gott 
- allein vertrauend,, und nicht links, nicht rechts ſehend. 

Diefer Rath ift ſo probhaͤltig, daß ich Fühn fagen 
darf: wer dir einen beſſern zu geben weis, ift Fein Menſch. 
Diefer Rath ift mir jo probhältig, daß ich nie einen Entz 
ſchluß, den ich nach diefem Rathe gefaßt hatte, zu be— 
reuen Urfache fand, 

Aber das muß ich bereuen, daß id) diefem Rathe 
nicht immer treu geblieben bin, 

Wer nad) diefem Maaßſtabe wählt, kann fagen: 
Gott wählte für mich, und ih unterzeich— 
nete nur die Wahl Gottes mit meines Klamens 
Unterfchrift, 

Genau in diefem Geifte fchrieb unfer edle Freund 
8 — — nam feinen Neffen. Ich theile dir fein Schreis 
ben mit — — eine Keliquie feines reifen Geiſtes. 


EG) 
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Manheim, 26 Jaͤn. 1793. 


Mein Lieber! 


Woruber du mir ſchriebſt, mein Lieber, daruͤber hab ich nur 
Weniges zu ſagen. Der Beruf des Menſchen muß nie ers 
tünftelt, nie durch Grüude der Yobfucht, des Geiſtes der Uns 
abhängigfeit, des bequemern Lebens beftimmt werden. S. 
nennt dieſes mit Recht, fich lediglich durch theoretifche 
Sründe führen laffen. Mid) duͤnkt, ben der Wahl eines 
Berufes müffe der Menfch hauptſaͤchlich mit dem fid) bes 
rathſchlagen, der allein rathen kann; er müffe fi) im In⸗ 
mwendigen feines Herzend vor dem niederwerfen, zu dem 
man allein fagen kann und darf: Herr! lehre mich deine 
Wege Fennen. Mid) bünft, er müfle da als einer er: 
feinen, der nicht mit feiner Vernunft vorlaufen, und ſich 
vorab feine Bahn bezeichnen will, fondern als einer, der 
da wartet, was der Herr ihm fagen werde, Zwar be: 
kommt der felten eine Antwort, der auf den Krücen feiner 
eigenen Vernunft einhergehen will; der da glaubet, das 
Kind Fonne gleich felbft laufen, und muͤſſe nicht vorher 
gegängelt werden. Wer fich aber ald Kind anfehen Tann, 
das der Hand feines Waters bedarf; wer weiß, daß der 
Lahme erit geheilt werden muß, ehe er fpringen kann, der 
befonmt von dem Vater ald Kind, und von dem Arzt als 
Kranker zuverläffige Kundfhaft, was er zu thun habe, 


und wohin fein Weg ziele, 
Deine 
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Deine aufgeſtellte Frage wegen deines kuͤnftigen Be⸗ 
rufes liefe alſo am Ende dahinaus: ob du auch wohl Des 
muth und Gelbfiverläugnung genug habeſt, um dich fo. 
vor dem Vater des Lichtes niederzumerfen, und Ihn um 
feinen Rath und Benftand anzuflehen, ohne deine eigene 
Vernunft mitjpielen zu laflen, die fich fo gern in das Hei— 
ligthum, wie die Schlange in das Paradies einfchleicht , 
um dem naſchenden Fleiiche den Apfel der Wiſſenſchaft 
anzubieten. 

Eben das Niederwerfen und das liebe Vernunftkind 
dem Allſehenden fchlachten ift der Gang der wahrhaft praf- 
tiichen Vernunft, den ein Abraham nie befolgt hatte, wenn 
er ven jchönen Theorien gefolgt wäre, die ſich der Auf: 
opferung feines Sohnes widerfegten. Aber dann hätte er 
aud) die Verheiſſung nie empfangen , die der Lohn feiner 
Unterwerfung war, 

Du jiehft wohl, mein Lieber! daß weder R.. noch ich 
dir helfen mögen: du muft böhere und befiere Quellen 
ſuchen, und did) mit den unlautern Quellen nicht abgeben. 
Ich wenigſtens kaun nur auf den MWegweifer deuten, aber 
den Meg ſelbſt kann und darf ich nicht weiten. Euche dw, 
und du wirt finden; klopfe an, und es wird dir aufges 
than werden. 

Auch darf ich dir wohl noch das fagen, daß zu dem 
Suchen und Anklopfen Behazrlicykeit gehöre ; daß wohl feiner 
ſich einbilven folle, daß sleic) aufgerban, gleich gefunden wer⸗ 
de. Der gute Vater wili dich ſelber inne werden lafien, ob es 
aud) redlic) gemeynt, ob es Ernſt ſey; und dieſen Beweis giebt 

nur 
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nur die Beharrlichleit. Darum fagte ich dir oͤfters fchon 
vordem, daß ed hier um das Laufen und Ausſchweifen der 
Vernunft nicht zu thun fen, fondern daß man fich ohne 
Millen Dahinftellen, und erft nad) Prüfungen erfahren muͤſſe, 
welche Bahn uns bejtimmt fey. 


Wenn du dad, wae ich hier fchreibe, abermal unter 
Katesorien bringen, und von der Seite deines theoretifchen 
Ganges betrachten wirft, fo wird ficher wenig Zröftliches 
für dich aus diefem Schreiben zu entnehmen ſeyn. Wollteſt 
du aber einmal einen Verfuch machen, wollteft du Mens 
ſchen, die Erfahrungen über deinen und noch einen andern 
Gang gemacht haben, etwas auf ihr Mort glauben, und 
ihnen mit etwas Anftrengung und Beharrlichkeit folgen: 
vielleicht wuͤrdeſt du andere noch nie verkoſtete Früchte fin: 
den; vielleicht würde dir felbft die Auflofung einer Frage 
leicht werden, wozu du nun alle deine Freunde aufrufit. 


Indeſſen bleibt, bis dorthin, wo du die Frage felbft 
entfcheiden kannſt, deine theure Pflicht, zu arbeiten, und 
in dem treu zu ſeyn, was du bis hiehin angefangen haft, 
Mirft du in dieſem Kleinen nicht treu feyn, fo hoffe nie 
auf das Größere; auch wird ſchwerlich die leichte Antwert 


auf deine Zweifel ſich in dir entwiceln, wenn du nicht bes 


teft und arbeiteft, 


Mit diefem Wenigen muß ic) dich für dieſesmal ent= 
laſſen; ich kann nicht mehr geben, als ich. habe, Aber ich 
erinnere mich immer mit einer befondern Empfindung des 
Spruches Petri: Gold und Silber hab ich nicht; was 

ich 
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ich aber habe, das gebe ich dir; ſtehe auf im 
Namen Jeſu Chriſti, und wandle! 

Deine Schweſtern und Franz grüßen dich herzlich! 
Lebe unter Gottes Segen wohl und vergnügt! Grüße herz 
lich ©.. und folge seinem Rathe! Harre deines Gottes ung 
folge feiner Sührung! 

Dein treuer Freund 


0 ER 








An einen Fruͤhvollendeten. 


Meine Gefinnung gegen Sie ift fich gleich, denn ich liebe 
Den, der Sie und mich und Alle vegieret — die Ihn res 
gieren laſſen. 

Es giebt Feine Ruhe, als nad) erfämpftem Siege, 
und feinen Sieg ohne anhaltenden Rampf, Der Geift 
kann in dem Sinnlichen nur getäufchet, nicht felig werden. 
Ehrifius will uns Wahrbeit und Keben feyn, 
aber dazu müffen wir Ihm Willen und Vernunft weihen, 
und diefer die Sinnlichfeit unterworfen haben, 

Es find unausſprechliche Schäße 

in der Demuth, 
in dem Gebete, 
in der Kiebe, 
in der Zuverficht, 
und in dem Anfänger, Fortjeger, und Vollender des alled — 
in em Glauben 


verborgen. 
Dee 
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Der if Melt: Fleifh und Blut: und aller Nei⸗ 
gungen- der ift Gelbft - Ueberwinder. | 

Sch weiß, was ich fchreibe, 

Chriflus führt uns zum Vater durch höhere Glau: 
bensfraft, die \ 

in Liebe tbätig, und 

mit Hoffnung begleitet, 
alfe übrige Tugenden erzeuget und übet und vers 
vollfommmet, 

Aber, da muß vor allem das Alte, das fi) felbft 
vergoͤtternde Ich gefchlachtet werden; fonft kann das Neue 
nicht werden. 

Es ſind nur drey Wege, die vor Ihnen liegen, 
der Fuͤnfſinnen-Weg, 
der Spekulations-Weg, 
der Rraft- und Glaubens-Weg. 
Der erſte fuͤhrt in das Spittal, 
der zweyte in Moraͤſte, 
der dritte zu Gott.... 

Haben Sie aber auf dem legtern ernſte Schritte 
gethan, fo werden Sie auch auf dem erſten unfchuldige 
Freude, und auf dem zweyten bedeutende Winfe fin- 
den koͤnnen. 

Glauben Sie mir, bis Sie fih, bis Sie ber Wahr 
heit felber glauben Formen, 





An | 
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An Denfelben, 


For Bekenntniß bat Sie meinem Herzen nur noch theue 
ter gemacht: demm das macht liebenswürdig vor Gott und 
Menſchen, die totale Aufrichtigkeit. 

Ich bin im Grunde froh, daß Sie ist in der Schus 
le, in dem Glutofen find; denn ich hoffe, das follte 
Sie aus der Idealwelt, (in ver Sie ald Züngling, und 
als Fingling mit fo vielen Kenntniffen zu fchweben kaum 
umbin Fonnen), in das wahre Wefen binein verfeßen, 
O Theurer ! wir haben den Feind in uns, und fo viel 
Reize auffer und, und dabey fo viel Unerfabrenbeit, 
und neben alle dem ift das Menichenherz jo unerförfche 
lich, die Zukunft fo dunfel, die Wiſſenſchaft fo arm, 
die Gebrechlichkeit fo unbesreiflihb groß, die Ges 
fahr ftets fo nabe, der Sieg ſo ungewif, die Nieder- 
lage von unendlichen Folgen, die Eigenliebe fo tuͤckiſch 
und fo unbezwingbar; und wir wollten was anderes, 
als 

Beten, 
Wachen, 
Raͤmpfen? 

O Lieber! der Menſch weiß nicht, was in ihm bruͤtet, 
und er will wiſſen, was auſſer ihm und uͤber ihm und vor 
ihm und nach ihm iſt und war und ſeyn wird? 

Faſſen Sie mich recht: die Verſuchung, die Sie itzt 
feſſelt und ruͤttelt, fol Ihre Lehrmeiſteriun werden, und 

Sechste Sammlung, R wird, 
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wird, wenn Sie meinem Rathe folgen, Ste mehr lehren, 
als alle Bücher und Weifen nicht Fonnen — — — Wird 
Sie anfchaulicy lehren, daß das Fleiſch jo ſchwach, der 
Geift fo willig, die höhere Kraft ſo durchaus unentbehrlich, 
das bloße Wiffen fo Fraftlod , dad Nennen und Laufen des 
Menfchen fo unbehuͤlflich, das in ſich Wohnen und geheime 
Hinwallen des Innerſten zu Gott, die einzige Seligkeit 
auf Erde, fo fhwer: erfämpfbar, die beften Vorſaͤtze ſo 
lahm und bruͤchig, die Zahl der : Täufchungen übergroß, 
and das Leben des Menfchen ein rechter Taumel in Nacht 
and Rauſch — ſey. 

Ich liebte Sie, fobald ich Sie ſah, und ſchon vorher. 
Und wie Sie Ihren guten Willen, die Melt zu verbeſſern, 
bey mir erklaͤrten, ſah ich wohl, wo Sie ſtuͤnden; ich 
ſprach von Sachen, die Ihnen theils raͤthſelhaft, theils 
entbehrlich, theils irrig oder leicht misbraͤuchlich ſcheinen 
mußten. 

Itzt hat die Stunde geſchlagen, die Sie zur Anſchauung 
der wichtigſten Wahrheiten bringen wird. Denn die gedie⸗ 
genften Kenntniffe, die reinfte Moral, die hellften Einfich- 
ten, die hervlichften Ideale werben nicht im Stande feyn, 
auch die Fleinfte aller Verfuchungen, die Fleiſches⸗ 
luſt, zu befiegen, wenn Gie nicht an Gott angellame 
mert, fiegen lernen durch Den, von dem allein alles wahre 

Heil kommt. 

—_ — io — Das wird Shnen Die —— 
Zeit entweder durch Siege, oder durch Niederlagen, 
klar vor das Auge ſtellen. 


— 
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— —— Bis dahin Etwas, was Sie igt 
ſchon willen, üben müffen: 

1, Markte nicht mit deiner Neigung, denn fie ift 
ftärfer, als du, fobald du ihr Linien vworfchreiben willft, 
Das Feuer läßt nicht mit fi) marften, man muß es 
loͤſchen. 

2. Traue deiner Tugend nicht und ſchone fremde 
Tugend. Denn du biſt ſchwaͤcher, als du nicht glauben 
kannſt, und die fremde Unſchuld, die du retten willſt, iſt 
wankender, als du und ſie nicht glauben koͤnnen. 

3. Wenn du auch, nach unendlichen Kaͤmpfen, von 
ber Niederlage des Körpers frey bleiben follteitz fo kannſt 
du dod) die Niederlage des Geiftes nicht hindern, auffer 
but machejt dich ganz von dem Bande los. Was die Ge 
genwart nicht kann, wird die Abwefenheit Fonnen, wird 
die ganze Phantafie mit den reizendfien Bildern 

zuerft anfüllen, 
dann ſchwaͤchen, 
endlich beflecken. 

Sind die Nerven der Phantafie einmal von diefen Bile 
dern gefüllt, geihwächt, befledfet: fo werden fie die Ges 
fäffe deines Leibes, durch fich allein, ohne Umgang mit 
dem Gegenftande der Luft, 

anregen , 
ſchwaͤchen, 
beflecken. 

Und iſt der Koͤrper einmal zerruͤttet: ſo biſt du der 
elendeſte Maͤttyrer des verbotenen Luft sus soo ++ 

8a Diefer 


‘ 
ges 
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Dieſer Abgrund iſt ſchon fuͤr dich bereitet, wenn du 
noch lange am Rande ſpielſt, und wenn gleich itzt deine 
Unſchuld ſich noch ſo ſicher waͤhnen ſollte: — — ſo kommt 
einmal ein unſeliger Augenblick, der dich über die zwey⸗ 
deutige Gränze hinüber reißt, und mit den — 
Leiden zuͤchtiget. 

4. Wenn du dich zu ſchwach fuͤhleſt, dieſes Opfer 
deiner und der fremden Unſchuld zu bringen, (das iſt, 
Das Band ganz abzuſchneiden): fo verlaſſe, ſobald als mög: 
lich, deinen Standort, Die größten Helden müffen manch⸗ 
mal durch den Ruͤckzug fiegens fonft werden fie von der 
Luft eingefchloffen und aufgerieben, — 

Alfo entweder, oder: 

Entweder hebe bad ganze Commerzium ber Neigung 
auf, oder geh, 

5. Keine Neigung laßt fich — verbergen, als 
dieſe; und keine, wenn ſie bekannt geworden, nimmt dir, 
in deinem Berufe, ſo ganz allen Credit, wie dieſe. Alſo 
ein Antrieb mehr fuͤr dich, mit der Neigung nicht zu 
ſpielen. | 

6, Die Beyfpiele der Ken Juͤnglinge, die auf 
biefem Wege 
zuerft Ruhe des — 

dann Unſchuld, 
hernach Geſundheit, | ” 
endlich den Glauben an Moralität amd fogar 
die öffentliche Sicherheit verloren, nachdem: fie der 
Neigung Rod, und Stand geopfert haben — fehweben 
| mir 
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mir fo lebhaft vor Augen, daß ich dich Befchwöre, bie 
Flamme zu zertreten, eh fie dich verfengt, 

O, Eonnte ich mit dir reden! 

— — — Für diesmal genug! ſchreib, fobald moͤg⸗ 
li), wieder — 

Noch Eines: 

Megen der Zufunft fey ohne Sorge; 

wegen der Vergangenheit obne Angft; 

aber für die Gegenwart fy ganz Mann. 

Kämpfe, flieh, bete — fiege! — 


In einen Schwachnervigen. 


Pas Spinnengewebe deiner Nerven, dad Kuftige 
deines Körperbaues, und die durch Lectüre, Umgang ꝛc. 
erhöhete Reizbarkeit — die Quelle deiner Leiden Br ein 
mit leidendes Herz. 
Aber auch Hülfe? Raͤthe, Feine Hülfe, Lies fie mit 
dem Arste N. der Menſch ift, und Sreund ift, und 
Chriſt ift, und Natur-Miniſter, der ihr fehonend und 
thaͤtig unter die Arme greift, nicht Natur: Defpot, der 
fie beherrfhen, nicht Kratur = Tyrann, der fie tödten, 
nicht Kratur : Charlatan ift, der fie mit wigigen Gedan⸗ 
ten unterhalten will, 


Raͤthe. 


—3 


Raͤthe. 

1. Maͤſſigung im Denken — Maͤſſigung im Em: 
pfinden — Maͤſſigung im Arbeiten aller Art, iſt dir 
nothwendig, dazu, daß ſich dein Koͤrper nach und nach 
erhole. 

2. Maͤſſigung ſelbſt in Andacht — hilft dazu, daß 
die Nerven nicht überfpannt werden — — wenige, kurze 
Gebete — — dann wieder zur Arbeit, 

3. Keichte, wiederholte Bewegung des Körpers, bes 
fonders im Freyen, bey trocner Luft, 

4 Gewiffenhafte, unängftliche Diät +. + 

5. Keine Romane, fondern lieber Geſchichte geles 
fen. Erheiternde Sinngedichte von Pfeffel, Feine lockende 
Scenen aut Wieland, 

6. Umgang mit heitern, unſchuldigen, frohen 
Menfchen, 

7. Angftlofe, aber treue Selbſtbewachung der Phan⸗ 
tafie und Sinne, 

8. Wenig, aber fanft ftärfende Arzney. 

9 Anſicht Gottes und Chrifti aus dem Gefihtöpuncte 
der Liebe, 

10, Herzend: und Gewiffend: Ergieffung an einen 
frommen, weifen, erfahrnen Herzens: und Gewiſſens⸗ 
Freund. 

12. Uebungen in leichten, ſchriftlichen Auffägen ++. 

12, Abwehölung +... in Arbeit, Xectüre, Erholung, 
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An die Dr, 5. von De, 


a Rechtthun ‚ und dabey auf Gott allein 
trauen; zu jedem Tage in die Schule gehen, und aus als 
lem nur die Eine Wahrheit lernen, die ung nie waife läßt; 
die Bürde des Tages muthig fragen, und ohne Noth Fein 
Gewicht daran hängen, denn es hängt ſich manches felber 
daranz für vieles links und rechts blind, taub und ſtumm 
feyn, und doch den Sinn frey umd offen halten, um die 
gerade Bahn durch die Welt zu finden; zuerſt in ſich fels 
ber aufräumen, und dann auffer fi), zur Herftellung des 
reinen Bodens Hand anlegen; den Stein, der fich in dem 
Meg legt, heben, und wenn er fich nicht heben läßt, fehen, 
wie man hinüberfomme, ohne den Fuß anzuſtoſſen; ſich 
von Herzen mitfreuen, wo Freude Einfehr nimmt, umd 
wenn eö geweint jeyn muß, hinter den Thraͤnen zum Him⸗ 
mel durchbliden; den Eturm drauffen tofen laſſen, bis er 
ausgetojet hat — und ihn nicht hereinlaſſen; im Freyen 
gern umberwallen, damit ſich Feine Verhärtung im Eine 
geweide (des Leibes und des Geiftes) anfeße; und denn 
im Gabinete ein Privatiſſimum halten mit ſich und mit 
Einem, der ohne Zunge fpricht, ohne Auge fieht, ohne 
Arm feſthaͤlt — und ohne Herz liebt; einfach mit dem 
Einfahhen, Hug mit Vielfachen, offen mit Guten, und 
vorfichtig mit Fuchfen umgehen; Fein Körnchen Weihrauch 
für die Großen opfern, und die Großen und Kleinen Feines 

für 


für fi opfern laſſen; felbft Feine Dorner fäen, und den 
Stich nicht achten von denen, die andere geidet haben; 
Almofen geben den Juden, Chriften, Heiden — und mit 
Paulus den Herm Ehriftus liebhaben +... 


Dies alles treu thun, und fih anf dies alles nichts 
zu Gutem halten, und noch obendrein an die Bruft ans 
fhlagen.... möchte wohl die befte Weisheit auf Erde 
feyn... Die beßte im Himmel lehre Sie der Himmel felber ! 














An einen jungen Spekulanten. 


Ne denkwuͤrdigſten Unterfchiede zwifchen Spekulation. 
und Spekulation darf id) dir nicht verfchweisen. Eine ers 
fleigt den hoͤchſten Berg im Lande, um von da aus in 
das Reich der Wahrheit zu ſchauen; die andere bleibt im 
Thale figen, erihafft fih da die Wahrheit felber, und 
ſchaut denn auch, ihr Geſchoͤpf, die felbitgemadhte Mahrs 
heit an, Eine dritte gräbt im tiefften Eingeweide der Era 
de; von diejer legteru darf id) ein Wort fprechen: 


„Je tiefer ich in meinem Innern grabe, deſto herr⸗ 
„lichere Schäße der Erkenntniß thun fi mir auf, nicht 
„weil e8 mein inneres ift, wo ich grabe, fondern weil 
„die heilig: und ſeligmachende Wahrheit nur erft recht in 
„dem Werfe, das fie in eines jeden Menichen Allerins 
„‚neritem neufchaffet, kann angefchaut werden, Und dies 
„iſt die Urfache, warum „jede Spekulation, ohne Diele, 

„aus 


. 


# 


m 153° 
„and fieter Verbeſſerung heivorgehende innere Herrlich⸗ 
„feit, irre gehen muß, und nicht nicht: irye führen kann.“ 

Der MWeifefte diirfte wohl der jeyn. der dieſe drey 
Epefulationen in fich und in Eine vereinigte; der auf 
den hoͤchſten Berg ſtiege, um von da aus die gegebene 
Wahrheit zu ſchauen; der nicht muͤde würde, in den tiefe 
fien Tiefen feines Innerſten zu graben, um die Wahrheit, 
die fi) darinn entwickelte, zu hauen; der endlich die 
gegebene und die neu entwickelte Wahrheit 
ſich ſeiber, zum hellern Anſchauen als Eine, wie vor 
ſeinem Auge gleichſam neuſchaffen lieſſe. 





* 





M. 1795. 


An Johannes, 
bey dem Tode ſeines Bruders. 


Wenn die Kugel am Ende ihrer Laufbahn iſt, ſo 
ruht ſie. 

Und, wenn der Geiſt zur Abſtreifung feiner Huͤlle 
reif ift, fo legt er fein Gewand ab, und ſchwingt ſich 
in das Land der Freyheit, wenn ihm anders die Fluͤgel 
gewachſen find. 

Sie waren ihm gewachſen, die Fluͤgel dem Geiſte, 
den wir unſern lieben Peter nannten, jo lang er bier den 
Rock der Eterblichfeit, mit uns, trus. Und, da fie 
Fräftig genug waren, trugen fie ihn heim, aus dem Xande 

der 
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der Sflaverey, im das rechte Helvetien, wo Fein Band 
mehr bindet, und Fein Druck mehr drüdt den Seligen. 
Denn Liebe ift Feine Feffel, und felig feyn, felig ſeyn im 
Ocean der Geligkeit, Fein Druck. 


So war's mir, Lieber! ald ich den ſchoͤnſten Brief, 
den je dein Herz fehrieb, von dem Hingange unfers Brus 
ders, las. Sa, der Herr, (wie die flillleidende Mutter 
gewiß empfand, wo nicht fagte,) der Kerr macht alle 
Dinae recht, bringt die Seinen zur rechten Stunde durd) 
den Meg der Geburt in diefe, und fchafft fie zur rechten 
Etunde anf dem Wege des Todes, in jene andere Welt, 
nach der ſich die beffern alle ſehnen, bis fie endlich auch 
dahin verſetzet werden, 


O, wohl unſerm Neuangefommenen in diefem Lande! 
Der, welcher von diefem Lande in das unfre herunters 
fam, um uns von Sünde, Thorheit, Elend, Nacht und 
Tod — dieſen Erbgütern unſers Hierfeyns, zu erlöfen, 
unfer Erlöfer hat ihn, durch Leiden, durch peinliche Pruͤ⸗ 
fungen, die ihm auf feiner Wallfahrt zugewogen waren, 
fiherlich gereiniget, und wie die Reinigung den Punct 
erreicht hatte, den die Meisheit von Ewigkeit genannt —, 
da toͤnte dad Mort der Liebe: Fomm, treuer Anecht, 
und geh in meine Sreude ein! 


Er gieng; wir fehen ihm nach, und laffen ihn der 
Siebe, die ihn zu fich nahm, und ſchweigen und klopfen 
an unfer Herz, und enden mit einem; Herr! Erbarme 
dich unfer! 

Da 


> 
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Da wird Troſt, wenn es uns vorher daran gemans 
gelt hätte, 

Mie lieblich ift doch der Tod des Chriften im Auge 
des Chriften! Gebt Doch nur das, was die Erde gab, 
in die Erbe, und was der Himmel, was Gott gab, fein 
Geift zu Gott zurüch, Und Gert läßt die Seele, die 
Er gereiniget hat, ewig nicht mehr aus feiner Hand, 

Jeſus Chriſtus, wie danken wir dird genug, daß du 
Unfterblichfeit, Unfterblicykeit ans Licht gebracht, dem 
Tode feine fürchterliche Geftalt genommen, und durch dein 
Sterben unfer ewiges Leben gefichert haft! Denn ewig, 
ewig leben wir vor Dir und durch Dich, und felig wie du, 
wenn wir an Dich glauben, und dir in Liebe anhängen, 
und in Hoffnung Eins mit dir bleiben, bis uns die Ewig—⸗ 
Feit in der That Eins mit dir macht — Eins in Seligkeit 
und Sicherheit, mit unjerm lieben Peter und allen Heiligen. 

Ein folcher Tod ift ein Engel des Lebens für Die zuriicks 
gebliebene Familie, Die Mutter findet neue Glaubenss 
fiärfe, wenn fie it ihren Sohn in der Ewigfeit auffuchen 
muß; und die Schwefter findet ihn im Chor der Unfterba 
lihen, die Kinder eines Vaters, unfre rechten Brüder 
und Schweſtern find; und der Bruder verweilt ist noch 
lieber in den Wohnungen, die Jeſus für feine Freunde in 
feinem Haufe, denn das Haus des himmlifchen Vaters ift 
fein, zubereitet, 

Diefem unferm adttlihen Freunde wollen wir bier, 
am Grabe unferd Geliebten, neue Treue ſchwoͤren, wollen 
Ihm fagen: 

Dhne 
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Ohne dich koͤnnen wir nicht leben, deun deine Gnade 
bringt neues Leben in dieſe Todesgeſtalt, die der Heide 
Leben nennt. Ohne dich koͤnnen wir nicht ſterben, denn 
dein Leben zertruͤmmert die Bande, die uns noch an Tod 
und Suͤnde und Jammer heften; deine Liebe macht uns 
rein von allen Flecken der Eigenliebe, daß wir dir aͤhnlich 
werden, und in der Zeit ſchon das goͤttliche Leben der 
Ewigkeit anticipiren! 

Dein Antlitz leuchte ſtets uͤber uns, daß keine Ver⸗ 
gaͤnglichkeit uns taͤuſche, und keine Unvergaͤnglichkeit un⸗ 
ſer Herz verſchloſſen finde! Dein Stral hellet und waͤrmet, 
oͤffnet und erfreuet unſer Herz. Ihn laß uns, und wir 
haben dich ſelbſt, und laſſen dich nicht. — — — — 


V. Bid: 


V. 
Wichtige Fragen 
und 


Verſuche einer Antwort. 
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Sragen 


von einer 


ungenannten, und doch bekannten Hand, 
Kan, 

©: dringen — und zwar mit dem Nechte de& Men: 
fhen, des Denkers und dee Chriſten — auf ernflliches, 
aufrichtiged Wollen — auf Willenstreue., Mein ganz 
zes Inneres ſtimmt in diefe höchftwichtige, vom Herru 
ſelbſt gelehrte Wahrheit ein, Aber wie amaelegentlich 
wünfchte ich für denkende Chriften noch nähere Erläus 
terung und Belehrung, darüber namlih: 

Sit es nicht die begründete Klage der ſich felbft rechts 
kennenden beften, chrifilichiten Menfchen unſerer Zeir, 
daß fie eben nicht genug, nicht immer das Gute, das 
fie follen — aud wollen, und wollen Fönnen? 
Das ift es eben, wornad) fie fich fehnen und fchmachten — 
das ift eben der Rampf, in dem fie fiehen; der Sieg, 
wo bleibt der?! Kann der Menſch, wenn er zumeilen 
noch fo ernftlich will, den Entſchluß ausführen: „im eis 
gentlichften Sinne fein Opfer zu fcheuen, um Gott und 
Chriftus Ähnlich zu werden?‘ Iſt es der finnlichen, zer- 
rütteten, vergifteten menfchlihen Natur möglich, ihren 
Lüften, Begierben, Reizen ein folches Uebergewicht von 
entſchloſſenem Willen entgegen zu ſetzen — nicht etwa nur 

alle 
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alle Tage einigemal, fondern anbaltend und ausdauernd? 
Da jede Suͤnde, die wir begehen, eine wirkliche Un⸗ 
treue an Gott und an uns ſelbſt iſt — wie kann dieſe, 
beſonders von Anfaͤngern im Chriſtenthume, vermieden 
werden?.. Der reine Wille, der keinen Vorbehalt 
Kennt, der immer nur will, was Gott und Ehriftus 
will, kann der ohne lange, oft mislungene Uebung ftatt 
haben? .. Und ift die wahre Willenstreue nicht erſt, 
nach einer beträchtlichen zuruͤckgelegten Strecke auf dem 
Wege zum Leben, die unmittelbare Wirkung des heiligen 
Geiſtes? .. Freylich iſt die Buße (die Sinnesaͤnderung) 
ſchlechtweg und gerade im Anfange unentbehrlich, und 
fie ſteht in ſo weit im freyen Willen des Menſchen, daß 
er ſich ſehnen, aufrichtig verlangen kann, beſſer, und 
ein ganz veraͤnderter Menſch zu werden — Allein, welch 
einen Unterſchied findet der denkende Selbſtbeobachter 

zwiſchen ſich ſehnen und — wollen 
2. Muß die Lehre von der Heiligung fir Mens 
fben, die, Feine Zeit mehr dazu haben, nicht nies 
derichlagend ſeyn? und kann Die Lehre von Vergebung 
der Suͤnden durch Chriſtus jene Niedergeichlagen: 
heit heben? Wenn nur Aehnlichkeit in chriſtlicher Tu: 
gend aͤhnlicher Seligkeit fähig machen kann, fo ſcheint 
es mir, bey all der Verzeihung von Seite Gottes , 
und bey allem gläubigen Vertrauen auf des Menichen 
Seite — nad) der innen Natur der Sache, unmöglich, 
über das Verfäumte zu einer gänzlichen Geifteöfreudige 
keit zu gelangen «+. Mmd ‚die Kehren des Herrn felbit 
bon 
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von der Suͤndenvergebung ſcheinen dasſAbe zu beſtaͤtigen. 
3. E. beweiſet ſelbſt die ruͤhrendſte Parabel vom verlor⸗ 
nen Sohne, daß nicht alle bittern Folgen der Sünde 
gehoben werden. Jener Vater Fonnte nicht gütiger, 
zaͤrtlicher, großmüthiger handeln, als es der Herr dats 
ftelle — Allein, das Bewußtſeyn der unfinnigen Vera 
ſchwendung des väterlichen Vermögens; dad Bewußt⸗ 
feyn des wüften, fhändenden Lebens, mit den Folgen 
desfelben von Außen und Innen — Eonnte feine Großs 
muth der Vaterliebe austilgen . . .. Zudem Fonnte und 
wollte der eben fo gerechte ald barmherzige Water den 
treuen Sohn nicht Auf Koften des verfchwenderifchen 
vervortheilen; was aljo diefer erhielt, war nicht mehr Erba 
aut, fondern Sinadenunterhalt, Und gefeßt — der Treue 
hätte aus edler Uneigenmützigfeit wieder mit dem zuruͤckge⸗ 
kommenen Bruder fein behaltenes Vermögen neuerdings theis 
len wollen, geiettt, es wäre beym Ausſpruch des Vaters 
an ihm nicht geblieben: „was mein ift, das ift Dein,“ 
wären die Selbfivorwürfe dadurch aufgehoben worden? 
Kaum ein Beſitz, deffen man ganz unwuͤrdig fich fühlen 
muß, jemals bejeligen? Zwar werden wir Alle aus Gna⸗ 
den felig — „nicht aus Verdient der Werke, auf daß fich 
vor Ihm Fein Fleiſch ruͤhme.“ Ich denke aber, es habe 
mit der Gnade gerade eine Bewandniß, wie in obiger Pas 
rabel ... Die weitere Auseinanderfegung ift nicht für 
ben Raum eines DBriefed — und mein Zweck ift nur, Sie 
herzlich zu bitten, irgend einmal fuͤr denkende Ehriften 
dies Problem zu beleuchten; „Daß die Kehren von der 

Sechste Sammlung, * Sum 
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Sündenverzeihung — und der Zeiligung in Feinem 
Widerfpruche mit einander ſtehen.“ 

3. Da die Zerfidrung des Leibes — Sterben — 
das Loos aller Menfchen bleibt, fo ift oft der Ehrift gegene 
über dem Deiften verlegen, wenn diefer fragt: „Wenn 
„euer Chriftus dem Tode die Macht genommen hat; wenn 
„Er gut machen foll, wad Adam verbarb, warum erlöst 
„Er dann die, die an Ihn glauben, nicht vom Tode, als 
„der bitterften Solge der Sünde? So leitet mid) diefer 
Begenftand zu der herzlichen Bitte — Sie möchten einmal 
den höchfiwichtigen Unterfchied zwiſchen dem fcheinbaren 
Sterben des Chriſten und dem wirklichen Sterben des Uns 
chriſten — nach der Schriftlehre — recht auffallend dar: 
ftellen. Es muß etwas Schreckl ich es um dad wirk⸗ 
liche Sterben an fich feyn — wie es hingegen etwas To⸗ 
talverſchiedenes um das aͤußerlich gleichſcheinende Ster⸗ 
ben des Glaubenden ſeyn muß. Sie haben fuͤr beſchraͤnk⸗ 
tere Fromme in Ihren Schriften ſchon den uͤberhauptlichen 
Vorzug des Frommen im Tode gezeigt — aber in Bezug 
auf obigen Einwurf wünfche ich fuͤr denkende Gläubige 
noch eine beſtimmtere, entfcheidendere Belehrung. 

4. In wie weit darf der redliche, aͤchte Chriſt 
der Welt gebrauchen, Daß er derfelben nicht miß— 
brauche? Wie ungleich fiele die Antwort aus, wenn | 
diefe wichtige Frage an einen heiligen Eremiten — 
oder an einen Philofophen unferer Tage gerichtet würde! 
Mich dringt Herz und Bedurfniß, fie.einem Chriftens 
lehrer vorzulegen, der. den guten Geſchmack, die wifjen 

| dau ſchaft⸗ 
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ſchaftlichen Triebe, das Erfindungs- und Benutzungsver⸗ 
- mdgen des Menſchen, die von Gott geſchafſenen Stoffe in 
dem imermeflichen Reiche der Sinnenwelt, dag weitläufige 
Gebiet deſſen, was Furus heißt, die unvermeidlichen Feſ— 
fein menſchlicher Verhaͤltniſſe, Die Geſetze des Anſtaͤndigen 
und des Schönen, die Anlagen des Menſchen kennt und 
erwaͤgt — und der zugleich eben jo innig die Lehren und 
Befehle unfers Herrn und feiner Npoftel von der Selbfts 
und Weltverläuanung ehrer und liebet, und 
alles Andere dieſen untterwirft, Eine Antwort, die weder 
mir der Natur noch mit der Gnade im Miderfpruche 
ftändez die auf jeden vorkommenden Fall anwendbar wäre; 
die, naͤch ven Beduͤrfniſſen un erer Zeit, die Gränzen 
zwiichen Unfchuld und Sünde, erlanbtem und verbotenen 
Geunffe zeigte; Prüfungsregeln dem an die Hand gäbe, 
der folche ſucht und will — eine foldye Antwort oder 
Anleitung müßte einer fehr wirdigen Menfchenklaffe von 
großer Wichtigkeit ſeyn; einer Klaffe, für die gerade am 
wenigſten gefebrirben wird — ich meyne die denfende, 
aber ungelehrte — die gebildete, aber nicht fehulphilofos 
pyhiſche; die wahrbeitiuchente, aber von Aberglauben und 
Unglauben angefochtene Chriſten⸗Schaar, der es ernft ift, 
fi von der Welt, in weldyer fie zu leben berufen 
find, dennoch unbefleckt zu erhalten, ohne fie zu 
nerachtem , oder ſich ihr äußerlich zu entziehen, als in jo 
fern fie es als aͤchte Chriſten müflen und wollen, 
In einem Zeitpuncte, der Alles einer erniten Scheidung 
Immer mäher und mäher rückt; im welchem die Entſchei⸗ 
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dung fir oder wider Chriftus nicht nur ſchwet, ſondern 
gefährlich wird — bald durch kraſſes Gejpdtt über foge- 
nannte Mönchsmoral, bald mit feinem NRaifonnement über 
dad — uns nichts mehr angehende — Lo Fale der evans 
gelifchen Yflicht = und Glaubenslehren — — — in einem 
foldyen Zeitpuncte bedarf jeder Chrift klare, beftimmte, 
auch entfcyeidende, ofine und freye Darftellung 
deſſen, was er im igigen. Zeitalter (fo gut, wie vor 
1800 Jahren) zu wahlen und zu verwerfen; zu übernehs 
men und aufzuopfern; zu gewinnen und zu verlieren bat, 
wenn er dem elenden Spieltreiben mit dem Chriſten⸗ 
nanıen, an feinem Theile wenigſtens, ein Ende maden, 
und feinem bimmlifchen Berufe gemäß leben will, Wir 
haben die, die drauſſen find, nicht zu richten, fo wenig, 
als. von ihren Urtheilen über uns und unfere allerheiligfien 
Angelegenheiten Notiz zu nehmen. Aber es ift Zeit, da 
wir und felber richten, Damit wir nicht gerichtet, werden ; 
eö ift Zeit, eine Prüfung nad) dein Evangelium porzuneh- 
men — was wir Wollen und Söollen!.. O Thenter! 
fchreiben Sie in diefer laodizaͤiſchen Periode ein lautwecken⸗ 
des Mort nach denjenigen Beduͤrfniſſen, die ich in 
diefem Briefe nur berühren konnte .... 

Wie gern bäte ic) Gie noch um ein dffentliched Wort 
der Beruhigung und des Troftes, an die in der nächtlichen 
Dürre wandelnden Kämpfer Jeſu Chrifti, über das fo am 
haltendlange Schweigen des Herrn —; ein Wort, in Ber 
ziehung auf die herrfchendwerdenden Irrthuͤmer, deren An: 

nahme jede chriftliche Kirche entchriftlichen wuͤrde; ein 
ö Mort 
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Mort der Glaubensbefeſtigung an die fortdauernde poſitive 
Herrſchaft unſers Herrn w. Aber ich foll und darf nicht 
verneflen, daß Ihre Zeit mit Ihrem Willen nicht in Vers 
haͤltniß ſteht — und daß fogar die hriftliche Alugbeit 
Ihnen Schranken ſetzen würde, über gewiſſe religidje Ge- 
genftände ſich Öffentlich zu erflären — — Sn mie weit 
Sie nun meinen vielen Bitten entiprechen werden? ,. . 
Dies überlafie ih Fhnen, und Dem, de Sie find, und 
dem Sie dienen, 








Verſuch einer Antwort. 


Toren Brief (vom März 1802) — reih an Inhalt und 
Liebe — den Ihnen nur ein bewährter Sinn für das Ewige, 
und ein faum verdienbares Zutrauen zu einem Ihrer Mitz 
chriſten angegeben baben kann, las ich. feiidem ſchon dfter, 
ward aber immer wider Willen gehemmt, ihn fruͤher, als 
in dieſer Stunde, aus meinem Innerſten zu beamwor⸗ 
ten — foweit einen ſolchen Brief — ein folder Menſch, 
wie ih — beantworten kann. 


Den Namen der ſchreibenden Hand laſſe ich gern un: 
geforſcht, zufrieden, das Herz nahe genug zu kennen, das 
die Hand regierte, Und dem Herzen fchreibe ich) it, was 
mir das meine aufträgt, und fchreibe, ald wenn Sie und 
ich allein auf der Welt wären, 
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Mahr ift ed, gerade die beßten Menfchen Flagen, 
und ihre Klage ift gegründet, daß fie 
nicht genug, und 
nicht immer das Gute, daß fie follen, 
thin wollen, und wollen Fönnen, 


Wahr ift es, und ich befenne ed gern, daß es ber 
menfchlichen Natur aus fich nicht möglich ſey, ihren Lüften 
ein ſolch anhaltendes und ausdauerndesd Uebergewicht yon 
entſchloſſenem Willen entgegen zu ſetzen. 


Mahr ift es, die vollendete MWillenätreue ift erft A 
heiffem Kampfe, nad) empfangenen höhern aieroeen 
möglich), 

Aber, fo gern ich in diefe drey Geftändniffe mit Ih—⸗ 
nen einſtimme, fo ftimmen Ste gewiß auch mit mir in das 
vierte ein, im dieſes; „Menſch, wo du immer fteheft, auf 
welcher Stuffe des Verderbens abwärts, oder des geiftlichen 
Lebens aufwärts, wo du immer ſteheſt — fieh! etwas 
fannit vu ſchon, etwas Fannft du noch: etwas Kicht 
ſcheinet dir, etwas Kraft wohnt dir beys nun fen treu 
dem Lichte, das dir fcheinet, wuchere mit der Kraft, die 
in Dir wohnt, und der Herr, der daß ſchwache Ficht, die 
geringe Kraft dir werden läßt, ſteht mit einem hoͤhern 
Lichte, mit einer größern Kraft vor deiner Thür — und 
fobald du dem [hwächern Lichte treu nachgehft, fobald du 
die geringere Kraft treu anwendeft, ſieh — fo thuſt du die, 
Thür auf, und der Herr Fommt mit einem hoͤhern Lichte, 

und 





und mit einer größern Kraft in deine Herberge, Sey nur 
treu und glaube,’ 

Diefe Lehre — fo ausgedrüdt — ift die unverfängs 
lichfte, die paffendfle, und die troftreichfte für jeden Men— 
fchen auf jeder Stuffe des Lebens, befonderd, wenn wir 
noch hinzufegen,, was hinzu gebört, nämlich; „Gott for 
dert vom jedem nur, was jeder auf feiner Stuffe kann, und 
hilft jedem weiter, der weiter will, und fich weiter helfen 
läßt, und vergiebt jede Untreue dem, der fie befennt, und 
mit Treue ergänzen will, was er verdorben hat. Und: es 
ift auch) im Reiche Gottes alles nad) Maaß, Zahl, Ge 
wicht beſtimmt .... 

Ehe die Stunde ſchlaͤgt, bleibt das Kind im Mutter⸗ 
leibe, und mag an das Tageslicht nicht hervorkommen · 
Und es ſoll auch nicht — das Kind im Mutterleibe ſoll im 
Mutterleibe bleiben, ſoll leben von der Nahrung, die ihm 
im Mutterleibe beſtimmt iſt, bis das Stuͤndchen ruft: 
Hervor! Und wenn das Kind geboren iſt, ſo kann es noch 
nicht reden, noch nicht gehen, noch weniger denken, noch 
weniger ſich ſelbſt beſtimmen, und iſt durchaus untuͤchtig 
zur Fortpflanzung des Geſchlechtes. Aber, wenn es die 
Linie vom Kinde zum Manne durchlaufen haben wird, dann 
wird es denken, ſelbſtwollen, ſelbſthandeln, und auch 
ſein Geſchlecht fortpflanzen koͤnnen. | 

In der Natur müfjen alle Begebenheiten theild vors 
bereitet, theild abgewartet, theild bewirft werden, 
Gerade fo ift ed im Reiche der Geifter, Eine höhere Macht 
zündet den Lebensfunfen in ung — wir heiffen dann Kin⸗ 

der 
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der Gottes; eine höhere Macht erzieht dad gdttliche Ge: 
f&hlecht in und — wir heiflen dann Jünglinae, Maͤn⸗ 
ner im Keiche Gottes; eine höhere Macht wirft durch 
und auf andre — wir heiffen dann Väter in Chriftus, 
Vaͤter im Reiche Gottes, Bey alle dem muß manches 
von uns vorbereitet, manches abgemartet, manches ger 
leiftet werden, und dies alles faßt fidy am beften in jenem 
Gottesworte zufammen: „Sey treu im Morbereiten, 
Marten, Thun.“ Und bey alle dem bleibt es ein für die 
Augen der Zeit undurchdringliches Geheimniß, was, wies 
viel, wann, wo, wie Gott durch Menfchen und Engel, 
durch Naturkräfte und frenthätige Kräfte, durch Chriftus 
und Chrifti Geift, durch Welt umd Kirche, Durch todte 
Bücher und lebendige Wortexc. auf einen einzelen Men: 

ſchen, in, und Durch den einzelen Menfchen wirke, 
Nie z.B. fehe ich das Bildniß Johannes, des Evans 
geliften, das vor mir hängt, an, ohne daß mir die Stelle 
einfällt: Bott ift die Kiebe, und wer in Kiebe bleibt, 
bleibt in Gott. Kaffe ich num dieſem Stachel, den mir 
Gott durch die Malerfunft, und die Schrift dee N. X. in 
die Seele legte, freyen Wirkungskreis in meinem Inner⸗ 
ften: fo kann ich nicht fchlimmer, ich muß beffer werde, 
Und fo von allem andern, Allerdings, wenn Johannes 
felber mic) befuchte, und mir feine Hand auflegte, wiirde 
fein lebendiges Wort: „Kieber Bruder! der Kerr 
Jeſus lebt, und bat dich lieb; glaub es mir, und 
Iebe für Ihn. Aber jein Keben ift nur Liebe — 
und du Fannft nur durch Kiebe für Zihn leben — 
| liebe 
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liebe Ihn in ſeinem Bruder:“ mehr Geiſteskraft in 
meine Seele bringen, als der todte Buchſtabe aus feinem 
Briefe: Gott iſt die Liebe. 

Indeß iſt Gott — ein Geiſt, und allwirkend, und 
unerforſchlich in ſeinem Wirken. Und, wer Ihm ſelber die 
Haͤnde nicht bindet, der kann, auch ohne das lebendige 
Wort von Johannes, auf tauſend Wegen zum Guten neu: 
belebet werden. Ihm die Ehre, Uns Demuth, Zuver:- 
fibt, Gehorſam. 

Mit diefer Herzensergieſſung will ich nun Ihre erfte 
Nummer verlaſſen. Neues ſoll ſie Ihnen nichts geben: 
vielleicht finden Sie aber das Alte genießbar, und das 
ſchon Bekaunte in dieſer Zuſammenſtellung nicht nichts: 
ſagend. 

2. 

Muß nicht die Lehre von der Heiligung den Sünder, 
der das Verfäumte nicht mehr hereinbringen kann, fo nie 
derſchlagen, daß ihm Feine Lehre von ver Vergebung der 
Sünden durch Chriſtus, ganz aufrichten kann? Kann 
auch die allverzeihende Huld alle bittere Folgen aufheben 2 
Merden mir nicht das Selbſtbewußtſeyn des Boͤſen, und 
die damit verfnüpften Vorwürfe die Seligkeit ewig ſchmaͤ⸗ 
lern muͤſſen? 

So dränge ich Ihre zweyte Nummer zufammen, um 
meiner Antwort mehr Haltung zu neben, 

Mas ich darüber ffammeln kann, nehmen Sie in 
Siebe an, Und nicht nur ich, Fein Sterblicher Fann hier: 
über mehr, als ftammeln; | 

„Hei 


„Heiligkeit ift zwar eine Bedingung zur Eeligfeit, wie 
ein gefundes Auge zum Schauen des Schönen, Aber, wie 
das gelunde Auge nicht der Kleine Himmel felber ift, der 
mit dem Schauen ded Schönen verfnupft ift: fo wird die 
Geſundheit ded Geiftes (feine Heiligkeit) wohl auch nicht 
der große ‚Himmel feyn, der mit dem Schauen des Ur: 
ſchoͤnen verfuipft if. Gott iſt die Seligfeit des reinen 
Auges, nicht das reine Auge, Der Urheilige allein macht 
felig alle, die Ihn fchauen Fonnen — aber ſchauen koͤnnen 
Ihn nur die Reinen. 

Nicht die Reinheit meined Auges wird alfo mein Him: 
mel feyn, fordern das Urſchoͤne, das mein Geiftes- Auge 
nur dann wird ſchauen fünnen, wenn es rein ſeyn wird, 
Nun aber macht das Urſchoͤne mir nichts fo ſchoͤn, als die 
AJuld, die mid Sünder rein, und durd) Reinigung tüd): 
tig zum Genufje Seiner gemacht hat, 

Ich werde alſo verfchlungen von der Liebe zum Ur—⸗ 
fchönen, im Urfihönen nichts ſchoͤneres, als die allverge- 
bende und allbefeligende Huld fehen — * und im 
Sehen ſelig ſeyn. 

Meine Suͤnde wird alſo, ſtatt meine Seligkeit zn 
ſchmaͤlern, fie erhöhen, weil fie die Kiebe erhöht zu 
dem, der fie mir vergeben hat, 

Philofophirende Nichtchriften erfünfteln ſich einen 
Himmel — im reflexen Blicke auf ihre Heiligkeit, der Chriſt 
findet feinen Himmel im geraden Blicke auf Gott — — 
der ihm gereinigt und geheiligt hat, und nun felig macht. 

Der Ehrift thut auch weife daran, daß er feinen Him⸗ 

mel 
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mel nun im Himmel — in Gott ſuchet. Denn die Heilige 
keit des Menichen wird gegen das Ur= und All: Vollkonz 
mene, das wir Gott nennen, immer das Verhältnig des 
einzelen Lichtfunkens gegen das Stralenmeer, die Senne, 
behalten: fie wird alfo nie ausfuͤllen kͤnnen — den Durft 
des Menſchen nad) dem Ur: und All-Vollkommenen. 
—Hernach: die Liebe macht als Gott nachahmend 
unfie ganze Heiligkeit, uno ald Bott genieſ— 
fend unfre ganze Seligfeit aus, Nun aber ift es Mefen 
der Liebe, daß durch fie der Liebende von fich felbft losge⸗ 
macht werde, Er exiſtirt ganz im Geliebten — und im 
Drean der Freude verſchlungen, wird ihn fein ehemaliges 
Zappeln am Üferfande, zumal da es ihm jeßt das Ger 
fübl des Lebens im Ocean nur feliger macht, nicht im Ges 
nuſſe flören mögen, 

Dies ift eigentlich nicht einmal geffammelt von dem, 
was unausfprechlich it, weil es unausgenießbar ift, 

Daß übrigens die Lehre von der Heiligung für jene, 
die Feine Zeit mehr dazu haben, eine Schreckenlehre fey, 
läge ſich nicht widerſprechen; fie ift ja für alle fehlende 
Menfchen in jeder Stufe des Lebens ein ernfter Yuf der 
Gerechtigkeit, Es ſcheint mir aber doc), daß der, welcher 
einmal den Muth empfangen hat, der Heiligkeit mit der 
Eiferfucht eines Liebenden, oder beffer, mit der Energie des 
Hungers und Durſtes nad) Gerechtigkeit, nachzujagen — 
getroft feyn kann, angefangen zu haben, und unbekuͤm⸗ 
mert um die Kürze oder Länge des Meges, ſich dem Alle 
lenkenden kuͤhn in Hand und Herz ergeben darf. Er ſpricht: 

ich 
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ich Lin Sein, und bleibe ewig Sein — Er vollende, 
was Er angefangen bat! Alfo fommt alles darauf an, 
daß der Menſch auf dem Pfade des Verderbens einmal 
umkehre, und mit dem regen Gefuͤhle feiner Nichtswärdig: 
feit, mit der lebendigen Zuverficht auf Gnade, und mit 
dem entſchloſſenen Muthe des wiederauflebenden Kin— 
derfinned , zum Water der Erbarmungen zuruͤckkehre — 
um dad nenne Gewand, um den Ring an die Hand, und 
um das Sreudenmahl wird der umarmende Vater fehon for: 
gen — der die Thräne des Wiederkehrenden umd das hei: 
lige Sehnen nach heiligem Sinn und Leben nicht ver: 
ſchmaͤhen Tann, 
3. 

Der Unterſchied zwifchen den guten und boͤſen Mens 
{chen im Tode — ift, (fo lange das Selbftbewußtfeyn 
währt; denn die legten Momente find in guten und bdfen 
fait immer Bewußtſeyns-los) wie der Unterfchied zwiſchen 
guten und böfen im Leben. Der Gute ift gut durch das 
Uebergewicht des Geiftes über das Fleiſch, durch dad 
Uebergewicht des Glaubens (der in Liebe thätig — 
und mit Zuverficht gepaart — Welt und Fleifch und Hölle 
überwindet) über alle Schrecken der Zukunft, über alle 
Schmerzen der Gegenwart, über alle Nachwehen der Ver: 
gangenheit — fo wie über alle Lokungen der Vergangen⸗ 
heit, Gegenwart, Zukunft. 

Dies Uebergewicht ded Glaubens ift dasfelbe in ges 
funden und Franken Tagen — in der Herne und in ber 
Nähe des Todes, | \ 
Der 
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Der Bbie tft aber auch böfe durch das Hebergcwicht 
des Sleifches uͤber den Geift in gefunden, wie in Erans 
ten Tagen. 

Der überwiegende Glaube des Guten gewinnt nicht 
felten, im den Stunden des Keidend, in der Nähe des 
Todes, eine befondere Araft durd) die beiondere 
Führung des heiligen Geiſtes, wie wir es von Stephanus 
lefen, Diefe befondere Kraft beitent im bejondern Vor— 
ſchmacke dee ewigfeligen Lebens, 

Aber audy die überwiegende Sinnlichkeit des Böfen 
wird nicht felten in den Stunden des Leidens, des nalen 
Todes, mit einer Unrube des Geifies, die an Vers 
zweiflung gränzt, verknüpft, welche Unruhe ein Vorſchmack 
der Hölle — oder die Hölle felber ift. 

Es ift merkwuͤrdig, was Chriftus als Erloͤſer der 
Seinen in Hiufiht auf den Tod, laut der Heiligen Urs 
Funden, vermag. 

Chriſtus erlöfet a) die, welche an Ihn glauben, durch 
die heilige Liebe, die Sein Geift in ihnen ausgieffer, 
von dem Beiftes: Tode. Chriſtus erlöfet 

b) die Seinen von der Furcht des leiblichen Todes 
durd die zZuverſicht — — — vollflommene Liebe ift 
vollkommene Zuverfiht, und vollfommene Zuverficht iſt 
volfommene Surchtlofigfeit, In der Kiebe ift nicht 
Ffurcht. Chriftug erlöfer 

e) die Seinen von den wirklichen Schreien und 
Wehen bes Todes, indem Er den fhmachtenden Geift 
von den Banden des Lebens losmacht. Chrijius wird fich 

d) als 
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d) als den vollkommenſten Uebermann des Todes er 
weiſen, wenn er einſt, bey der Regeneration aller Dinge, 
den Tod ſelbſt zernichtet, durch die en 
aller Todten: .... i 

Don diefent legten Geheimniffe wagten es die Apoftel 
foum, zu ftammeln; es ziemt alfo und um fo mehr, hier 
blos anguberen. 

4. | 

Ihre wichtige Frage N. 4. vom Gebrauche der Welt, 
trägt den Samen einer Antwort ſchon in ſich: ich will die: 
fen Samen fid) nur entwiceln laſſen. 

Mir vereinigen uns darinn, a) daß die Melt in 
der Welt, die wir fliehen follen, das Radikalverderben 
ser boͤſen Menſchen, Augenluf, Fleiſchesluſſt 

d Kebens:Zoffart ſey, wie unſer Johannes 
im erſten Briefe ſchreibt. ir vereinigen uns b) darinn, 
daß alle Greatur, die nach Bedürfniß, mit Daukgebete, 
mir nichte Argernder Kiebe, und mit freygebiger, mittheis 
lender Liebe genoſſen wird, das Gewiſſen des Chriften un⸗ 
beflecöt laſſe, und alfo dem Keinen alles rein ift, wie Pau⸗ 
Ins lehretz wir vereinigen und c) darinn, daß Fein Juͤn⸗ 


ger Chriſti diefes Namens werth ſey, der nicht den ent 


ſchloſſenen Much mit zur Nachfolge Ehrifti bringt, alle 
Güter der Erde, ſelbſt das Keben, der Fuͤhrung 
feines Herren 3u opfern, wie unfer goͤttlicher Lehrer 
ſelbſt im Gleichniffe von berechneten Baukoſten ausdruͤck⸗ 
lid) gebeut; wir vereinigen und d) darinn, daß im wirke 
lichen Gebrauche der Welt, im wirklichen Genuſſe der Erdes 

freuden 


- 





——— 


BT 175 


freuden bie Grumdgefinnung des Chriften immer bie 
ſeyn ſolle: Ich will die Welt gebrauchen, als wenn 


ich fie nicht gebrauchte ; ich will die Sreude genieſſen, 


als wenn ich fie nicht genöfje, wie Paulus fagt, oder 
wie Petrus und Paulus fih ausorüden, daß wir, um uns 
vor den Fallſtricken des Vergänglichen defto fiherer zu bes 
wahren, und als Pilger durch die Welt, zu unferm 
hoͤhern Daterlande, anjeben, und uns nad dem Une 
vergänglichen ausſtrecken follen ; wir vereinigen und e) dar⸗ 
inn, daß der Chrift als ein Gottes Sohn, fid) von dent 
Geifte Gottes treiben laffen, die Luͤſte des Fleiſches 
Freuzigen, den Widerfland gegen die unendlichen Forderun⸗ 
gen der nie ruhenden Eigenliebe nie aufgeben, und, um 
den Naͤchſten wie ſich zu lieben, die Ausgaben für 
feine finnlichen Freuden fehr berchranfen ſolle. Wir vereinis 
gen uns £) darinn, daß die Schönheiten des Himmels 
und der Erde (dieſer ſchoͤnbemalte Vorhang, hinter 
dem ſich die ſchoͤpferiſche Liebe verbirgt) keinen 
hoͤhern Zweck haben koͤnnen, als durch den Genuß, 
den ſie uns gewaͤhren, den Durſt unſers Weſens nach dem 
vertrauten Umgange mit der verborgenen riebe ſelber zu 
reizen, und durch Ahnung des Unoergaͤnglichen, die fie 
weden, den Geift zum Genufje des Unvergänglichen tüchs 
tig zu machen. Wir vereinigen und g) darinn, daß wie 
und dem tumultreichen Gefellihaften, die den Geiſt bins 
ben, und das Fleiſch losmachen, um fo mehr entziehen 
folen, je weniger diejes thoͤrichte Mitgeniefjen ver geſetz⸗ 
loſen Fteude mis dem Geiſte der Andacht, die das 
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heilige Feuer auf dem Heerde nie anegehen laͤßt, noch mit 
den Geifte der Kiebe, die mit dem, was die th: 
richten Freuden verihlingen, Nichte Heiden, Hungrige 
fpeifen, Wittwen tröften kann, noch ſelbſt mit den hoͤ— 
bern Sreuden eineö geiftreichen Umganges mit eva 
leuchteten Menfchen , beitehen kann. 

Wenn wir nun diefe Präliminar: Yrtifel alles 
ebriftliben Weltumgangs und Weltgenuffes, in des 
nen fich alle achte Juͤnger Chriſti vereinigen, zu unfermt 
fteten Augenmerfe und zu unferer feiten Richtſchnur mas 
den: fo wird uns der Geift des Ehriftenthbums, der ein 
freyer, angſtloſer, Findlicher Beift, aber doch Geift, 
und nicht Fleifh it, und ein heiliger, Fein profaner 
Geiſt ift, unbefleckt und anaftlod zwifchen Leichtſinn und that: 
loſem Kopfhaͤngen, zwiſchen der Abgeſchiedenheit von Gott, 
und zwiſchen der Abgeſchiedenheit auch von unſchuldigen 
Freuden — durch die Welt hindurch fuͤhren. Wir werden 
es uns z. B. zu keiner Suͤnde machen, unſere Wohnung 
ſchoͤn zu meubliren: aber zugleich den Ring am Finger, 
wenn es Liebe gebeut, der Milderung des Elends mit wah⸗ 
rer Freude opfern koͤnnen. Wir werden uns kein Gewiſſen 
daraus machen, in einem Feyerklelde zu erſcheinen, aber 
der Geiſt wird auch im Feyerkleide durch die Achtung fuͤr 
öffentliche Zucht, durch die Geberde der Schamhaftigkeit, 
durch fein weifes Zurückbleiben hinter der vorſpringen⸗ 
den Mode: Sucht ıc. feine höhere Abkunft, und höhere 
Tendenz nicht verläugnen kͤnnen. Kurz: ber Weltgeift 
kann Liebe, Maͤſſigung, Ordnung nur heucheln, aber 

ber 
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der Beift des Chriſtenthums ift felbft Geift der Kiebe, 


Gieift der Maͤſſigung, Geift der Ordnung. 

Wer Liebe bat, marktet nicht mit der Pflicht — will 
lieber erben, als feinen Bruder ärgern. Wer Liebe hat, 
giebt fremdes Gut, das fich mit dem feinen vermifcht hat, 
lieber sierfach zurüc, ‚als einfach. Wer Kiebe hat, finder 
geben feliger, ald empfangen. Wer Liebe hat, ftärkt wohl 
gern den ſchwachen Magen feines Timotheus mit Wein, 
ihm aber ift der Geift eines geiftlichen Liedes mehr werth, 
als aller Weingeift; übrigens ift er mit den Fröhlichen fröhs 
lich, und findet die Liebe, die alles ſchuf, auch inder Traube, 

In diejem Tone mögen Sie ſich den großen Gegens 
ftand felber darfiellen. Ihr Brief verräth, daß Sie dies 
felbft am beßten thun Fonnen, 

5» 

Warum der Herr fo lange fchweige, da Ihn alle zum 
Neden auffordert? Warum er fo lange hinter dem Vor⸗ 
bange weile, da ihm alles zuruft: Tritt hervor! 

Sie wiffen ja, dag Niemand den Sinn ded Herrn auss 
kundſchaften koͤnne, Niemand denfelben wiſſe, ald dem ihr 
ber Herr effenbaret; daß Niemand wife, was in Gott fen, 
ald der Geift Gottes, und Niemand, was im Menfchen 
fen, als der Geift des Menfchen, Aber dies Wiffen — 
flillet den Durft nach Erfenntniß nicht... Sie wollen auch 
nicht, daß es fich ein Menfch anmaſſe, ihn ftillen zu wols 
len, Sie wollen nur die Anficht eines ihrer Mitchriften 
wiffen, und dieſe ift: Mit Chriftus Fam das Gold der 
Weisheit und Liebe vom Himmel herab, und ward in dem 

Sechste Sammlung, M Schodß 
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Schooß ſeiner Freunde niedergelegt. Dies niedergelegte 
Gold iſt in der Zeitfolge mit viel Wuſt und Schlacken aller 
Art umhuͤllt und entſtellt worden, und muß nun wieder 
enthuͤllt und rein dargeſtellt werden. Es ſind drey Men— 
ſchenklaſſen daruͤber miteinander im Streite. 

Die Eine behauptet, das Gold, wie es itzt in ihrem 
Schooße liege, ſey unumhuͤllt, und unentſtellt, es beduͤrfe 
keiner Enthuͤllung, und feiner Shladenfhmel- 
zung. Dies ift die Partey des vollendeten blinden Eifers 
in mancherley Zungen. 

Die andere Partey behauptet: „es fey lauter 
Wuft, Iauter Schlade, was die andern Gold 
nennen.“ Died ift die Partey deö vollendeten eben fo 
blinden Unglaubens in mancherley Sprachen. 

Eine dritte Menfchenklaffe glaubt: das Gold fey 
mit Schlacken verfegt, mit Wuſt umbüllt, und der 
Zerr fhmelse wirklich fein Gold von Schlaͤcken, 
reinige es wirklich vom Wuſt der Sinnlichkeit, des 
Duͤnkels, der Anmaſſung: das Gold koͤnne nicht 
untergehen in der Schmelzglut, was untergehe, 
ſey Schlacke: was verſchwinde, ſey Wuſt. 

Allerdings haben die beyden Parteyen unrecht, deren 
eineim Blicke auf das Gold, Wuſt und Schlade nicht fieher; 
die andere im Blicke auf Wuft und Schlade, dad Gold nicht 
fiehet, Allerdings hat die dritte Klaffe offenbar recht, die 
im umhuͤllten und entfellten Golde — Gold und Schlade, | 
Gold und Wuft fiehet, und ed dem Herrn zutrauf, daß Er 
dem blinden Eifer der einen, wie dem blinden Un⸗ 
glau⸗ 


“ 


olauben der andern Partey Gränzen feßen, und fein 
Geld in der Schmelzglur zu erhalten wilfen werde, 

Indeß iſt ed gerade die dritte Klaffe, die fich am meiften 
darnad) fehnt, daß Chriftus fein Schweigen unterbres 
den, den Schle yer aufheben, und fein Antlig möchte 
leuchten laſſen. 

Gerade diefe Menfchenklaffe wird am tiefften verwuns 
det durch die Vorichritte des Nackenhebenden Unglaubens, 
der das Chriſtenthum ald Maͤhrchen verladt, als 
Abgoͤtterey verfolgt, als Menſchenfeßlung von 
von der Erde vertilgen möchte. 

Es läßt ſich auch nicht läugnen, daß nicht nur viele 
Aalbfreunde, um die es Fein fonderlich großer Verluſt 
wäre, Chrifio entlockt, fondern aud) viele redliche , guts 
muͤthige Bekenner Chrifti irre geführt, und unzähliche 
blühende Jünglinge und Töchter durch das Gift I 
Zeitgeiſtes, der ihnen Unglauben und Wolluft in Einer 
Schaale darbeut, jenen ald Lebens: Weisheit, dieſe als 
Bebens: Genuf empfiehlt, — zerrüttet werden. 

Es läßt ſich nicht läugnen, daß im Aufferlichen Chris 
ſtenthum eine Atonie der Gefinnungen eingetreten ſey, 
die eine Anarchie der Meynungen befürchten laſſe. 

Aber der Chrift, dem Chriftus wirklich der Herr if, 
hebt mitten unter diefen Ruinen fein Haupt empor, und 
ſpricht: „Ich glaube, wo ic) nicht fehe, ich hoffe, mo ich 
„nicht babe — vu lebeft, und wirft beweifen, daß du lebeſt. 
„Ich will indeß an meiner Etelle deinen Namen ver: 
„Funden, und harren, bis du ihm felber groß macheft zur 
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„Ehre deines Water, zum Heile der Menfchheit. einige 
„du mich, daß ich würdig werde, deinen Namen auszufpre= 
Achen, und mache mic) zur Säule in deinem Tempel, daß 
„ich nicht wanfe ewig — Dis du Fommft, Halleluga! “ 

Es ift mehr Gebet, was umd im Glauben an den 
fchweigenden Herrn ftärft, als Forſchen, und bie heiligen 
Schriften find uns mehr zur Tröftung der Trofthungrigen 
Seelen, als zur Entfieglung der verfiegelten Geheimniffe 
gegeben. 

Indeß kann die Vernunft des Glaubenden Ihren Forſch⸗ 
trieb auch üben an dem Flaren Schrift: Inhalte, und 
folt ihm auch üben: nur wird die Beruhigung mehr auf dem 
Wege der Innigkeit, als der Forſchung gefunden, 

Dies ſchrieb ich im Angeſichte der Wahrheit in Ihr 
Herz. Möge es Ihnen wohl machen! — — — Ich weiß 
Bl, Sie wünfchten meine Antwort in einer dffentlichen 
Schrift, zum Nutzen vieler, zu tefen; aber, da mein Bea 
ruf mir nicht Zeit gonnet, den Reichthum, der in Ihren 
Tragen liegt, für das Publifum zu entwiceln, fo Fonnte 
ich ed der Liebe nicht verfagen, es für Ihr Auge in einem 
Driefe zu thun, 

Ich bin 





der ungefannten edlen Seele 
Mitwaller zu Einem Ziele, 
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©: dachten gewiß, mir mit Vielfragen Stoff zum 
DVielantworten zu geben, Aber Sie irrten fih, Ihr 
Freund giebt auf viel Sragen wenig Antwort, und 
wenn er dad Geheimniß des Genies nicht beit, mit 
Wenig Viel zu jagen, fo wird er doch gewiß die Sünde 
nicht benehen, mit Viel Wenig zu fügen. 

Oft ift es aud) gerade die Kürze der Antwort, die ung 
wohl macht, und die Liebe verfleider fih auf mancherley 
Weiſe, um zu erfreuen, 

Tolle, lege, ama. 


Was find die wichticften Phänomene in der Ge; 
ſchichte des menſchlichen Verſtaͤndes? 

Das erſte: Der menſchliche Verſtand übte in jedem 
Felde zuerft feine Kraft, ehe er fie maß. 

Das zweyte: Dichtungsvermögen und Neigung 
legen dem Berfiande ihre Eyer unter, und der Verftand 
brütet fie aus; da Friechen Gefpenjter der Wahrbeit herz 
vor; der Verftand verliebt fich darein, und uennt fie von 
feinem Namen Rinder des Verſtandes, und hält fie 
deſto länger für Wahrheit, je länger er Darüber gebrütet 
bat. 
Das dritte: Wenn der Werftand die Wahrheit ges 
funden hat, fo bleibt fie ihın theuer, fo lange fie das Sins 
tereffe feines Zundes behaupten kann; nach und nach wird 

die 


die Mahrkeit alt, und da fihleicht ſich unvermerkt ein 
Eckel an der Mahrheit ein; anedelnd wirft fie der Vers 
ſtand weg, und läßt ich dafür ein nened Ey von Neigung 
und Didytungsvermögen unterlegen. 


Was wäre das traurigfte in aller Welt? 
Eine Oaterlofe Welt. 


Mas ift der Menſch? 

Ein gebohrner Streiter; denn er erwacht mit jebem 
Morgen in dem großen Fehdehaufe, der Welt, erwacht 
mit dem; Heinen Sehdehaufe, dem Leibe; erwacht mit 
der fchrediichen Fehde in fich felber, mit dem Zwifte 
zwifchen Neigung und Pflicht, Fleiſch und Geift, Hölle 
und Himmel, — 


Was fpricht das Gewiffen an den Menſchen? 
„Menſch! Opfere deinem Gott — 
die SinnlichFeit, die ein Thier, 
die Vernunft, die ein Gott 
die Eigenliebe, die abwärts — ein Thier, aufs 
wärts — Gott feyn will,‘ 
Was ift das vornebmfte Thun des Menſchen? 
Sich felber erforfchen, um fich Fennen zu lernen, ift 
das erfie Studium; fich felber erkennen, um fich regieren 
zu fonnen, ift die erfte Wiſſenſchaft; fid) felber regieren, 
um in feinem Kreife dad Bild des höchflen Regenten dar⸗ 
zuftellen, die böchfte Kunſt, die vollendete Tugend, 
und die lebendige Religion des Menjchen, 


Was 
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Was iſt das Menſchenleben? 

Ohne Glauben ein Durcheinander; ohne Hoffnung 
eine halbe Laͤhmung; ohne Liebe ein Krieg aller wi⸗ 
der alle. 

Der Glaube ſchafft Ordnung; die — CLe⸗ 
ben; vie Liebe das Leben des Lebens, Friede und Freude. 


Wenn uns eine höhere Hand führst: was Fönnen 
wir dabey thun? 

Nichts befferes, als 

‚auf ſie ſchauen, 
zu ihr weiſen, 
ihrer Fuͤhrung Platz machen, und unbedingt 
nachgehen. 
Was iſt Chriſtus? 

Das Soͤttliche im Menſchlichen, am voͤlligſten ab: 
gedrückt und am reinften ausgedruͤckt — iſt und heißt 
Chriſtus. 

Was iſt die Ordnung des Yeils? 

Der Scyuldner muß zueift den Drudder Schul 
den fühlen, ehe er die Großmuth des Nachlaſſes 
fühlen, und die Liebe des Nachlaſſers mit dankbarer 
Liebe erwiedern Tann, 


Was bat ein Bibelſpruch, 3.8. der: Dem Bott: 
liebenden dienen alle Dinge zum 
Beßten, für einen Werth? 

Im Gebrauche des Chriften einen unendlichen; es 
macht ihn am Morgen zum Schilde, der ihn deckt, und 
zum 
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zum Schwerte, dad den Gieg erficht; am Mittage zur 

Wuͤrze feines Mahles; am Abende zum Ruhekiſſen. 

Wie beißt der vornehmſte Schriftausleger für die 
Dernunft? 

Der, welcher zugleich den Sinn aufſchließt, und 
Siebe im Herzen zuͤndet. Mo immer Jeſus mit feinen 
Freunden binmwallet, da thut fi) der Sinn der Schrift auf, 
und dad Herz im Leibe brennt — den horchenden Reiſe— 
gerährten, 

Wie verbalten fich diefe und die andere Welt gegen 
einander? 

Diefe fol den Zunger nad) dem Ewigen weden, 
und das Organ des Geſchmackes am Ewigen bilden; jene 
den Junger fiillen, den Geſchmack fättigen. 


Was ift die Univerfal; Taͤuſchung der Chriften? 
Auf einer Seite glauben wir, daß nach der Lehre der 
Propheten, Chrifti und der Apoftel Niemand felig werden 
kann ohne die Kiebe, bie die eigentliche Gefegerfüllung 
ift: — auf der andern Eeite befümmert fich faft Feiner um 
diefe Liebe, und doch laßt fich die ganze Chriften: Welt 
in die Hoffnung einwiegen, felig zu werden, 


Welche Anficht des Zeitlichen ift die richtigſte? 
Das Zeitliche ift nur geringe, infofern e3 mit dem 
Ewigen in Vergleich kommt; aber groß, infofern es 
Wiege und Organ zur Entwidlung ded Ewigen If 
oder wird, 
Wie 
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Wie heiſſen die nähften Handheben, an denen 
die fromme Mutter Gott anfaͤßt? 

Sie heiſſen: Mann, 

Kinder, 
Nutterherz. 
Welche ſind die ſchoͤnſten Familienfeſte? 

Welche die Liebe erſchafft und feyert; die 
Religion heiliget und verewiget. 

Was iſt das wahrſte Portraͤt der Eigenliebe? 
Die Eigenliebe iſt ſo ſelbſtſuͤchtig, daß ſie ſich in 
allem ſuchet, ſo ſinnreich, daß ſie ſich in allem 
findet, und dabey ſo tuͤckiſch, daß fie ih in allem 
verſteckt. 
Worinn beſteht die hoͤchſte Sophiſtik des Boͤſen? 

Darinn, daß er ſich vor der Handlung, eme Pflicht 
zur Pflichrübertretung, in der Pflichrübertretung eine Tu= 
gend, und nad) der Prlicptübertreiung die Glorie, „den 
heiligen: Schein’ des Rechtichaffenen, erkünfile: 

Was erzeuget das Höfe im Menſchen? 

Zuerſt das falſche Paradies, dann die wahre 
Aölle, 

Was ift Weisheit? 

Meisheit ift der heilige Eheftand zwifchen Wiffen — 
und Liebe, in dem lauter Kinder Gottes erzeuget werden, 
ſchoͤn wie die Tugend, rein wie die Engel, und uns 
fterblicy wie Gott, | 
Was 
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Was iſt für den Weifen das Ungenießbarfte? 
SinnlichFeit ohne ftroffen Zügel, Vernunft ohne 
lauteie Wahrheit, GottfeligFeit ohne fette Norm, 


Was ift die Liebe der Wahrbeit? 

Sn Annahme der Offenbarung — ift fie Glaube — 

in Beurtheilung eignes Unwerthes — Demuth, 

in Anerkennung fremdes Werthes — Gerechtigkeit, 

in Aeuſſerung der innern Ueberzeugung — Aufrich⸗ 
tigkeit, 

in Anerkennung aller Gewiſſens ausſpruͤche — Heilig⸗ 
ae Er 

. +. Ueberhaupt ift fie die reinfte Gemuͤthsfaſſung, 
die nur über dem Grabe ber Eigenliebe erftehen kann. 





Was ift das Gewiſſeſte der Weltgefihichte? 

Die Albernheit der Welt wird nie aus der Welt ges 
fhafft, fondern nur anders modificirt, und da, wo 
man glaubt, fie im Mefen erfchüttert und in ihren ſchaͤd⸗ 
lichſten Aeuſſerungen in die Flucht geſchlagen zu haben, 
da — ſitzt ſie am feſteſten in ihrer altneuen Herrlichkeit; 
am bitterſten ſpottet ſie des Eroberers, und des Weltum⸗ 
ſchaffers. 


Was koͤnnen alſo die Menſchen, und was koͤnnen 
ſie nicht? 

Keine Philoſophie kann die Suͤnde aus der Welt weg⸗ 
philoſophiren; keine Univerſalmedicin den Tod wegmedici⸗ 
niren; keine Republik (wie Feine Anti-Republik) das Elend 
and der menſchlichen Geſellſchaft wegrepublikaniſiren. Aber 

Suͤnde, 
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Suͤnde, Tod, Elend — anzeigen, und in ihrem Laufe 
hemmen — dad fünnen 

wetfe Menſchen, 

pafjfende Arzneyen, 

gute Verfafiungen. 


Wie Heißt das manniafeltiae Glstteis des 
’ Lebens? 
Das Glatteis der Hofgunſt in der politiſchen, 
das Glatteis der Publicität in der litteraͤriſchen, 
das Glatteis der Reformation in der fittlicd) = religiös 
fen Welt. 

Neben dem bereitet jede Leidenfchaft eines unter deinen 
Fuͤſſen. 

Sogar die Gottſeligkeit kann ein Glatteis werden — 
aber in der Regel fuͤr die wenigſten. 


Wie heiſſen die zwey groͤßten Reiche? 

Unſer Gott hat zwey Reiche, eines, in dent er den 

Faden unferer duffern Schickfale, und das audere, in dem 
er den Faden unferer inneren Befferung fortführen. — 

Wunderbar greift eines in das andere, wunderbar 

durchkreuzet eines das andere — bis fie in der Ewigkeit 

Eined werden. ’ 


Was iſt ſchauerlich? 

Die Hand der Liebe, die in der Gruft des Mutterlei— 
bes unſere Gebeine zu heiligen Zwecken baut, und in der 
Gruft der Muttererde zu heiligen Zwecken zerſtoͤrt + + 
ift mir das fchauerlichfte, 


Glaubſt 
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Glaubſt du auch an die Phyſiognomie? 
Ich glaube nicht, ich weiß: „was geiſthaftig 
„in uns darinn ift, ficht leibhaftig aus uns heraus.“ 


Was iſt innerer Sriede in feiner Vollfiändigfeit? 
Sen der Vernunft ift er Veberzeugunes : gülle von 

der heilig: amd ſeligmachenden Wahrheit; im Herzen Ruhe 

von den zerrättenden Leidenichaften und ihren Nachwehen; 

im Gewiffen Stille des unerbittlichen Richters; im Gotts 

fuchenden Geiſte, Zuverficht und Vorſchmack des ewi; 

gen Lebens. 

Nenne mir das befte Mittel wider Gewiffens: 
Aengſtlichkeit? 

„Bo Selbſt-denken nichts geben kann, und unbe: 
fieste Angſt alles nimmt, und Cafutften - Jülfe das 
Uebel ärger macht: da helfen der kindliche Glaube an Gott 
und an einen Freund... . ficher durch, 


Welches ift der ſchlimmſte Lebrmeifter der Voͤlker? 

Der Druck; denn er lehrt die Völker zuerft Anbetung 
heucheln, wo fein Gefühl der Verehrung mehr Plag 
bat, — und denn an die Stelle geheuchelter Anbetung 
wahre Verachtung ſetzen: woraus endlihe Zer- 
trümmerung des Ganzen werden muß, wenn Feine 
neu eintretende Stüße den Ruinen bevorkommt. 

Wes find Revolutionen ? 

Sündfluten im firengften Sinne des Wortes; 

denn fie kommen aus überfirömender Sünde, und fpülen 


überfirdmende Sünde weg. ' 
Gieb 
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Gieb mir ein Univerfalmittel in großen 
Leiden, 

Zuerft geb im dich hinein, und demüthige did, um 
deiner dir befannten und unbekannten Fehler wegen, vor 
dem Allerreinften; dann nimm dad Leiden unmittelbar 
aus der Hand des Allerweifeften — Vergiß alle die 
Zwifchenhänte, durch die e8 gieng, verzeih ihnen von gan— 
zem Herzen; endlich ergieb dich ganz in die Hand des 
Beßten, und erwarte mit Zuvarfiht von der Liebe des 
Allmächtigen einen feligen Ausgang, 


Welches ift das göttliche Leiden: Mask ? 

Bott läßt die Seinen aus dem volleingeſchenkten Leis 
densbecher jo lange und ſo ftarf trinfen, bis fie von alien 
Beflekungen rein geworden ſeyn werden, 


Wann begegnen fich die Söhne Gottes am lieblich⸗ 
ſten — mit ihren Blicken, auch bey den groͤßten 
Entfernungen? 

So oft ſie zu Gott aufſehen, um anzubeten, 
oder zu ihres Gleichen niederſehen, um zu ſegnen. 


Wie unterſcheiden ſich die Religion Chriſti und die 
Religion der Vernunft? 

Chriſtus⸗Religion iſt eine Religion für Menſchen 

in concreto, für Sünder, wie wir find; bloſſe Vernunft— 


Religion eine Religion für Menſchen in abſtrafto, 
wie wir nicht find, 


Was 
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Was bebt dich noch, wenn du Fein Gefuͤhl mebr 
baft, als das der Rraftlöfigfeit ? 

Meine zwey Hebel in den Stunden der Kraftlofigkeit 
find; 

7) Mas in meinen beften Momenten wahr, gut, 
fchön, himmliſch war, iſt es aud) ist, in an Tagen dee 
verlornen Gefühles noch. 

2) Was ich von der Kraft des Ehriftenthums ſchon 
erfahren habe, ift wahr, gut, ſchoͤn, himmliſch: alfo wird 
ed auch ſeyn, was ic) noch davon glauben muß, 


Was ift die Miſſion dcs Lichtes? 

Menn dir Licht gegeben wird, fo halt es vorerft nicht 
hinaus — in das Fiufiere auffer dir, fondern hinein, 
in das Sinftere in dir. Wenn e& feine erfte Miſſion in 
dir vollender hat, dann mag ed erſt feine zweyte auffer Dir 
beginnen, 

Welches ift die ſchlechteſte Genefis der Geheims 
Syſteme? 

Wenn tüchtige Köpfe ein Verbrechen begehen, fo hilft 
ihnen die Phantafie, von der Eigenliebe in Sold genome 
men, unvermerkt ein Spftem bilden, worinn dieſes Vers 
brechen zur Tugend wird, | 


Was ift das Wichtigfte und das Tröftlichfte in der 
Chriſtenlehre von Gott? 
Gott ift die Kiebe; | 
Gott fordert nur Treue; 


Gott thut bey dem, was er fordert, noch felbft 
das 
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das Beßte und das Meiſte, indem er Kraft zur Treue 
giebt, und Untreue vergiebt. 


Wie geht es der allerwitichgſten Wahrheit? 

Die ſeligmachende Wahrheit iſt eine Pflanze des Him⸗ 
meld — die das gutwillige Herz ganz in fich wurs 
zeln läßt, indeß fie der ſtolze Menſchenkopf in 
taufend Faͤſerchen zerſplittert, daß fie Feine Wurzel 
ſchlagen kann. 

Was iſt die große Kriſis der Zeit? 
Köpfe und Herzen und Haͤnde arbeiten daran, 
Politik von Moral, 
Moral von Religion, 
Religion von Offenbarung ganz unabhängig zu 
made. 

Und doch koͤnnen alle drey nur in der Einigung ges 
deihen. 

Wie der Menſch kein Menſch mehr waͤre, wenn ſich 
feine thieriſche Thaͤtigkeit von der Seele, und die Seele 
vom Geifte losgewunden hätte: fo wenig fünnte das Mens 
fhengefchlecht gedeihen, wenn ſich Politif von Moral, Mos 
al von Religion, Religion von Offenbarung losgewunden 
hätten, 

Was ift die Käfterung im Auge Gottest 

Ein Feuer — des Neides, das den Läfterer vers 
zehret, und ein Feuer der Käuterung, das in dem 
Geläfterten die Schladen der Eitelkeit, die ſich am Golde 
feiner guten Handlungen angefegt haben, wegſchmelzt. 
Sechste Sammlung, M Was 
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Was iſt die geprieſene Mittelſtraße bey den Helden 
der Ertreme? 

Jeder, der auf irgend einem Extreme umbergetrieben 
wird, macht den Mittelpunct feined Dafürhaltens zur 
Mahrbeit, und zieht um fich eine Peripherie, und poftirt 
auf zwey Puncten derfelben, die vom Mittelpunete gleich> 
weit entfernt find, die Extreme, die von feiner Meynung 
am weiteiten abgehen, und dichtet diefe feinen Nachbarn 
an, 

+ Dad tft denn feine göldene Regel ... fich 
in Mitte zwifchen zwey Ertremen. Und diefe feine göl- 
dene Regel ift — fein Grund-Irrthum. 

Wie unterfiheiden fich der alte und neue Bund? 

Statt des Gotteädienftes am Sabbate wird unfer 
ganzes Leben, nach Chriftus Sinn, Bin Gottesdienft 
++. ſtatt der geichlachteten Opferthiere wird der ganze 
Menſch, nach Ehrifius Einn, Ein Opfer Gottes — 
Sieh! fo ift überall der Geift mehr, ald der Buchftabe, 
die Sache mehr, alö das Bild, 

Was bringt die Veberfpannung ins Land? 

Yus der fublimften Weisheit erzeugt fid) im Mo— 
mente der Veberfpannung die fublimirtefte Narrheit, 


Was macht folid? 

In Gottes Auge fieht Fein Republifen: Stuhl feſter, 
als der Königs: Thron; und Fein Königs: Thron fefter, 
als der Republifen: Stuhl — nur der Sit der Gerechtigs 
keit fteht feſt, er heiſſe übrigens ein Stuhl oder ein Thron 


Was 
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Was brinat Abaötterey ins Heben? 

Dis Vertrauen auf Etwas — das nicht der 
lebendige Gott ift, ald wenn es Gott wäre, macht date 
felbe Etwas — zum Gotte unſers Herzens — führt prak—⸗ 
tiiche Abgoͤtterey in unfer Leben ein. 


Was lehrt die Nemeſis duch die Gefhichte aller 
Zeiten? 

Menn der Wald der Jerthuͤmer und Lafter recht dicht 
und breit und hoch gewachſen iſt: fo kann fein Licht 
mehr herein . ... Es bleibt aljo nichts übrig, als daß 
das Feuer der Gerichte den Wald in Nfche verwandle, 


Was ift der Augapfel Chriſti? 
Ein Schiflein auf dem Meere — gefüllt mit dem beß⸗ 
ten Weisen... von Sturm und Ungewitter verfolgt — 
Das Sähnlein des Kreuzes verrärh es. 


Was fagt dir 866 praefens gravidum futuro? 
Es jcheint im Gange der Vorfehung zu liegen, das 
Maap der Unordnungen vol werden, und dadurch eine 
neue Ordnung entſtehen zu laſſen. 
Wie heißt deine dringendſte Bitte an die Rieſen 
der Zeit? 
Zerſtoͤret keine Form, die noch treue Herzen gegen 
Gott und Menſchen bildet! 


Wann und wie kommt die Vollendung? 
Chriſtus hat ſeine ganze Erldſung zu Stande gebracht, 


wenn Er uns von uns vollends erlöfet hat, 
Ma Wie 


ans 
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Wie heiffen deine beften Erwartungen von dem 
Schickſale der Natur? 

Die Natur traͤgt noch ihr Werktags-Gewand, und 
iſt ſchon ſo herrlich — in ihrer Strapatzen-Uniform: wie 
ſchoͤn wird ſie einſt prangen, wenn ſie ihr Feyerkleid, 
ihren Oſterſonntags-Rock angezogen haben wird? 


Wie heiſſen die gefaͤhrlichſten Klippen fuͤr die junge 
Generation? 

Ueppigkeit der Sinnlichkeit, und Ueppigkeit der 
Vernunft — jene als Lebens: Genuß, dieſe als Lebende 
Weisheit, 

Was ift das Schlimmfie, das die Ueppigkeit der 
Vernunft und die Ueppigkeit der Sinnlimfeit dem 
verderbten Herzen eingeben Fönnen? 

‚Das Zertruͤmmerungs-Syſtem im Kleinen und im 
Großen, 

Was ift gränzenlofer Kuxus? — 

Ein goͤldnes Kleid, das das Siechthum des Staats⸗ 
Koͤrpers decket — auf eine kurze Zeit, bis die Verwe— 
fung den Körper aufgeloͤſet, und die goͤldne Dede in ein 
Leichentuch verwandelt hat. 


Was iſt die wahrſte und demuͤthigendſte Seite 
unſers Gefchlechtes ? 
Oft, und öfter, ald man glaubt, if 
des Menfchen Wiffen — travejlirte Anwiſſenheit 
des Menſchen Rönnen — uͤbertuͤnchte Ohnmacht; 
des Menſchen Gutſeyn — masfirte Eigenliebe; 
des 
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des Menſchen Freyheit — vergoldete Feſſel; 

des Menſchen Geſundheitsfuͤlle — ein verkappter Tod; 

des Menſchen Wohlſeyn — eine zum Durchbruche noch 
ohnmaͤchtige Hoͤlle. 

Was lehrt die Geſchichte des Myſticismus? 

Viele Steiger haben ſich verſtiegen 
An der Theoſophen Leiter — 
Stiegen hoch und immer weiter — 
Bis fie ſahen — ſich im Kothe liegen, 


Was fpricht das legte Sericht über den Jaufen 
der Gelehrten? 
Mer ih in dem Buchftaben der Miffenfchaften fus 
chet, den tödtet der Buchſtabe der Wiſſenſchaften. 


Worauf geht die erfte Richtung des erften 
Philoſophen? 
Auf das Seyn im Herzen, Denn dies iſt der 
Grund alles fernern 
MWerdens, 
Touns, 
Emvfangens, 
Genichens, 
Hab ih, fpricht der Weiſe zu fih, reines, feſtes 
Seyn im Herzen, dann Fanıı ich 
werden ein Schauen des Wahren, 
thun dad Gute, 
empfangen neue Gaben, 
genieſſen lautere Freude. 
Wie 


T 


am 
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Wie unterfcheiden fih die pbilofopbifchen Rinder 
von den gemeinen Menſchenkindern? 


Beyde werden eingewient ; diefe von Liedern, 
die fie nicht veriichen, jene von Syſtemen, die fie 
auch mt verfichen. 


Was ift das: ein Hoftheolog? 


Im Worte liegt ein Doppelfinn, in der Sache eine 
erniedrigende Eitelleit. Der Hof-Gottesgelehrte ift 
entweder vom Hofe belehret, was er von Gott lehren 
folle, oder von Gott belehret, was er am Hofe reden 
ſolle. Im erften Falle wird dad Cabinet die Religions: 
form defretiren, im zweyten ver Hofthenloge feine Sen: 
dung beweifen muͤſſen. | 


Die Eitelkeit der Sache liegt am Tage, Hoftheolog 
Ulngt wie Hofſchuſter, Hofiattier ... 


Wenn der Herr felber Fäme, feinen Tempel zu reis 
nigen, wovon würde er ihn reinigen? 


Erftens von den Thierbändlern und den Gelds 
wechglern; 

Zweytens von den Spinnwebenfrämern; 

Drittens von den Fleinern Heuchlern, die die Res 
ligion zur Larve, und von den großen, bie 
fie zum bloßen Kapzaume des Volkes machen, 


Wenn 
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Wenn Chriſtus den Gelehrten zu ungelehrt, und 
den Großen der Erde zu Flein iſt: was follen : 
die Ehriften ? 


Antwort : fic) deſto inniger an Ihn anfchlieffen, und 
deito muthiger von Ihm zeugen, 


Was bleibt Jen Gere&ten, wenn der Bau der 
Weiten bridt? 


Sen Haltungspunct — Gott, und feine 
Zuverjicht, die ſich dran-, und ihn felber feft: 
bält, 


Wie Heifjen die bedeutendften Kamen in Zinficht auf 
das Chriſtenthum? 


Die chriſtliche Religion hat eine klare Seite, 
die gekannt und angefaßt werden kann, und muß, wenn 
ſie unſre Thaͤtigkeit zuerſt in die beßte Richtung, und 
dann zum Ziele bringen ſoll; hat aber auch eine ge⸗ 
beimnifvolle Seite, deren Mahrheitichwaugeres 
Dunkel den ewig umerfättlihen Erfenntnißtrieb reizen, 
und die Ahnungskraft beflügeln, deren geahnete Milde 
den Willen heben, deren unausforſchbare Herrlichkeit den 
ganzen innen Menſchen verflären kann. 


Die die erſte Seite in Räthfel verwandeln, heiffen 
Skeptiker; die fie bloß bejahen, ohne in ihren Geift 
einzudbsingen, Mechanifer; die die zweyte beſtimmen 

r und 
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und aufhellen wollen, Dogmatiker; die fie mit 
neuen Geheimniffen bereiyern, SFoleftifer ..:. 


(Es if noh Raum genug und Stoff genug zur Zortfegung 
didfes Namen + Verzeichnis). 


— — — Nimm dtefe Antworten als fo viele Fäden, 
aber fpinne feine Bibliotheken daraus, (denn es ift Fein 


Mangel daran) fondern laß fie — Entſchluß und 
That werden. 


Vale, ama, triumpha} 


vn. Zwey 





VII. 
Zwey Briefe 
über das 


Unzweydeutige in einer ſehr zweydeutigen 
Gegend. 
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Erſter Brief. 
An H. C. ©. 


N, irreft Dich, indem du mir pbyfiognomifibe Kennt: 
nigje zutraueft. Die Fracturſchrift der Natur kann ich 
und da und jedes Kind leſen; in den verzogenen, Fleinen, 
hieroglyphiſchen Schriftzeichen der Natur buchitabire ich 
noch nicht einmal. Aber die ganze, große Wahrheit ift 
mir wichtig, ift mir heilig, ift mir fo flar, wie 
das Härte: Kein Viereck ohne vier Linien. Mas 
mir das Gefühl dieſer wichtigen, heiligen, klaren Wahr: 
heit vor zehn Fahren eingegeben hat, kann ic) dir in Abe 
ſchrift mittheilen; vielleicht wird es dein achtjähriger Zoͤg⸗ 
ling geniefjen koͤnnen, wenn es unfere Kinder von fechzig 
Jahren abgeſchmackt finden. 

Lebe wohl, und laß mich immer die Heiterfeit in 
beinem Gefichte leſen. 


Die zwey Gewebe, 
Eine Gleichnißrede, ſammt dem Schlüffel dazu. 


Die Künftlerinn Phyfis hatte einft ein wunderbares 
Ganze von zwen Geweben entworfen und verfertiget. 

Ein Gewebe, das fie das innere, unfichtbare, ges 
beime nannte, ward von einem andern, weldjes das 
äuffere, fichtbare, öffentliche Gewebe hieß, umſchloſ— 
fen, und beyde jo genau miteinander verbunden, daß man 

dead 
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das innere die Serle des äuffern, und das Aeuſſere die 
Huͤlle des innern nennen konnte. ' 

Murden die Faͤden des Auffern Gewebes gezogen, fo 
theilten fie die Bewegung den Fäden des Innern Gewebes 
mit, 

Dagegen, wenn eine unfichtbare Kraft die Fäden des 
innern Gewebes anzog, fo wurden jedesmal die Fäden des 
Auffern, die mit den gezogenen innern zufammenbiengen, 
mitangezogen, Nebenbey hatte die Materie, aus der dad 
äufiere Gewebe gebildet war, einen foldyen Grad von Beugs 
ſamkeit und Behaltſamkeit, daß es jeden Eindrud auf: 
nehmen, und den empfangenen fefthalten konnte. 

Wenn nun die Faden des innern Gewebes angezogen 
wurden, fo lag ed in der Natur des Kunftftüdes, und in 
ben Gefeizen des Zufammenhanges, daß die correſpondi⸗ 
renden Fäden des Auffern Gewebes nicht nur mitange30s 
gen wurden, fondern noch überdies Spuren, Merk⸗ 
zeichen, Proben befamen, an venen der icharfe Beobach⸗ 
ter abnehmen konnte, welche Faͤden des Innern Gewe⸗ 
bes gezogen worden, und die Fäden des auffern mitgezogen 
hätten. 

Noch mehr: wenn die ziebende Araft, die die 
Fäden des innern Gewebes anzog, oder auch nur ber 
Vachdruck derſelben ziehenden Kraft verfchieden war: 
fo zeigte fich die Verfdjiedenheit der ziehenden Kraft oder 
des verfchiedenen Nachdrucks an den Fäden des Auffern 
Gewebes. 

In diefer Hinficht Fonnte man die Faden des Auffern 

Ge: 
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Gewebes bedeutſam nennen, einmal, weil ſie auf das 
innere Gewebey welches das aͤuſſere anzog, hernach, 
weil ſie auf die Kraft, welche das innere bewegte, und 
endlich, weil ſie auf den Nachdruck der bewegenden Kraft 
hindeuteten. 

Einmal ſtellte die Kuͤnſtlerinn eines aus dieſen Kunft: 
ſtuͤcken (denn ſie beſaß das Geheimniß, viele Millionen 
derſelben zu verfertigen) zur Schau vor reiſenden Gelehr— 
ten aus, und machte vor ihren Augen mancherley Ver—⸗ 
ſuche, welhe ven Zuſammenhang der beyden Gewebe, 
und vorzuͤglich die Bedeutſamkeit des aͤuſſern beweifen 
follten, 

Die Vriheile der Gelehrten fielen fehr fonderbar aus: 

Ein Theil behauptete geradezu, ed feyen nicht zwey 
Gewebe, fondern nur Kines, und was man die Seele 
heiffe, wäre aus dem Stoffe der Hülle, und die Hülle nicht 
ſchlechter, als die Seele, 

Ein zweyter Haufe kam auf den fonderbaren Einfall, 
eö fepen zwey Gewebe, aber fie wirkten beydg nichts, fonz 
dern es fiheine nur, als wenn Das Auffere in das innere, 
und das innere in dad äuffere wirkte, 

Der Zufammenhang fey entweder bloß zufällig, oder 
durch einen gejeimen, wicht in der Natur des Gewebes 
liegenden auswärtigen Mechanismus vorherbeſtimmt. 

Eine dritte Klafje der Zuſchauer erklärte ſich jo: 

Daß die Gewebe an Natur und Stoff verichieden wie 
sen, und ineinander wirkten, fen ihnen ausgemacht, aber 
daß das Aufiere Gewebe gleichjam ein Spiegel wäre, in 

dem 
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dem daR feinere Aug die Wirkung des innern wahrnehmen 
Fonnte, ſey unerweislich, und, wenn es erwiefen werden 
koͤnnte, die ſchaͤdlichſte Wahrheit, die man verbergen und 
unterdruͤcken muͤſſe, wie die Kunft, fremde Hinde nachzu⸗ 
machen, und fremde Echlöffer aufzuſchließen. 

Da trat ein Bettler, mit der Miene der Genuͤgſamkeit 
in die Verſammlung, ſtaunte das Kunſtwerk lange an, 
noch mehr aber die heroiſche Kuͤhnheit, die es wagen konn⸗ 
te, die Bedeutſamkeit des aͤuſſern Gewebes in Anſpruch zu 
nebmen, und ſprach — von dem Genius der Kuͤnſtlerinn 
begeiſtert: | 


„Weg mit den Bildern, laft bie Sache Ken dir 
Phyſis ift mir, was dad Wort fagt, die unter dem Auge 
des hoͤchſten Mefens ſchaffende Natur, 

Das aͤuſſere Gewebe — das Geſicht des Menfchenz 
das innere — die Seele bes Menſchen; die Fäden des 
äuffern Gewebes — alle äufjere, offen daliegende Theile, 
Züge, Mienen des Geſichtes. 

Die Zäden des innern — die verfchiebenen wiekſamen 
Kraͤfte, Talente, Neigungen, Leidenſchaften, Geſinnun⸗ 
gen der Seele, die unter ihrer Huͤlle arbeitet, und ihre Huͤlle 
ſich ſelbſt bildet, oder wenigſt modificiret. 

Die ziehende Kraft — iſt die herrſchende Trieb: 
feder, die das thaͤtige Vermoͤgen der a in Bewegung 
fest, - 

Nun begreife ich nicht, wie ein denkender Kopf ſich 
mit der halben Wahrheit begnügen Fonne, Sagen, das 


In⸗ 
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Innere wirfe auf das Aeuſſere, und Kugnen, das Heuffere 
ſey ein Bild des Innern — welch ein Widerſpruch! 

Sch Iebe von dem Brodte, das mir die Frengebigkeit 
der Reichen, oder noch) öfter die Armuth der Guten reicher, 
Aber ic) habe hundert und hundertmal Die Erfahrung ges 
macht: ‚ehe mir der harte Mann die Gabe, um die id) 
bete, abchlaͤgt, lefe ich die abfchlägige Antwort fchon im 
feinem Blicke, und ehe der Arme feinen Biffen mit mir - 
theilt, lefe ich fein Wohlwollen fhon in der Freundli Re 
feines Gelichtes. 

Wenn ich nun die Seelenhärte oder Seelenzüte in 
dem Gefichte lejen Fann, fo muß fie in dem Gelichte ges 
ſchrieben ſeyn: und wenn fie in dem Gefichte geſchrieben 
ſteht, ſo muß wer ſeyn, der ſie geſchrieben hat. Und wer 
anders, als die eigennügige oder guͤtige Seele? 

Daß ihr die Natur, oder vielmehr Gott beym Schrei⸗ 
ben die Hand führe, daß Zeuiheley die Schrift unleſer⸗ 
lich zu machen ftrebe, daß eine Schrift leöbarer, als die 
andere fey, daß auch die lesbarfie Schrift dem Blinden, 
oder dem Auge, das des Leſens unkundig it, unles bar 
fey . ..., und taufend andere Dinge geſtehe ich gerne ein: 
aber die Wahrheit: das Innere, das heraus 
wirft, offenbart jich im Aeuſſern, das es ſich ſchafft, 
oder in das es wenigftens berauswirft,, und: 808 
Aeuſſere ift eben deßhalb ein Bild des Innern — 
und das Bild verräth die Hand der Rünfilerinn — 
ift mir heilig, und wenn fie nicht Wahrheit ober nicht hei⸗ 


lig iſt, deffen Seele verlange ich nicht zu fepn, af 
ö "Js 
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Iſt doc) die ganze fichtbare Natur weiter nichts, ale 
eine Phyſiognomie der unfichtbaren Natur, und die ganze 
Phyſik nichts anders, als Phyſiognomik der Natur, d. i. 
die Runft des Unfichtbaren, des Unfinnlichen, des Innern, 


aus dem Sichtbaren, Sinnlichen, Aeuffern inne ju werden, 


Wenn nun aber die ganze fihtbare Natur, ald Phys 


ſiognomie der unfichtberen, ihre Merkzeichen hat, die das 
Unfichtbare erfennen oder vermuthen laſſen: foll der fpres 
chendſte, der bedeutſamſte Theil der ganzen fichtbaren Na⸗ 
tur, das Menſchenantlitz, eine Ausnahme machen? 


Du nimmſt z. B. an einer reifen Kirfche die ſchoͤne 


Sarbe, die runde volle Seſtalt, das weiche Sieifch, den 
Tühlenden Seft wahr, und ficheft Died Aeuſſere als das 
Refultat der innern fchaffenden Kräfte am, 

Alſo die Phyſiognomie der Kirſche in deinem Garten 
wäre dir bedeutfam, und Die deines Antlitzes nicht? 

Warum hieffe denn das Meufchen: Angefiht Ange: 
ſicht, als weil man ihm in diefem Auffern Spiegel fein 
inneres Wefen, Scheren und Befinden anjiebt, 
oder wenigit anfeben kann? 

Noch mehr: wenn dir das Menfchenantliß das Seyn 
und Weſen der arbeitenden Seele nicht offenbaret, wie 
kann dir die ganze große Welt den Schöpfer und Baus 
meifter offenbaren? Iſt nicht dein Leib ein Vorbang, 
hinter dem Die Seele arbeitet, wie die Welt ein Vorhang, 
der uns die Herrlichkeit Gottes deckt? 

Hier unterbrach den Bertler die Kühn wegwerfende 

Stimme 











Stimme eines Reichen: „Was foll uns Religion? Aefibes 
tr, Moral, Politif ift unfere Sache,” 

Schlimm genug, ertwiederte der Arme, für dich, 
wenn dein Reichthum die Religion ausſchließt. 

Und felbft deine Aeſthetik, deine Moral und deine 
Politik kann nichts als ein dürftiges und nervenlofes 
Gemächte feyn, wenn du die heilige Wahrbeit; 

„085 Innere wirft bersus, und 
„das Aeuſſere if nur Bild des Innern“ 
wicht zum Grunde legeft? 

Was foll denn Aefthetif ohne diefe Wahrheit? 

Du willft das Aeuſſere verſchoͤnern: der Zweck if 
gut, aber wie ihn erreichen ? 

Heile zuerft das Innere, wenn ed Trank, ſtaͤrke es, 
wenn es ſchwach, ordne ed, wenn ed zerfireuet ift, 

Denn, ift einmal die innere Gefundheit, die innere 
Stärfe, die innere Ordnung hergeftellt, fo fchafft fie 
ſich von felbft, und bey geringerm Einfluffe deiner pfler 
genden Kunft — Schönheit des Aeuſſern, die nus 
Ausdruck der innern Kraft und Harmonie feyn Faun, 

Mas foll deine Moral ohne diefe Wahrheit? 

Du will die Menfchen um ‚dich her fanft, mäßig, 
duldſam, nachgiebig, liebenswurdig und achtungs 
werth im Aeuſſern machen. 

Dein Zweck ift gut... aber wie ihn erreichen? 

Heile zuerft das Innere, wenn es trank, flärke es, 
wenn ed ſchwach, ordne es, wenn ed zerrüttet iſt. 

Denn, ift einmal der Baum gefund, fo kommen die 

Sechste Sammlung. D gefuns 
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geſunden Früchte von felbft. und bey geringerm Einfluſſe 
deiner pflegenden Kuuſt, ficher nad). 

Sit einmal dad innere deinet Nachbard gut umd 
rein, fo wird bald auch fein Aeuſſeres fanft und mild 
werde, 

Mas fol deine Politik ohne diefe Wahrheit? 

Du willft Orönung, Ruhe, Wohlſtand um vich 
ber im Staate aufrecht halten: dein Zwed ift gut... 
aber wie ihn erreichen 2 

Schaffe erft Ruhe, Ordnung, Woblfeyn im In⸗ 
nern deiner Bürger; denn ift einmal das Innere geordnet, 
ruhig, wohlbeitellt, fo wird Ordnung, Rube, Wobhlſtand 
im Aenffern wie von felbft, bey geringerm Einfluffe deiner 
pflegenden Kunſt ficher nachkommen, und leichter erhalten 
werden koͤnnen. 

Hier ſchwiegen die ſtolzen Erklärer der verfannten Na⸗ 
tur, und ſchtichen ſich Davon. | 

Die Phyſis aber druͤckte dem Bettler zwiſchen vier Au⸗ 
gen die Hand, und fprad) ihm in die Seele: 

„Die Andern möchten gene Recht bebalten, aber 
„die Wahrheit Haft du; wenn nun ich und die Wahrbeit 
„es mit dir halten, fo kannſt du fie ja ungeflört träumen 
„laſſen.“ 
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Zweyter Brief. 

So gewiß das Innere in das Aeuſſere heranewirket, 
und in dem Aeuſſern bald Fußſtapfen, bald Spuren 
ſeiner Wirkſamkeit zuruͤcklaͤßt: ſo gewiß iſt es, daß keine 
Verſtellung im Stande iſt, weder die Fußſtapfen ganz zu 
tilgen, noch die Spuren ganz zu verwiſchen. 
Davon ſoll dich die Ohnmacht der allmaͤchtigen Ver⸗ 
ſtellung uͤberzeugen. 
| Kies, 
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Lied, und freue dich, daß die Wahrheit nicht nur 
Alter, fondern auch ftärker ift, als die Luͤge. 


Ohnmacht der Verſtellungskunſt. 


I, 

Die Bemühung, Dad Wahre, das, was in der Seele 
wirklich vorgeht, im Geficht und überhaupt im Aeuſſern 
zu verbergen, und das Faliche, etwas, das in der Seele 
wirklich nicht vorgeht, im Gefichte und überhaupt im 
Aeuſſern aufzuzeigen, heißt Verftellung, und beißt recht 
eigentlich Verſtellung, weil fie das Geficht, die Menue, 
bie Geberde, den Gang fchraubt, fpannt, zwingt — das. 
Yeuffere verſtellt. Wer fih 3. B. in einer Peiden- 
ſchaft verfiellet, der geftaftet der finnlichen Natur, 
der Leidenſchaft nicht, ihren Ausdrud im Gefichte vollends 
auszjuprägen, und vermag doch auch nicht, alle Züge 
derſelben wegzuwiſchen, noch weniger dem Gefichte den 
Ausdrud zu geben, der das Gepräge der Ruhe, der Hei⸗ 
serkeit iſt. So kaͤmpfet denn die Leidenſchaft, die arbeitet, 
ihr Bild im Geſicht zu entwerfen, mit dem Willen, mit 
dem Wunſche, das Bild wenigſtens unkennbar zu machen. 
Da ſich nun weder die Natur von dem Willen die Haͤnde 
ganz binden laſſen Fann, noch der Wille ver Natur ganz 
freye Arbeit geftatten will: fo entfteht fatt der entſchei⸗ 
denden Miene ein gezwungener, unnatuͤrlicher Ausdruck, 
eine Carype des Geſichtes, Die die Leidenſchaft nicht sang 
eingefteht, und nicht ganz verläugnen kann. Daher das 
Unnatuͤrliche, Gezwungene — dies eigentliche Merkmal 
der Verſtellung — den Zweck der Berftelung im Auge des 
ſcharfen Beobachters — nicht felten ganz zernichter. Wer 
fich nicht in dem natürlichen Zuftande der feidenfchaft n ill 
feben laſſen, der zeiget fich im dem zweydeutigen der Ver: 
ftellung, die den Menfchen noch mehr der Verachtung 
ausjegt, ald der Zuftand der Leidenichaft, 

O 2 2. Zwar 
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Zwar nimmt ber, welcher ſich verſtellen will, gar oft 
noch eine kuͤhne Lüge zu Hülfe, und will dad Zeugniß der 
Verftellung im Gefichte, das er nicht ganz wegwiſchen 
Kann, durch ein Gegenzeugniß feines Mundes entkräften 
— zu deutfch, weglügen. Allein, zum Glide der Menfche 
beit, ift er über die Sprache des Geſichtes nicht in dem 
Maaße Herr, wie er es ift über die feines Miundes. Er 
mag hundertmal Nein fagen : das Ja der Verftellung fpricht 
laut im Gefichte, — Und fo wird die Falfchheit der Zunge, 
Durch die Wahrheit des Ausdrudes im Gefichte, Lüge ges 


ſtraft. 


Was kann alſo die Verſtellung, und was kann ſie 
nicht? 

Sie kann erſtens ein Lammfell über das An⸗ 
geſicht, unter dem Wolfsgrimm arbeitet, kuͤnſtlich bins 
‘werfen: aber dem Lammfelle dad Natürliche der ruhigen, 
unverftellten Menfchengeftalt verfchaffen, das Fann fie 
nicht, 

Ste Fann 3weytens das Feuer zuruͤckhalten, 
Daß es nicht in helle Flamme ausſchlaͤgt: aber hindern, 
daß nicht hie und da ein Funke wie verſtohlens durchbricht, 
das Fann fie nicht, Und diefer Funke ift Bote und 
verraͤth, was in der Seele vorgeht. 

Sie Fann drittens fich durch eine füge ded Muns- 
des veritärten wollen, aber die Küge glaubwürdig machen, 
‚oder die Wahrheit des Ausdruckes im Gefichte zernichten — 
das Fann fie, in dem Blide des geübten Beobachs 


ters, nicht. 





VL An 


| VIII. 
An Freunde. 





| 


E 


Die Delitateffe, die fih nur die Verfiörbenen zu 
‚nennen erlaubt, iſt feine Sünde, und dem, der die unheis | 
lige Neugier kennt, keine Tugend. Uebrigens haben die | 
verhüllten Namen feine Urfache, das Licht zu ſcheuen, aber | 
auch feine Lufi, Schauzuſtehen. | 





⸗ 
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An Johannes Settele. 


16 Nov. 1704 
Johannes iſt far mich ein ſehr wichtiger. Name, und et 
fagt meinem Herzen fo viel, daß es kaum groß genug ift, 
das Viele aufzufaffen., Und du weißt doch, daß bie 
Menſchenherzen eine unendliche Smpfänglichteit haben, 

Er fagt mir; Fin Bote des Pfichtes Fam von dem Fichte 
und firafte die Welt; dafür warf die Welt den Boten des 
Lichtes in einen Kerfer, und wollte ihm das Haupt abſchla⸗ 
gen laffen. Aber das Beil traf wur den Schatten des Lich⸗ 
tes⸗Boten, ımd er felbit lebt noch dieſe Stunde in der 
Heimat des Fichtes, 

Diejer Name fagt mir: Ein Liebling der Liebe ruhte 
ihr auf der Bruſt, und fog aus der Duelle der Liebe die 
Geheimniffe, und Fleidete fie in eine leichte Hille, und 
legte fie in dem Schooße feiner Kinder nieder. Er aber 
gieng zur Liebe heim, umd liegt ihr wieder an der Bruft — 
ohne Trennung, 

Diefer Name fagt mir; Ein trened Herz war offen, 
und ein redliches Gewiſſen goß fih in Das offne Herz 
Da wollte eine unheilige Neugier mit ind Herz fchauen, 
und das Herz fchloß fich, und die Neugier entbrannte zur 
Tyranney, und die Tyranney übergab das treue Herz den 
Fluten, und ein Engel Gottes kam, und settete die Perle, 
amd trug fie it das Heiligthum, Und da ift fie ficher vor 
Meugier, Tyranney und Flut, 

Diefer 
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Diefer Name ſagt mir auch: Still und fein, und lei⸗ 
dend und betend harrt in der Nähe eine Seele Fhres Got⸗ 
tes, und freut fich, eine Schuͤlerinn des Lichtes- Boten, und 
eine Freundinn des Lieblinges unſers Hertn, und eine Nach⸗ 
ahmerinn des treuen Herzens zu fen, — 


Lieber Johannes! Kennft du diefe Seele? 











An Jakob Sommer — 
Ferbrich dir den Kopf hicht mit den unreinen Schulfftei 
ten von der reinen Liebe; 

Die bimmlifche ift die Taube Noahs; fie fehet fich 
hicht auf das Cadaver des Eigenſinns. 

Die göttliche ift eine Blume des Paradieſes — fie ges 
deihet nicht auf dem Fechtboden, und die Fechter achteten 
ihrer nicht; fonft finden fie feine Luft — mehr zum Zanfe; 

Glaube mir: Wo es immer einer beffer wiffen will » 
ald der andere, und jeder heller fehen, ale alle, da ift die 
Wabrbeit auf hundert Meilen Weges nicht zu erfragen, 

Noch weniger zerbrich dir da8 Herz darüber, wie ſich 
etwa die Derbeiffungen des Evangeliums, oderdie Dro⸗ 
bungen des Gefeges mit der reinen Kiebe vereinigen 
laſſen. | 
Hoffnung und Furcht verhalten fich zu ihr, wie die 
Wegbereiter zur Königinn, die nachkommt. 

Allerdings follen wir immer vorwärts trach⸗ 
ten, und immer vorwärts führen laffen: aber dep» 


halb ift ed nicht böfe — noch nicht am Ziele feyn, 
Unfer 
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Unfer Höchftes Geſetz und das Ideal aller Ideale ift: 
CLiebe Gott um feinetwillen... In Annäherung 
zu diefem Fdeale befteht unfer Beruf, unfer Ringen, unfre 
Augend. Je näher, deito beffer... 

Bott ift unfer Vater, zieht durch Verheiffung dem, 
welchen er nur dadurch ziehen kann, bezähmt durch Furcht 
den, welchen er nur dadurch zahmen kann. ... Aber 
Furcht und Hoffnung find nicht um ihretwillen, fondern 
um der lautern Liebe willen da........ 

Mir muͤſſen Friechen, tappen, bis wir feft und 
fiher geben, geben, bis mit fliegen, fliegen, bis 
wir im Mittelpuncte ruhen können, 

Die Angft taugt nichts. 

Sey ein Rind vor Gott, treu, demuͤthig, ftille — 
und lege die beßten Bücher weg, wenn fie dich aͤngſtig 
machen; fie find nicht für dich, du nicht für fie — — — 
Aber Gott ift für alle. | 

Timor DEI medicamentum 
Charitas DEI Sanitas — fagt Nuguftin. 
. Gottesfurcht ift Arzney, Gottesliebe Gefundheit, 

Wir wollen die Arsney braudyen, bis wir ges 
nefen. 

Leb wohl, und ftirb nicht, bis wir einander gefehen 
haben! 


An 








Un Denielben. 


Ich wiederhole mein Wort: Aengſtige dich nicht uͤber die 
ſtuffenweiſe Entwickelung des Goͤttlichen im Menſchlichen. 

Muß doch der Menſch ſelber maucherley Zuſtaͤnde 
durchgehen, Bis er die Stuffe der Mannhaftigkeit erreichet 
bat: warum nicht auch das Beßte im Menſchen, die hei: 
lige Liebe des Heiligften? 

Die Liebe gegen Gott ift anfangs ein Säugling, der 
nur genießt, ohne Dankgefuͤhl, daun ein dankbares Kind, 
genießt mit Dankgefühl, dann ein Juͤngling, entbehrt 
des Genuſſes aud Liebe, dam ein Mann, liebt im Ges 
liebten nur den Geliebten, . 

Nochmal: fey du angfilos, und laß die Boͤſen fich 
ängftigen! Denn diefe follen Durch Heiffe Angft an den 
verlaffenen Pfad ded Guten erinnert und zur Umkehr ge: 
trieben werden, 


Dein Andenken ift mir ein wahres Andenken deiner Liebe 
gegen mich, und deined Ringend nad) Wahr und Gut — 
und Schon. “ 

Am meiften zog ed mid) an, daß du unfern igigen 
Zuftaud mit einer Käuterung, und unfer befted Stres 
Ben mit dem Triebe nach Genefung vergleicheſt. 


Sa, 


- 
. 
. 


Sa, Lieber! wenn eine Wahrheit auf Erde ift, fo iſt 
fie hier; Wir find da, um zu genefen, und wir Föns 
nen nur durch Umjchmelzung — aut werden, 

Je tiefer der Menſch in ſich gräbt, defto mehr Adern 
der Krankheit begegnen ihm. 

Die Dieharmonie zwifchen Sinn und Vernunft, zwi⸗ 
{chen Vernunft und Gefeß, zwiſchen Gefes und That, 
zwifchen That und Wille — ift unire Krankheit. 

Und, was die Krankheit noch unheilbarer macht, ift 
die Philautie, die den falfchen Arzt fpielet, die den Scha⸗ 
ben verheimlichet , die Palliativcuren für Radicaleuren 
hält, die Aufgedunfenheit für Geſundheit, Tod für Leber 
audgiebt, 

Da du num zu diefer Erkenntniß durchgedrungen bift: 
fo ftehft du wirklich fchon auf der Bahn, auf der allein 
„das Heil“ gefunden werden mag. 

Und dies ift der Punct, wo ich dein Herz anfaflen, 
und in alle Ewigkeit fefthalten kann. 

Wer ſich frank fühler, wer gern „en Rranfer 
unter Gottes Wartung‘ ift wie du, wer das 
Meſſer des Arztes nicht ſcheuet, wem Feine Arzney zu bits 
ter ift, wen Fein Looswort des Lebens gilt ald: Gene: 
fung, der findet gewiß, was er fuchet, — Genefung, 
und mit der Genefung 

Weisheit, 
Sreundichaft, 
Seligfeit — 
bier meine Hand! 
An 
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An Denfelben. 


9 + + hat gewonnen, denn er ward entruͤckt aus dieſem 
Schattengefechte. Sein vornehmſtes Studiren, das 
er hienieden trieb, hatte zwey Epochen: 

„Als geſund und thaͤtig — forſchte er im neuen 
Teſtamente Chriſti, als krank und leidend ſtudirte er 
in Chriſtus, dem Gekreuzigten felber ... 

Schweigen, 
anbeten, 
harren auf Gott — 
ſterben allem, was nicht goͤttlich iſt — 
— heißt doch wohl in Chriſtus, dem Gekreuzigten ſtudiren? 

Itzt haben die Epochen fuͤr ihn ein Ende — Denn 
aus dem Studirenden iſt ein Seher geworden. Laß ihn 
ſehen, und uns ſtreiten fuͤr das Licht — im Schatten⸗ 
lande. Laß ihn genieſſen, und uns arbeiten, bis die 


Feyerſtunde ſchlaͤgt. 





An Denſelben. 


Ich habe es auch geleſen, was meine Nachbarn über 
und wider das Vittgebet, wie fie ed nennen, gefchrieben 
baben, " 


Ohne die Nichtigkeit ihrer Meynung zu berühren , will 
ich 
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ich dir bloß die Ungenießbarkeit derſelben zu fuͤhlen geben, 
wie ich ſie fuͤhle. 

Mir ift die Welt-Weisheit, die dem Gebete die Er—⸗ 
börbarkeit abflreiten will, der Kevit, der vor dem Ver⸗ 
wundeten, mit verhärtetem Eingeweide, vorbeygieng, 
umd nicht Del und Balfam in feine Wunde goß. 

Der Manı aus Samarien, der im ächzenden Nach: 
bar ſich fühlte, und fi) vergaß, der liebte, und liebend 
half, ift mir ein lieber Mann, Er kennt den Menfchen 
befier, als der Levit. 

Und... und die Natur Gottes iſt beyden gleich 
unerforfhlid, 

— — — procul efte profani! 


u, 


An Denfelben. 
Nachricht von einem neuen Rieſengeſchlechte. 


Mus, was ic) ‚dir von den neuen Rieſen unfrer Tage 
fagen Kann, ift dies: Das große Werk, das fie erfunden 
haben, ift nicht etwa ein neuer Verſuch, den Himmel zu 
flürmen, Nein, fie haben dafür das Geheimniß entdedt, 
die Lernftunde des Laſters abzukuͤrzen, und fie find in 
diefer Entdeckung fo gluͤcklich geweſen, daß jeder Zunge, 
der fich ihrer Führung anvertraut, in einem halben Mo⸗ 
nate in der Kunft ded Boͤſen ausgelernt, freygejagt, 
und der erfte Meiſter feyn kann. Frage nicht, wie das 


zugehe; lies nur das Recept aus ihrer Praxis: 
Ss 
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Sn erften Zeitpuncte wirf alles Pofitive weg als 
Alfanz, und flüge dich bloß auf Dernunftmoral. 

Sm zwesten Zeitpunete fchneide die Vernunftmoral 
nach dem Peiften deiner Neigung, und nad) dem Mufter 
deiner neuen Führer zur, 

In dem dritten Zeitpuncte fege dich über alle Vorurs 
theile weg, und Vorurtheil fey dir alles, was Gotteövers 
ehrung und Tugend heißt, denn es iſt Das Werk der Ers 
ziehung, der Organifation, des Zufalle, 

Demnach wird der Böfewicht in Eurzer Zeit „fertig 
ſeyn. ig | 
Iſt der Juͤngling ein Genie, fo Fann er in einer 
Woche ausſtudirt haben; ein Dummkopf braucht auch in 
diefer Kunft mehr Zeit. 





An Denielben. 


Nas der Haufe der Schreyer die Einfalt des Geiftes mit 
der Dummheit des Kopfes verwecheler, und ſich vor jener 
mehr fürchtet, ald vor dieſer, beweifet nur, daß ber Pbbel 
Poͤbel iſt. 

Einfalt iſt gerade das, was auch die maͤſſigeren Ge⸗ 
lehrten am ſpaͤteſten kennen lernen: wie leicht werden ſie 
die Schreyer verfennen? Sie moͤgen fie aber ſpaͤt over gar 
nicht Eennen lernen — die Einfalt ift doch das hoͤchſte aller _ 
Meisheit, Tugend und Seligfeit, dad und hienieden bes 
fchieden ift, Eben deßwegen ift fie aber auch die erfte Ras 


rität in allen Welttheilen. | 
| Eben 
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Eben deßwegen iſt fie auch fo ſchwer zu erringen — — 
O, wie viel Nullen, die ſich bey ihm an die Stelle der 
Einheit geſetzt haben, muß der Menſch weggeſtrichen has 
ben, bis er zur rechten Einheit kommt! Und nur die Pine 
Richtung zur rechten Einheit, die alle unfre Rräfte 
aus der Dielheit fammelt — iſt Einfalt. Diefe Faſ— 
fung der Milde gegen andere, der Stille in und, und der 
geraden Tendenz zu höhern Wefen, diefe Einigung unſrer 
Kräfte im Mittelpuncte unfrer Beftimmung — — — — 


Diefer himmliſche Genius ift jenes gefürchtete Geſpenſt 
unter Halbgelehrren und Halbfrommen, vor dem fie ſich 
befreuzen, wider dag fie Krenzzuͤge organifiren. Ich benfe 
aber, was Gutſeyn vorauffeßet, was täglich beffer macht, 
was mit dem intimften Wohlfeyn Iohnet, das kann 
nichts Böfes, dad muß ein Etern aus beffern Welten ſeyn. 
Ein Zropfen Erfahrung vor diefer Wahrheit macht ſchon 
durftiger nach dem Ocean, auffer dem — nur zapyeln 
Play bat für Mefen, die gefchaffen find, im Ocean ſelbſt 
ihr Element zu finden. Dieſes Zappeln — weifer den 
Durftigen zu feinem Elemente? 


Mit diefem Zappeln in mit harmonirt der Buchflabe 
des Evangeliums auffer mir, der auch zum Dcean weifet. 


Und mit diefer bespelten Meifung harmonist der Geift 
ded Evangeliums, der Beift unferd Herrn, der und nicht 
waife lafien kann -— — bis wir und durchgefchlagen haben 
zum rechten Elemente unſeres Geiſtes. 


— Da 
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— — — Der Himmel bewahre dich vor ber Waffen 
ſcheu — dem tollen Hundebiffe! . . Aber audy vor der leis 
digen Woͤrterſcheu, die noch fchädlicher iſt, als der tolle 
Hundsbiß! 








— — 





An Denſelben. 


Wer wohl unterſcheidet, lehret wohl. 
Dieſen Wink am Auge wirſt du leicht unterſcheiden 
un Chriſtenthume 
1.) das praktiſch-⸗Goͤttliche, dad von dem 
Shriften get han werden fol — das mir mein 
Gewiſſen mit gebeut: 
„Liebe Gott über alles, den Nächften wie Dich; 
2.) dad Göttlihswirfjame in dem Ehriften, 
das der Chrift theild empfangen, theild erfahren 
Zann, 
„den Geift Gottes: 
„und Licht, 
„Friede, 
„Freude; | 
3.) das Görtlihe in Chriftus, dad der Chriſt 
glauben kann: 
a.) Gott erſchien in Chriftus, 
b.) Ehriftus ftarb für die Menfchheit und ift 
c.) nun Herr der Menfchheit, wird 
4.) ſich einft ald das Heil der Menſchheit in des 


Vollendung offenbaren ; 
4) dab 
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4.) bad Aeuſſere, wodurch das Göttliche nach Chrifti 

Sinn bezeichnet, verkuͤndet, gefördert, ges 
geben wird, als 

Ricche, Dredistamt, Taufe, Abendmablıc. 5 

5.) das Aeuſſere, wodurd das Göttliche auf menſch⸗ 
liche Weife gefordert wird, ald Zeremonien, Inſti— 
tute altern Urfprunges ꝛc.; 

6,) das Aeuſſere, wodurh Mißgriff und Miß—⸗ 
braͤuch verewiget werden, das Die weiſeſten Kir: 
chenvorſteher jelbit vercammen, und als Unkraut, 
das nicht ohne Nachtheil des Weizens getilgt wers 
ben kann, nur dulden; du wirft endlich unterfcheiden 

7.) dad Individuelle in den Chriftenanfichten, 
Wünfhen, Hoffnungen, Erfahrungen, Genüffen, 
von dem Univerfellen des Glaubens , und 
von dem Deffentlichen des Bekenniniffes, fo 
wie auch die alten Rirchenlebren von den 
jüngen Schullebren, 

Diefe Unterſcheidung bahnt den Weg zur feiten Le: 
berzeugung, zur foliden Beruhigung, und zur dank⸗ 
baren Sreude an der Wahrheit, die Heilig und felig 
macht. 


Schste Sammlung. P An 
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An O— — — A. 


Die Anſichten des Wichtigſten find mancherley, wie Die 
Beduͤrfniſſe. Die unpaffendfte für Sie wird, wie ich hoffe, 
Die nicht feyn, welche für mic) gerade die paſſendſte ift: 
T, | 

Es ift ein Wefen, das in der Schöpfung Allmacht — 
in der Anordnung Weisheit, in der Geſetzgebung Hei— 
ligkeit, in der Vergeltung Gerechtigkeit, in dem End— 
zwecke und im Gange zur Darſtellung desſelben — Iaus 
tere Kiebe ift, 


5 


Dieſe Liebe hat ſich der Menſchenvernunft durch Natur 
wehrnehmbar, durch Gewiſſen glaubbar, durch Pro: 
pheten und Weiſe erkennbar, durch Chriſtus und Chriſti 
Geiſt genießbar gemacht. 

3. 

Diefe Liebe hat nicht nur den Geiſt in und erſchaffen, 
nicht nur die Fibern unfers zeitlichen Hierſeyns geflochten, 
fondern auch, ehe wir waren, die Fäden unfers Schickſals 
geſponnen, die wir hernach, durch Tugend und Sünde, 
durch Weisheit und Ihorheit, durch Stärfe und Schwa- 
he, felbft zufammenziehen und zu Knoten verfnüpfen. 

4. 

Diefe Liebe hat uns nicht nur die veinften- Freuden 
drüben aufgefpart, fondern auch ſchon in diefem Leben eis 

sis nen 


m 
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nen Freudenkelch bereitet, aber mitten unter Freuden herbe 
Tropfen gemenget. 


5. 

Dieſe herbe Tropfen find ben aller Bitterfeit die eigente 
lichen Geſundheitsſstropfen; denn jie machen und aufmerk⸗ 
ſam auf die Licbe, die wir nicht geachtet, erinnern ung 
an das Gebot der Liebe, Das wir vergeffen haben, und 
geleiten uns wieder zuräd in den Schooß der Kiebe, 
dem wir als ſelbſtkluge Kinder entlaufen find, 


6. 


Eobald wir nun, von Leiden geweckt und getrieben, 
aufſchauen zur cwigen Liebe, uns, wie wir find, ihrem 
Auge darſtellen, mit Zuverficht und Scham ihre Huld 
anflchen, mit firgendem Ernfte ihrem Willen neu buls 
digen, und mit Ausflucht-haſſender Treue die Buͤrde, 
die fie aufladet,, von ihrer Hand annehmen, und unter 
derjelben ungebeugt — ihr Zagewerf mit danfendem Eifer 
angreifen: dann, dann ift das Heil in ung gebohren, 
dann baut die ewige Liebe fi) den Tempel der Ehre, in 
und; dann erheben ſich die drey Säulen des Tempels; 

Gerechtigkeit, 

Friede, 

Treue; 
dann wiſſen, dann koͤnnen, dann thun wir, was wir: 
wien, können, thun follen, um ihrem Auge gefällig, und 
unter ihrem Auge felig zu werden „+ »». 


P 2 7. Das 
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7. 

Das beginne, 

das bewirke, 

das vollende in uns die Liebe, Amen. 

— — — Was die Lettern von n. 1—7. kalt ſagen, 
ſagt warm ein Soliloquium an die Harmonie, das ich 
ihrer Schweſter aus dem Herzen ſchrieb: 

Heilige Geſtalt, lauter Licht, Liebe, Leben! 

Du biſt lauter Harmonie! 

Und von dir allein kommt Harmonie! 

Schaff' auch Harmonie in mir! 

Harmonie mit dir, dann bin und bleib ic) Eind mit dir! 

Harmonie mit allen guten Weren im Himmel! 

Harmonie mit allen guten Weſen auf Erde! 

Harmonie mit meinen Lieben, Nehen, Näcften! 

Harmonie mit Mann und Kind, mit meinem zweyten 
Ich! 

Mit dieſer Harmonie 

Kommt ſtets neuer Zufluß von Licht in meine Seele! 

Mit Licht neue Liebe! 

Mit Liebe neues Leben! 

Mit Licht, Liebe, Leben — Seligkeit, die hier gedeiht, 

Und Vorgeſchmack der Seligkeit, die druͤben reift, 

Und nimmer ſtirbt, 

Und ewig uns mit dir vereint, 

Du heilige Geſtalt, lauter Licht, Liebe, Leben! 





An 








An den Bewährten — 


Liebſter Andres! 
Mas du von dem Tode des Iaufenden und von dem 
Nenjahre des kommenden Lebens fchreibeft, leuchtet mir 
fonderiich ein, 

Nachdem und eine unjichtlare Hand auf den Schaus 
platz hieher geſetzt hat, fo iſt es natürlich, daß wir uns 
darin umfehen und darauf üben, und eben fo nathrlich, 
daß wir abtreten, wenn uns dad Schlagwort von der 
Scene wegruft, oder der Vorhang fällt, 

Was und aber nicht fo natürlich ift, und doch gerade 
das natuͤrlichſte ſeyn fOLL, ift daß; 

Meil das Auf- und Abztreten nicht in unfrer Macht 
liegt: fo follen wir (was einzig in unfere Hand gelegt ift) 
und in die zugetheilte Rolle fleiffig einfludiren, und fie 
nad) den: Winfe des Schaufpielers war’ -EZoxar fpielen, 
Und das Hineinjtudiren ift nad) leicht gegen das Spielen 
felber. 

Ihn, den großen Nollenvertheiler, fehen wir nicht, und 
an Ihn glauben, als wern wir Shn ſaͤhen, ift bey fo 
vielem andern, das wir fehen, fehr ſchwer. Ihn fehen 
wir nicht, und was wir fehen, legt und ganz andere Nols 
len auf. _ 

Die Rolle des Gewandten legt und die Weltz die 
Rolle des Tauſendkuͤnſtlers, allen alles recht zu ma⸗ 


chen, 
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chen, der Hof; die Rolle des Genieſſenden unſer eiger 
nes Herz; die Rolle des Rein- und All-wiſſenden der 
Maͤrkt der Selehrſamkeit; die Rolle ihres ausſchlieſ— 
ſenden Freundes jede ausſchlieſſende Partie, auf. 

Nun ſind Welt, Hof, Herz, Gelehrſamkeit und jede 
Partie in ewigem Zwiſte mit 

Gewiſſen, 
Evangelium, 
Ewigkeit. 

Da moͤchte ſich mancher zu Tode — einſtudiren in 
die widerſprechenden Rollen, ehe er zu ſpielen anfaͤngt. 
Und die beßten Spieler ſehnen ſich nach dem letzten Worte 
der letzten Scene. | 

In diefem Sehnen erkenne ich dich: es ift dir von 
dem lingefehenen eingegeben, und du haft einen Freund 
im Lande drüben, der dir jede Wunde, die dir dad Thea: 
ter jchlug, heilen, und deine Treue vergelten, und bie 
fhönfte Rolle anvertrauen wird — 

„Sein Freund 
„in feinem Haufe 
zu feyn— ewig,‘ 


An 
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An PH. C. T. B. 


— — Die Summe meiner Erfahrungen iſt die: die 
Menſchen verderben fich die Freude wohl felber, aber fie 
wiffen es nicht, daß fie ſich felbft im Lichte ftehen, 

Und die Gelehrten, die Licht machen follen,, ftehen 
ſich noch mehr im Fichte, und werden es noch — fpäter 
inne, als die andern. Denn die Gelehrſamkeit fuͤllet fie 
mit Duͤnkel — mit Nebel, und du weißt, wie die Eonne 
fo lange kaͤmpfen muß, bis fie die Heere von Nebel bes 
fieget hat; denn du warft ja auf dem Wendelſtein *), 
und fahefi die Nebel wie eine Armee von den gefchicfteften 
Dragonern majeftätifch daher reiten, bis fie, die Eonne, 
alle in die Flucht geichlagen hatte, 

Sch beiuchte jüngit drey Gelehrte, und — trug mein 
. Herz in der Hand; aber fie fanden das ihre nicht — es 
war in alten Büchern und neuen Arbeiten verloren, 

Ich gieng darauf in eine Hütte, und fand an der 
Hausmutter, was die Gelehrten nicht geben Fonnten, 
ein offenes Herz. Das Auge konnte fo licbend zu den Kins 
dern, fo glaubend zu Gott, und io wohlwollend iu jedes 
Menfchen: Antlit blicken. Es ift, als wenn die Engel eine 
Mierhwohnung in der Hütte hätten, So rein und einfach, 
fo ſchuldlos und genießbar war alles, 
Die 














*) Einem der hoͤchſten Berge in Baiern. 
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Die Reichen und die Adelichen haben hierinn eine 
große Aehnlichkeit mit den Gelehrten, denn der Ueberfluß 
und die Ehre, und der Zuſammenhang mit den Großen 
fuͤlt auch diefe mit Dünfel, Nebel. Und aller Nebel 
wehrt fich gegen ven Sonnenftral. ER 

Deito tiefer beuge ich mein Knie vor Gott, wenn ich 
einen Gelehrten, einen Reichen, einen Adelichen ohne 
Yiebel, finde. Denn diefe find felbft Sonnen, die den 
Nebel ihres Kreiſes umd ihres Herzens ſchon befiegt has 
ben, und das Picht weit umhertranen, Aber ihre Zahl ift 
nicht groß. Viel Sonnen leivet der Erdcharakter unfere 
Planeten nicht. 

Sie find aber doch. Und das macht mir mein Fe 
ben füffe. Sie find, und find, was fie find, durch die 
Ausfluͤſſe des Lichtreihes — dad lauter Sonnen 
bildet, 
| Mit diefen Auserwählten lebet es ſich fo innig, 
fo ftilfe, fo felig. Die Herzen berühren fich ſo glei) und 
in allen drey Berührungspuncten ded 

Wahren, 
Guten, 
Schoͤnen. 

Das ganze gelehrte Fach mit dem ſchwerbepackten Guͤ⸗— 
terwagen feiner Diftirfctionen, und mit allem, was fonft 
die Wege in das Herz des Gelehrten verfchüttet ; das 
ganze Comtoir des Reichthums mit feinen Banknoten , 
Mechfelbriefen, Capitalien, Goldbörfen, und mit allem, 
das fonft die Wege in das Herz der Reichen vermauert ; 

der 
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der Hofitaat mit feinen Stammbäumen, Ordensbaͤndern, 
Aſſambleen, und mit allem, was ſonſt den Weg in das 
Herz der Großen vermauert — alles dies iſt da, wo das 
höhere Licht die Nebel verſcheuchet hat, —=UO. Geiſter 
flieſſen mit Geiſtern zuſammen, weil die Liebe, die Koͤ⸗ 
niginn im Lichtreiche,, alle Hinderniffe gehoben hat. 

Und diss loͤſet zugleich das Näthfel, warum — in 
den drey ausgezeichneten Verhaͤltniſſen des Reichthums, 
der Gelchriamfeit, des Adels und der Hoheit, gute 
Menſchen ſo feiten zu finden feyen. 

Die Nebel, die Nebel, die aus tiefen Verhaͤltniſſen 
aufiteigen, find unzählig, find allgewaltig — und die 
Sonne, die fie beftegte, wo fandeft du fie? Oder, wer 
ſuchet fie? Deun fie ift, und bliget überall mit ihrem 
Lichte in die Sinfterniffe, aber die Sinfterniffe fiehen im 
Eireite — ojt aud) im Bunde wider das licht... 

Mir, Lieber! find nicht reich, und nicht adelich, 
und ih Fein Gelehrter .. . Darüber wollen wir nun 
nicht traurig werden, und nur defto müthiger gegen die 
Nebel kaͤmpfen, die aus dem Innerſten aufſteigen. 

Gruͤſſe mir den Wendelſtein, wenn du ihn wieder 
beſucheſt, und lerne es der Sonne ab — wider die Ne— 
bel zu fiegen, 


An 
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An Nathanael und feine Freunde, 


Ne Stunde ded Keides hat gefihlagen — der Schlag 
traf euch — und jeden, der euch kennt und liebt. 
Ihr habt Gott, den Herrn allein, mit Darangebung 
alles andern geſuchet, und ebendeßwegen auch gefunden. 
eilihr num das Beßte gefunden habt, fo ift es billig, 
daß ihr für den Fund auch leidet, iv 9 
Das Beiden und die Zeit werden euren Fund theils 


bewähren, theils Iäutern; bewähren das Göttliche. 


an ihm, Fäntern das Menſchliche. | 

Die Leiden und die Zeit werden die Mißgriffe, die 
von Menſchen nie fernbleiben, am einigen aufdecken, an 
andern verhiten; werden offenbaren den gebeimften 
Grund in Manchem der ihn felber nicht kennt, und für 
Manchen , der ihn ungefannt geläftert oder gelobet hat. 

Die Leiden und bie Zeit werden überbem die verbor- 
gene Weisheit, die in den Ausfprüchen der großen Men⸗ 
feben Gottes, Paulus und Johannes, liegt, wieder an 
den Tag hervor, und neu in die Hebung bringen, 

Einer ruft: „Loͤſchet den Geift nicht aus’; der 
andere: „Prüfer die Geiſter.“ Löfchet den Geift nicht 
aus, den guten, Den heiligen. Pruͤfet die Geifter, die ſich 
noch nicht ſelbſt bewaͤhret haben, ob ſie gut ſeyen. 

Dieſe Ausſpruͤche recht verſtanden und richtig ange⸗ 
wandt, wuͤrden die Leidenden vor Fehlgriffen bewahren, 

die 
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die Miderftreitenden son dem Blinden nn heilen, Coͤſchet 


den Seiſt nicht aus. Dieſer Spruch laͤßt wenigſtens 
mich nicht dazu kommen, Daß ich verdamme, was offenbar 
gut iſt. 


Offenbar me. für die Sache I die Quint⸗ 
eſſenz eurer Zebre, die von jeher in der Kirche Gottes 
fo over auders, aber auch fo ausgedruͤckt war: „Der Herr 
ftarb für die Seinen, und lebet in den Seinen.” 

Dfenbar empfeblend für die Sache iſt die Sinnes⸗ 
Anderung, die durch den Seift dieſer Lehre bey vielen aus 
euch veranlaßt ward. Was euch ſauftmuͤthig, demithig, 
ſtille, dulofam, furchtlos, tharig zu Amtäarbeiten, im 
Sfnnerften lebendig und froh machet, kann nice boͤſe ſern. 

Offenbar empfehlend fir die Sade iſt euer oͤfſent— 
liches Leben — denn es erbauct jeden, der nicht Flecken 
in der Sonne fuchet, und, wenn er Feine fieht, mit dem 
beſchmutzten Eehrohr hineinträgt. 

Dffendbar empfehlend für die Sache ift der Wider: 
fprud des Eiferd ohne Licht, und nichts beweiſend 
wider die Sache der Witerfpruc des Unglaubens ohne 
Liebe. 

Offenbar empfehlend fuͤr die Sache iſt euer lebendi— 
ges Dringen auf den lebendigen Glanben an den lebendi—⸗ 
gen Gott; denn das fticht fo recht ab gegen den Geiftver: 
fenmenden Fort- Efprit des Saduzaͤismus, gegen Daß ge= 
ſchmuͤckte Grab des buchftäblichen Phariſaͤismus, und ges 
gen den Mechanismus des feelenlofen Haufens. 

Dffenbar empfehlend für die Sache ift der Zeitpunct, 


in 


236 mn 


in dem eure Erwedung zum neuen Leben gefchah. Denn 
da einerfeits der herrſchende Geift der Politik das äuffere , 
und der herrfchende Geiſt der Philoiophie das innere Chris 
ſtenthum für uͤberfluͤſſig erfläret: fo fcheint eine Belebung 
des Aeuſſern durch das Innere und eine Befeitigung des 
Aeuſſern und Innern den Beduͤrfniſſen der Zeit fonderlich 
zu entſprechen. 

Offenbar empfehlend für die Sache ift die brüder- 
liche Liebe, die euch zufammenhält. Denn was aus 
Einem Geifte kommt, ift Eines, Und was einiger, ift 
Liebe. 

Offenbar empfehlend fuͤr die Sache iſt eure treue 
Anhaͤnglichkeit an den weſentlichen Lehren der Kirche, 
die ſich ſelbſt durch gerichtliches Verhör vor den Augen 
der Welt dargethan hat. Denn der Gott-Suchende ver⸗ 
fündiget ſich nicht am Kirchenkoͤrper; er will nur den 
Geift im Körper — beleben helfen. Was die Weiſe der 
Erweckung betrifft, fo ift fie noch dunfel, was aber davon 
ans Licht getreten ift, nicht neu. 

Pruͤfet die Geifter, ob fie aus Gott ſeyn. Diefer 
zweyte Ausſpruch ift mir fo heilig, wie der erfie. — — — 

Wenn die Sonne fiheint, fo treibt fie die guten 
Gewaͤchſe hervor, und ihr Schein locket auch die Schlan⸗ 
gen hervor aus ihren Höhlen — Indem ich nun Gott für 
dad Gedeihen der guten Saaten danke, bitte 
ich zu Gott, daß er den Schlangen das Einfchleichen 
in feinen Garten verwehre, 

er den Garten Gottes verfolgt, iſt Feind, wer 

be: 
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betet und warmer und Fämpfet, daf er von 
Schlangen unbefuchet bleibe, ift Steund — Ich bin nicht 
— aber Gott ift alles — und der Gott, ver alles iſt, be— 
wahre kin Werft. Er bewahret — und ihr prüfir, 
um mit ihm bewahren zu koͤnnen. Ihr prüfen Der 
Geift der Prüfung ift in Sachen des Geijtes für jeden, der 
richten fo, und für jeden, der bewahren fol, unent⸗ 
behrlich. 

Ob ihn die Richtenden haben, dafuͤr wollen wir ſie 
ſorgen laſſen. Daß ihr ihn habet, und treu anwendet, 
dafuͤr ſorget ihr gewiß. 

Der Geiſt der Prüfung iſt gerade in der briligſten 
Angelegenheit durchaus unentbehrlich, damit man night, 
was gorm der Lehre ift, für die Lehre teloft halte, und 
zu viel Gewicht darauf lege. 

Der Geift der Prüfung ift gerade in der heiligften 
Angelegenheit Durhaus unentbehrlich, damir man- vie 
Herzensaͤnderung, die etwa auf andern Megen gefunden 
wird, nicht verdaͤchtig mache, bloß weil fie nicht in ders 
felben Geftalt erſcheint. 

Der Geift der Prüfung iſt gerade in der heiligſten 
Sache durchaus unenibehrlih, damit man nicht überall 
das Unmittelbare, das Auſſerordentliche der goͤttli— 
hen Führung erblicke, und eigne Meynung für höhere Erz 
leuchtung halte, 

Der Geift der Prüfung ift gerade in der heiligſten 
Sache durchaus unentbehrlich, damit nicht der Ausdruck 
der brüderlichen Kiebe in den Augen der übrigen das Ans 


fehen 
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ſehen einer Partie gewinne; damit nicht die Perle in das 
Auskehrlicht einer Secte geworfen; damit nicht der Zir— 
kel der Freumde zu enge geſchloſſen, und die Harmonie 
mit andern Chriſten gehemmet werde. 

Der Geiſt der Prüfung iſt gerade im der heiligſten 
Sache durchaus unentbehrlich, Damit nicht etwa. das eins 
zelne Leiden, die der Unfchuldige duldet, für ein eutſchei⸗— 
dendes Wahrheitszeichen der ganzen Gefchichte angefehen, 
und dadurch dem Dünfel Thuͤr und Thor gebffnet werde, 


Der Geift der Prüfung iſt gerade in der heiligften 
Sache durchaus unentbehrlich, damit nicht die alte Rar— 


beit des Evangeliums in cin neues Dunkel gehüllet, 


und dadurch feine Verbreitung erſchweret werde, 

Der Geift der Prüfung ift gerade in der beiligften 
Sache durchaus unentbehrlich, Damit die Armellen in 
ihrem Berufe bleiben, nnd die Privatſache des Chriſten 
nicht mit der großen Sache des apoſtoliſchen Chriſtenthums 
vermenget werde. | 

Der Geift der Prüfung ift gerade in der beiligften 
Sache durchaus unentbehrlih, Damit die Freyheit des 
Geiftes, die den Kindern Gottes verheiffen ift, Sreybeit 
0.5 Geifies bleibe. — — — Dies fagten mir die beyden 
Säulen des Chriſtenthums ins Ohr. 

Ich fühlte die Harmonie und fihrieb an eu), was 
mir das Gefühl der Harmonie eingab, Shr fühlet fie 
beiier, ale ih — die Harmonie, die in dieſen beyden Aus⸗ 


ſpruͤchen liegt; | | 
Pruͤ⸗ 
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Prüfet den Geift: und löfchet den Seiſt 
nicht aus. 
Unfer Freund Salefius kannte diefe Meisheir .. . 
Und da ihr feine Briefe lefet, jo koͤnnet ihr die meinen 
wohl entbehren. 





In Sohennes, den Evangeliſten meiner 


Zeit, 


Erʒwinge in deinem innerſten Menſchen nichts; denn es 
laͤßt ſich auch nichts erzwingen, Kannſt du dem Oft: 
winde gebieten, Daß er in deine Fluren wehe ? | 

So etwas wollen, hiefje den Himmel ftürmen. Gey 
kein Hinmelftürmer, fanfter Kohannes! 

Bereite dem Gott der Liebe die Stätte, und laß ihm 
das Kommen und Geben nad) Stunde, Gabe, Weife, 
über. 

Mas uns fpannt, ift nicht aus Gott. 

Bewahre den innerften Frieden in dir ale das Kleinod, 
das nur gefalbte Augen kennen. 

Denn fteh! ohne diefen Frieden Fannft du 

das Wahre nicht in ungetrübtem Lichte fehen; 

das Schoͤne nicht mit unentmeihter Freude genieſſen; 

das Gute nicht mit ordnender Weisheit entwerfen 

und vollbringen; | 

das Widrige nit mit unbefiegtem Muthe tragen; 


das 


dad Gegenwärtige nicht mit ftiller Befonnenheit 
lenken; 
dem Zufünftigen nicht mit vorfichtiger Energie 
Bahn maden ... 
Mancher will der Liebe, die ihn führet, vorlaufen: 
ic) halte es beſſer, ihr nachgeben. 
Das „Wartenkoͤnnen,“ und jede Begierde an das 
Bartfeil binden — iſt auch im Leben des Geiſtes 
das Nöthigfte, 
das Schwerfte, 
das Nie: auölerndbare, 

4 Dadurch bleibe nicht nur die Friedensburg Im Innern 
ded Menichen bevoahret; auch das Aeuſſere bleibt un: 
erſchuͤttert. 

Aus innerm Frieden quillt änffere Ruhe. Daher kommt 
ed denn auch, daß die wahre Gottſeligkeit, ob ſie gleich im 
Himmel ift, doch auf Erde fir Ordnung und Aube ars 
beitet. | 

Daher kommt es auch, Daß gerade die gottſeligſten 
Menſchen ihe Herz und Geriffen am liebften einem wei- 
fen Herzens: und Gewiffensfreunde auffchlieffen, und um 
des Geifies wegen, auch die Form heilig halten, 

Es ift nicht milde Andacht des Frommen, es ift wilde 
Hitze des Froͤmmlers, was die Zügel fo gern abwirft, 

Chriſtus fagte: Gieb dem Kaiſer, was dcs Rai⸗ 
ſers, und Gott, was Gottes iſt. Bacon lehrte: 
GSieb der Vernunft, was der Vernunft, und dem 


Glsuben, was des Glaubens iſt. Ä 
Und 


| 
| 
| 
| 
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Und wenn du zu deinem Freunde ſpraͤcheſt: Gieb 
dem Geifte, was des Beiftes, und der Form, was 
der Form ift, fo hätteft du nicht nur im Sinne des Phis 
Iofophen, du hätteft im Geiſte Chrifti geiprochen. 

Meibliche Gemürber, wenn fie Morgenluft wittern, 
werfen gerne zu früh das Joch der Ordnung ab, trauend 
dem Gefühle, nicht ahnend, wie nahe Fleiih und Blut 
‚dem Geifte liege. 

Gewiffenstyrannen haffe ich, mie einer, aber auch 
Selbftvünfel, der mit verbundenen Augen am Rande des 
Abgrundes fpielt. Mas Freund Salefius, der Milde, 
fietö empfiehlt, das ift der gdlone Mittelftand zwiſchen 
Gewifjenstyranney und Selbfldunfel, ift der Dfad 
der Liebe, die angſtlos fich felbit untermirft der 
Form, um dem Geifte in fih und andern fein Hins 
derniß zu legen. 

Freyer Sinn und Örönungsliebe in Einem — 
machen den Mann. Sey Mann! 





An N...V. 


Weil ich die Glocke an deiner Hausthuͤr nicht erreichen 
konnte: jo will ich die naͤchſte an deinem Herzen ziehen: 
Wenn ernfte Beugung vor Gott in unferm Ges 
muͤthe ift, und mit diefer Beugung vor Ihm, ſich Liebliche 
VNeigung zu Ihm, Vertrauen und Liebe, Danf und 
Ergebung vereinet: fo ift dies das Paradies, deſſen 
Sechste Sammlung, 2 wir, 
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wir, im Lande der Suͤnde und auffer dem vechten Para⸗ 
biefe, noch fähig find, 

Und alled Aeuffere ( Gpttesdienft, Kirchenordnung, 
Predigt, öffentliches Gebet, Lefen, Arbeit, Umgang mit 
Menfchen, Erholung zc.) wird nur alsdenn am wirs 
digſten benäget, wenn wir dadurch, in jenes Paradies, 
tiefer und inniger eingeleitet, oder darinn fefter gegründet 
werden, | 

ls Sundern ift uns Beugung vor Gott, 
mit Scham, und als Sündern, die Gnade ge: 
funden haben, ift uns Neigung zu Gott, Vertrauen, 
Dank, Liebe, Ergebung, das Angemeffenfte, 

Weil wir aber den Si der Sünde in und trage, 
und auch die hoͤchſte LQiebe gegen Gott, und die 
überflieffenofte Gnade die Gebrechlichkeit der 
menſchlichen Natur nicht aufheben Tonnen, fo giebt es Aus 
genblicke, wo wir weder die Beugung vor Gott, nod) die 
Neigung zu Ihm empfinden. 

In diefen Augendliden, die oft halbe Tage dauern 
fonnen, müffen wir 

uns tragen . ss denn mit fich felber Geduld haben, 
ift nicht felten die höchfte Geduld; 
uns bewachen, daß wir vom Bdfen nicht überrafcht 
werden; 
und gelaffen die Stunde abwarten, wo wir wieder 
in jene felige Gemüthsverfaffung ' einfchiffen koͤn⸗ 
na — — 
Auſſer diefen — der Traͤgheit, Trockenheit, 
9 Gefuͤhl⸗ 


— 243 


Gefuͤhlloſigkeit giebt es noch andere, in denen wir nicht 
nur das Gute und Wahre nicht empfinden, ſondern das 
Boͤſe und Falſche mit mächtigen Reizen in uns ſich 
reget. In diefen Zeitpuncten müffen wir zu Gott, ob Er 
ſich gleich verborgen hat, nicht rufen, fondern ſchreyen; 
zu Gott nicht gehen, fondern lanfen; den Sinn vom Bi: 
fen nicht zurückziehen, fondern zuruͤckreiſſen .. . . und fo 
lange Fämpfen, bis wir wieder aus dem Sturm in die 
Stille verfeget fenn werden. i 
Du wirft wohl auch diefe Erfahrungen nicht mır oft, fonts 
dern eine aus diefen dreyen fait immer gemacht haben, 
und machen: und eben die Wiederholung und die Einförs 
migkeit diefer Erfahrungen drückt hienieden das letzte Siegel 
auf die Wahrheit des heiligen, güttlichen, — 
Chriſtenthums. 
Alle, die Chriſto ganz angehören wollen, und feinem 
Geifte treu find — Eins mit Gott, und Eins untereinan: 
der „ . „ alle folche bewährte Seelen haben wird 

Stunden des feligen Umasngs mit Gott, in denen 
fie nur Ihn im Auge haben, an feinem Herzen mit 
St. Johannes ruhen, und auffer Ihm nichts, nichts 

’ verlangen ; 

Stunden der EmpfindungslofigFeit, der Duͤrre 
der Leere, in denen fie fich tragen, fich bewachen, 
und Gott in Gelafjenheit wieder fuchen muͤſſen — 
bis ſie Ihn wieder finden; rn 

Stunden des beiffen Kampfes, der peinlichen 
Leiden, der veisendften Verfuchungen, in 

Q2 denen 
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denen fie fich nicht tragen, ſondern befiegen, nicht 
bewachen, fondern aufopfern muͤſſen. 

Der Geift der Weisheit wird dic) in den Stunden ers 
fterer Art, mit Muth und Kraft falben, daß du in den 
Stunden zweyter und dritter Art tragen und aushalten, 
und wieder durchdringen in dad Kand der Wabhrs 
beit und Rube, und darinn bleiben mögeft. 

— — Wenn deine Nachbarn dies Land der Wahrheit 
und Ruhe verfchreyen; fo laß fie ihren Unfinn auslegen , 
denn fie Fennen ihre eigne AbFunft und ihre Heimat nicht. 
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Dem Reinen iſt alles rein, und dem Guten ſchadet kein 
Licht. Wenn er aber vorher, aus Mangel an Licht, ſich 
wehe gethan hat, o, dann erſt iſt ihm das Licht beſon⸗ 
ders willkommen! 

— — Das mag uns wohl auch zum Troſte ſeyn: 
„als Kinder lernen wir durch Fallen gehen, als 
„Menſchen durch) Irren die Wahrheit finden.’ 

Ach! wie koͤnnten wir genug danken auch nur für das 
geringfte Licht! 

Uebrigens ift e3 nicht Mein Buch, das dir Licht 
giebt; es ift das Buch nur ber Stein, der an ven Stahl 
anftdgt, daß die Funfen herausfahren ... Stahl und 
Funke it im Menſchen. 

+ Da ich mir felber fo vieler Fehler bewußt bin: 

fe 


* 


EB 245 


fo finde ich mich in jedem demiüthigen Bekenntniffe bes 
ſchaͤmt. 

». Ich habe ſchon vor vielen Jahren jemanden geſagt: 

„Sieh! daß der Himmel blau ift, das fagt dir nicht 
„der Geiſt Gottes; dazu reicht Sein Auge bin; daß 
weymal zwey vier find, das fagt dir nicht der Geift Got⸗ 
„tes; dazu reicht deine Vernunft hin, 

„Aber, dag Gott in Chriftus — unfer Heil fey, das 
„sast der Geift Gottes — und dem wollen wir es eins 
„tältig glauben, ob wir es gleich nicht fehen, wie den 
„blauen Himmel, noch begreifen, wie zweymal zwey — 4,“ 

— — 65 ift und doch nirgend wohl, als in der 
Wahrheit! 

Und in der Liehe! ! 

Und in dem Frieden, der aus der Mahrheit durch die 
Liebe fommt! ! ! 








An — — — 
Ueber die Heilkunde hoͤherer Art. 


Setzen Sie den Fall: ein Menſch empfaͤnde ein anhal⸗ 
tendes Druͤcken auf der Bruſt, und klaͤgte es feinen Nach 
barn. Einer (A) ſagte ihm: Freund! on biſt geſund, das 
Druͤcken iſt ohne alle Bedeutung, Glaube es, und denke 
nimmer daran. — Diefer A wird den Kranken zerſtreuen, 
aber nicht dauerhaft tröften koͤnnen, weil er ihn wicht heiz 
let, und das Drüden wirklich der Vorbote oder der Heft 
einer 
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einer Krankheit ſeyn kann. Ein anderer (Z) fuͤhrt die ent⸗ 
gegengefeste Sprache: Freund! du laborirft an einer toͤdt⸗ 
lichen Krankbeit +... ich kenne das Uebel: in zwoͤlf Stun: 
den bift du eine Leiche, wenn du nicht diefe Dofis auf 
der Stelle einnimmft, Diefer Z wird den Kranken nod) 
kraͤnker machen, aber nicht heilen fonnen; denn die Doſis 
möchte die Natur zu ftark angreifen, und überdem ift Z 
fo wenig ein Arzt als A, fondern nur ein Quackſalber. 
Zum guten Glüce faßte aber der Kranke Fein Zutrauen zu 
Z, wie zu A. Indeß Fam der dritte Mann (M). Dieſer 
ſah den kranken Freund mitleidig an, und ſagte: „Lie⸗— 
ber! bier ift nur Kines Noth. A und Z und M find 
Feine Aerzte: alfo Fönnen alle drey nicht helfen. 
Uber A Fann fchaden, weil er aus dem Drücken 
nichts machet, Z kann tödten, weil er feibft belfen 
will; M Fann weder ſchaden, noch weniger tödten, 
weil er weder ſelbſt helfen will, noch die Aranf- 
heit — ungebeilt — verachten lehrt — er thut nur 
feine Pflicht, und weifet dich an den beften Arzt 
im ganzen Lande . . .. . und holt ihn dir felbft, 
Diefem Arste uͤberlaß dich ganz. Er Fann didy vet: 
ten, weil er der Arzt ift, und rettet dich, wenn 
du dich ihm mit unbedingter Zuverfiht und Ges 
borfam überiäffeft, ; 
“+. Was ich dir in feinem Namen ferner thun 
Fann, thue ich dir gerne, denn ich bin fein Sreund 
23000. Er gieng, holte den Arzt — der Kranfe übers 
Vieß fic) feiner Eur und ward gefund,“ T 
So 
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So geht es ven Seelen der Menſchen. Es giebt uns 
ter ihren Aerzten Teichtfinnige A, die aus dem Drücken , 
d. i. aus den Gewiſſens- und Herzens - Unruhen nichts mas 
den. Dieje fonmen zerfireuen, aber die Seelen nicht ges 
fund machen. Es giebt aber auch gewaltfame Helfer Z, 
die die Seelen in die Zortur felbfigemachter Heisl-Anftalten 
legen, und die Kranken durch ihre eingegebene Dofis ges 
fund machen wollen, Allein, fie koͤnnen wohl einen Ges 
fundheitt- Mahn erzeugen — gefund machen Formen fie 
nicht. Es giebt aber auch nad) edle Freunde M, die weiter 
nichts thun, als die Franken Seelen an den einzigen Arzt 
weifen, von ihm mit Zuverſicht die Heilung abwarten 
lehren, zur Treue in Befolsung feiner Vorſchriften, 
ermuntern, und was fie ſonſt noch reden oder thun, 
nur im Kamen und nach dem Winfe des Arztes 
reden und tbun, Im Bilde, oder auch ohne Bild, 
fagen fie etwa: „Theuer erfaufte Seele !-das Boͤſe, das 
„Du in dir wahrnimmt, ift Reit der alten Krankheit, und 
„Borbote einer neuen. Sieh es nur recht an, es iſt böfe, 
„Und, wenn dein krankes Auge mit jedem Zage zum Sehen 
„rüchtiger werden wird, fo wirft du noch mehr Boͤſes in 
„die finden. Mir liegen alle im Spittale, Und, wer das 
Boſe in fidy nicht fieht, ift blind, oder — was noch ſchlim⸗ 
„mer — ein Schalfsange. Aber das Boͤſe, das du fiehft, 
„ſoll dich nicht muthlos machen — dan ke vielmehr dem 
„Arzte, durch defien geheime Vermittlung du das Boͤſe 
„kennen lernteſt; denn der Arzt, der dir helfen wollte, 
„ſandte, ehe er kaͤme, dir den Freund, der dir das Böfe 
| | „kenu⸗ 
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„ennbar macht. Dieſer Freund bin ich, dieſer Freund iſt 
„jedes Licht, das dich — dir zeigt, wie du biſt. Danke 
„alſo . . . danken ſtimmt zur Freude. Aber dieſe Freude 
„iſt nicht ganz, denn der Kranke kann nicht recht froh 
„werden, bis das Geneſungsgefuͤhl in fein Innerſtes zıts 
„ruͤckgekehrt ſeyn wird. Dem Geneſungsgefuͤhle machſt 
„du dadurch Bahn, daß du das Boͤſe, das du in dir wahrs 
„nimmſt, täglich dir und deinem Hausarzte (denn der 
„rechte Arzt ift ftet3 in deinem Haufe) befenneft, 
‚täglich feinen Rath einholeft, wie du des Böfen los 
„werden koͤnneſt, täglich mit aller Treue im Rleinen 
„feinen Rath zu befolgen firebeft, täglich dich (je öfter, 
„je befler) mit ihm unterbältft, jede Untreue in Be- 
„‚folgung feines Genefungs: Ratbes eingeftebeft, mit 
„Scham und Zuverficht beifern Gehorfam ihm angelos 
„beit, und ihm den Gang deiner Genefung ganz übers 
„laͤſſeſt . . .. Sieh indeß nicht fo faft auf das Gött- 
„liche der Genefung, ( denn dies ift nicht fichtbar, nur 
„glaubbar) als auf das Menfblibe.... Frage 
„dich nie: Hat mid) der Arzt lieb? Denn er hat ja fein 
„Leben für die Kranken geopfert! Frage nicht: Hat er mir 
„meine Untreue verziehen? Denn er ift die Liebe, und 
„kann nichts, als verzeihen und heilen! Frage dich nie: 
„Wann werde ic) am Genefungsgefühie gleich feyn dem 
„Freunden des Arztes, Sohannes, Paulus ꝛc. fondern — 
„was ift an mir, das noch Heilung bedarf? Genefung 
„iſt das Geheimniß aller Geheimniſſe; fie kann von der 
„Bernunft eben fo wenig begriffen, als producirt werden, 

„tur 
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„Nur kann der Menfh empfangen, was der Allmaͤch⸗ 
„tige giebt, glauben, was der Mahrhaftige verheißt, 
„treu feyn im Kleinen, was der Allweiſe fordert, 
„Sieh alfo nicht fo faft in das Geheimniß der Genefung 
„hinein, als in die offene Wunde — die Krankheit, es 
„mes Hineinbliden fpannt, dieſes Hinfehen führt zum 
„Blauben, zum Empfangen, zum Treuſeyn — jede reds 
„che, geneſungshungrige Seele, Die Linie der Weisheit 
— iſt auch Bier fehr fhmal. Mer fi ſchon gefund 
„glaubt, hat Fein Aug für die Krankheit — ficht die ofjene 
„Runde, den ofjen daliegenden Schaden nicht. Mer 
„dern Arzte bevorkommen oder ſchnell am Ziele ſeyn möchte, 
„bat nicht Geduld genug, die Genefung fich felbft ent⸗ 
„wickeln zu laffen, und fieht ſchon in das fed;ste Recept 
„binein, ehe er den Forderungen des Erſten genug gethan 
„bat. Kurz: der Blick auf die Krankheit mit Demuth, 
„und zum Arzte mit Zuverficht, und dann mit Treue 
„an das Tagewerf gegangen — das iſt ed, 
„was und der Genefung empfänglich macht“ .... 
Göttliche Liebe! gieb mir Verſtand, zu verfichen, 
was in diefen drey Worten liegt; 
„Demuth, 
„Zuverſicht, 
„Treue, 
und Muth, den Schatz zu ſuchen, wo er tft} 
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An 2. 


Mas du mir von den vier Meltgegenden fchreibft, wo— 
hin du, mit einem berügmten Manne, deine Religion, 
Moral, Philoſophie und Poefte gebettet habeft, ift ſinn— 
reich und lieblid). 

Aber — nicht einfach. Wozu vier Meltgegenden, 
wenn Eine hinreiht, und nur Cine taugt, den Beduͤrf⸗ 
niffen deines Weſens zu entſprechen? 

Deine Religion finnbilver fi) in Oſten, deine Moral 
in Weften, deine Philofophie in Norden, deine Poefie 
in Suͤden. 

Die Kegion meiner Keligion ift — ©ften; 

die Megion meiner Moral ift — Oſten; 

die Region meiner Piyilofophie iſt — Oſten; 

die Region meiner Poefte it — Diten, 

- Das Göttliche — wirkfam in mir, iftmir — Religion; 
das Goͤttliche — wirkſam durch mich, ift mir — Mo⸗ 


tal; 
das Göttliche — von mir gefchaut und gebacht, ift mir 
— Philofophie; 


das Göttliche — von mir gefchaut und verfinnlichet, 

ift mir — Poeſie. | 

Uebrigens die Worte thund nicht... Sußfalbung, 
Zußfalbung, Mann von Synope, ruft unfer Dichter, 
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Meinen Veteran in der Freundſchaft. 


Wer Gott ſein ganzes Herz gegeben hat, und Ihm laſ— 
fen kann, der bat die Kiche, 

Mer die Liebe bat, der hat die Zuverficht. 

Mer die Zuverficht hat, der hat die Geduld, 

zunachit. mit fi), 

dann mit den Seinen, 

hernach mit allen Menſchen. 

Wer die Liebe, die Zuverſicht, die Geduld hat, der 
bat den Frieden, fo weit er hienieden fortfonımen Fan, 

Wer den Srieden bat, hat wenigſtens einen Sreund. 

Hein Freund — — — bift du! 

Wie wunderbar ift doch Gottes Führung in Knipfung 
der Freundſchaftsbande! 

Eine reine, auf Einesfeyn mit Gott zielende, 
in Haͤrmonie zwiſchen zweyen gegründete Freundſchaft, 
iſt dem wahren „Seelenhimmel“ weſentlich — kommt 
son Gott, beſteht in Gott, führt zu Gott, — 








An einen Novizen in der Freundſchaft. 


Laß dir ein Geheimniß, das auch den Veteranen in der 
hohen Schule der Freundſchaft, lange ein Geheinmiß bleibt, 
anvertrauen, 

Es ift etwas, dad auch Freunde wo nicht entzweyet, 
doc) druͤcket, oft auch entzweyet. 

Und dies etwas heißt: „Der unvollendete Sieg 


über die Anmeflungen der Eigenliebe,“ 
J Sie, 
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Sie, die tücifchhe, macht unmögliche Prätenfios 
nen— aud) an Freunde. Geben diefe Forderungen nun 
nicht in Erfüllung, ſo fucher fie die Schuld im Freunde, 
und finder fie auch. 

Dadurd) wird der Wahn erzeugt, ald wäre der Freund 
Falt geworden, und hätte feinen Geliebten zuruͤckgeſetzt. 
Diefer Wahn macht das Innere ded Geliebten wund, 
und fein Aeuſſere⸗ ungenießbar. 

Der Ausdruc des Ungenießbaren verwundet nun auch 
den unſchuldigen Freund, und kann ihm, wenn er die Cie 
genliebe nicht volends befiegt hat, ein Wort in den Mund 
leger, das dem Ungenießbaren noch tiefer in das Herz 
gräßt, und feinen gefaßten Wahn beftättiger. 

Jetzt finden fich beyde in einer Art Mißſtimmung, 
und Feiner weiß Den Grund davon. 

In der Epoche dieſer Mißſtimmung erhebt fich nad) 
und nad) eine Scheidewand zwiſchen zwey Seelen, die ein= 
ander in das Innerſte fehen lieffen. 

Die Mauer, die anfangs gefchieden hat, verfchlieft 
nun auch — die geichiedenen Herzen. Nun ift die Ent⸗ 
zweyung im Innern fo viel ald vollendet, und wird auch 
oͤffentlich erklärt, wenn nicht der Unfchuldige den erften 
Schritt thut, die Scheidewand niederwirft, und fein Herz 
in ungetrübter Schönheit fehen läßt; wodurd der Mahn 
des andern Theiled aufgevecdt, feine Eigenliebe befhämt, 
und der Genius der Freundfchaft wieder ausgefühnet wird. 

So ilt alfo das Höchfte Geheimniß der briftlichen 
Liebe gegen alle — auch das Geheimniß der Sreunds 
Schaft gegen Wenige. 

„Toͤdte die Eigenliebe: dann fteht die Menfchenliebe 
„son felbft aus der Todergruft der Eigenliebe auf!“ 

„Toͤdte die Kigenliebe, dann ift die Freundſchaft 
„auferftanden! 
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An M. ©, 


N, Sie in einer Familie leben, die fich durch Tugend 
die größten Leiden zu erfparen, durch Liebe die druͤckend— 
fien zu erleichtern, durch Religion alle zu verfüffen weiß: 
fo begreife ich wohl, wie Eie zur Frage gekommen feyn, 
ob wir durchaus Leiden haben müfjen ? 

Ich wuͤnſchte um Shretwillen fagen zu fünnen, daß 
Seidenmüfren und Menſchſeyn — nicht einerley wäre. 
Aber ich kann nicht, ohne der Wahrheit zu widerfprechen, 

Denn e5 liegt in der Natur des finnlichen Men— 
ſchen, in der Natur des böfen Menſchen, und felbft in 
der Natur ded auten Menſchen, daß er leive, Alſo 
Menſch fenn und leiden ift hienieden Eines, 

Es liegt in der Natur des finnlichen YTenfchen.,. 

Der Menfch trägt im feiner finnlihen Natur den Stoff 
und die Anlage zu Leiden ... 

Er will haben, genieffen, und will mebr * 
mehr genieſſen. Nun hat er nicht, genießt er nicht: ſo 
kreuziget ihn das Nichthaben, der Nichtgenuß; hat er aber 
und genießt er: ſo wird ihm das Haben, das Genieſſen 
zum Kreuze, weil ſein Herz vom Haben, vom Genieſſen 
nicht ſatt werden kann. Hernach: der ſinnliche Menſch 
muß ſchwach, krank, alt werden, fierben.... Das 
alles kreuziget den finnlichen Menfchen. Ferner: der finns 
liche Menſch lebt mit andern Menichen, und lebt, von 

der 
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der Natur umgeben. Er muß alſo von der Natur und von 
andern Menſchen leiden, weil jene nicht immer ſeiner Luſt 
froͤhnet, oft Schmerzen verurſacht; dieſe mit ihren Frenude⸗ 
Planen die ſeinen durchkreuzen. 

Der ſinnliche Menſch muß alſo leiden, weil ſeine 
Wuͤnſche weder mit ſeinen Kraͤften, ſie zu friedigen, 
noch mit den Wuͤnſchen und Kraͤften anderer, noch mit 
den Ereigniſſen der Natur paralell laufen koͤnnen. 

Es liegt in der Natur des Boͤſen, daß er leide — 
denn das Boͤſe hat den Charakter, daß es eine zweyfache 
Hoͤlle ſchafft, eine der unerſaͤttlichen und ſich ſelbſt wider⸗ 
ſprechenden Begierden, und die andere der Selbſt⸗ 
verdammung. Den vBoͤſen foltert feine Begierde 
in der ſinnlichen, foltert ſein Gewiſſen in der geiſtigen 
Region. Und, wenn er ſchon der Folter ſeines Gewiſſens 
durch tiefere Selbſtverſenkung in die Luͤſte der Zeit, Jahre 
lang, zu entlaufen weiß, und auf immer entlaufen zu 
ſeyn glaubt; fo kann er doch den hoͤhern Trieb durch Frie⸗ 
digung des Niedern nicht zernichten. Fruͤhe oder ſpaͤt zer⸗ 
reißt das Gewiſſen die Bande, die ſeine Zunge gefeſſelt 
hielten, und verdammt mit der Majeſtaͤt Gottes, in 
deſſen Namen es ſpricht — den eingeholten Verbrecher. 
Und faſt immer, wenn in ihm das Feuer der Begierde am 
heftigſten brennt, zuͤndet das Gewiſſen auch das ſeine an, 
daß es lichterloh brennet — oben und unten. 

Mit dieſer zweyfachen Hoͤlle der Begierde, die ihn 


peiniget, und des Gewiſſens, das ihn verdammt, ver 


einigt ſich eine dritte, die aus dem Abfall von Gott 
| noth⸗ 





nothwendig entfiehen muß, Fern von Gott, fern von 
Liebe, fern von Freude — verfolgt ihn die Gerechtigfeit 
mit ihrem Gerichte. In jedem raufchenden Blatte ſpricht 
der Donner Gottes, die ganze Natur ſteht in Waffenruͤ— 
ſtung wider den Empoͤrer in der Stadt Gottes, und die 
Ewigkeit im Hintergrunde erſcheint ihm nur als die Hand 
des Richters, die ſein Urtheil vollfuͤhret. 

Es liegt auch in der Natur des Guten, daß er leide, 

Dem das Gute, ald Tugend, läßt fich ohne Kampf 
weder erringen, noch behaupten. Und Kampf ift nie ohne 
Leiden. 

Der Gute ift auch in Hinfiht auf andere, die er befs 
fern will, in Geburts: Schmerzen, wie Paulus von 
ſich befennt, in brennenden Sorgen, daß das Boͤſe nicht 
fiege . . . wie derfelbe Paulus eingefteht. 

Der Gute hat überdem die Boͤſen nothwendig wider 
ſich, weil fein ſtummes Beyſpiel fie fchon anklagt, oft 
fein lautes Wort beſchaͤmt, jedesmal fein Handeln ihre 
Plane durchſchneiden muß, | 

Endlich fühle der Gute mehr, ald ein anderer, die 
Dein, von Gottes Anſchauung hier im Lande des 

Glaubens iſolirt zu ſeyn ... 

Wenn es nun aber gelitten ſeyn muß: was wollen 
wir denn? 

Wollen wir etwa das Unmoͤgliche — Nichtleiden? 

Das Beßte, um der Wahrheit,, Gerechtigkeit willen 
leiden — das wollen wir, 

Denn ba liegt bey vem Kreuze — die Krone, 

Sechste Sammlung. R An 
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An A— I: 


als ihm zwey Kinder nacheinander ſtarben, kurz nach 
dem Tode feiner Schwefler, die im Brauıfland 
hinuͤbergeruͤckt ward, 


Mann und Weib — Ein Herz, 

Vater und Mutter — Ein Schmerz! 
Nie lieb muß euer innerer Menſch der ewigen Kicbe - 
ſeyn, nachdem fie dem Auffern und dem innern fo viel 
nimmt ! 

Dem Sohne folgte nun auch die Tochter nah...» 
und leiften beyde der Schweiter - Braut .. Gefellfchaft 
im Lande, wo es Feine Trennung mehr giebt, 

Mas muß euch) die Liebe zu geben vorhaben, nach⸗ 
dem fie fo viel nimmt! 

Was wäre der Menfch ohne Glauben? Er müßte 
unterliegen dem Schmerzen, und die Finſterniß ihn ers 
druͤcken. 

Und was wäre Glaube ohne Evangelium, ohne 
dad Mort Gottes; 

„Daß der Vater alle Lebenskeime — alfo auch das 
„Mutterbild — Fritzgen, alfo auch das nur zum Anſchauen 
„auf ein. paar Augenblide geliehene Tochterchen in feiner 
„Hand hat, und ewig behält, und fie jelbft erzieht, 
„und vollendet — — — Ä 

„bis wir würdig find, in dasſelbe Etziehungẽhaus ein⸗ 
„zutveten, und wiederzuſehen, und nimmer zu verlieren.“ 


An 
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An meinen treuen Hold, 


Rt; habe meine Mutter vor fechs und dreyſſig Fahren vers 
loren, und noch immer trag ich ihr Bild in meiner Seele... 
Sie liebte mic), denn fie war meine Mutter. .„ In der 
Macht ihres Todes gieng ihr Schaftengemälde vor 
meinem Blicke vorüber; und ist noch — erfcheint mir ihr 


holdes Mutterauge recht oft, wenn mich ein Nachbar läs 


ftert, oder ein anderes Leiden drängt. Sie lebt in meinem 
Herzen, lebt in dem Bilde ihres Lebens, das noch forts 
wirfer, — und lebt im Lande der Vollendung. 
Diefe dreyfache Unſterblichkeit gonne ich ihr gerne — 
Sie hat mich „frübe Furcht des Herrn“ mit ihrem 
frommen Blide, mit ihrer alles tragenden Liebe gelehrt. 
Sie gebahr in mich das zweyte beffere Leben. — i 
Sn ihrem Gott: fuchenden Antlitze lag ich den erfien 
Beweis des ereigen Lebens, in ihrem leiblichen Tode den 
zwepten, 
"ch febe fie wieder — 
denn die Lfebe ift ewig, wie Gott. Ob ich fie mit Blicken 
der Zeit, oder mit Blicken der Ewigkeit feben werde, weiß 
mein Herz niht — Menſchenherzen glauben, hoffen, 
lieben nur — das ift ihre aanze Wiſſenſchaft. 
Ich werde fie feben — 
„Nach Alloollendung firebt das befte Streben, und es 
„wird nicht umfonft ſtreben.“ — 


R2 Ich 
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Ich werde ſie ſehen — 
der menſchlichſte aller Lehrer lebret Miederſehen — 
0% Ich will mich vor dem Richterſtuhle des Mies 
berfehens prüfen, ob ich werth fey, die Guten alle 
zu fehen, und einige wieder zu ſehen .. 


— Mill mid) von dem Staube der Erde reinigen lafs 
fen — dann bin ich merth, die Guten zu fehen —.dann 


fehe ich meine Mutter wieder, 

Selig, die ein reines Herz haben, denn fie werden 
Gott fchauen, und alle feine Kinder, die zur Fami— 
lie gehören... 

sch fehe meine Mutter wieder, 











Im Jahre 179 — — 
Als zwey Chriſten exuliren mußten. 


— — — Ich goͤnne euch die Ruhe; ihr fommt aus dem 
Slutofen in die Kühle, 


— — — Die Menfchen thun euch wehe — wohl 


machet euch — Gott! 
— — — Schweiget, leidet, hoffet; bis die Hilfe 
erfcheint — und fie ift ja ſchon erfchienen. 


— — — Der Wut ift aud) ihre Granze nee } 


bis bieher und nicht weiter! 
— — — Der euh, in Mitte eurer Dränger, bes 
hütet, wird auch in der Fremde, euer Vater feyn. .. 
.... Mer Gott im Herzen trägt, dem iſt jedes 
Land 
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Sand — ein Gottes: Land... jedes Land — eiu 
Vaters-Land. 

... Der Segen, den die Hausgenoſſen von ſich 
werfen, nehmen andere mit ſehnenden Herzen auf... 

— — Menn ibr an der Gränze eures Landes den 
Staub von euren Tüfen fchüttelt: fo foreche euer Herz: 
Vater! vergieb, denn fie wiſſen nicht, was fie 
tbun . . » 

Uud, wenn das Ungewitter ausgedonnert hat, fo keh⸗ 
ret wieder zuruͤck, und aͤrntet, was euer Wort, euer 
Beyipiel, und eure Geduld geſaͤet haben. 

— — — Kehret zuruͤck — — — und ruhet aus in 
dem Grabe eurer Vaͤter. 











— — — — Den mm — 


An —- 
im Revolurionsgedränge, 


Thun, was die klare, gewiſſe Pflicht auflegt — und 
auf den allein vertrauen, der uns bis hieher gefühs 
vet hat, und aud) da hindurchführen wird — — inzwiſchen 
leiden, was gelitten feyn muß .. dabey fihweis 
gen, barren, — fonft hab ich Feinen Kath in diefer 
Spannung von auffen und innen, in diefer Steigerung 
des allgemeinen Mistrauens und Schredeng, in dieſem 
Kampfe aller wider alle, im diefer Ungewißheit der 
Zukunft, im diefer Ohnmacht von innen und in diefer alle 
gewaltigen Uebermacht von aufien „2 + + + 

Drey 
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Drey Morte hör ich einen höhern Genius in mir fpres 
chen, er fpricht fie gewiß auch in dirs 

Sm Gedränge thu das Nächfte — 

Sm Sturme thu nihtse — 

In der Moth thu, was du Fannft und mußt, 

Noth und Gott — 

Gott und Noth . . , fehaffen Auswege in den 
dunkelſten Gängen 2, 


— — — 





1798. 
An M. 8. 


Hair dir zur neuen Offenbarung, denn Keidensdrang Ä 
ift Offenbarung, indem er das verborgenfte Geheimnig 
in des Menſchen Herzen, und ich darf fagen, in Gottes | 
Dater: Herzen an das Tageslicht hervorbringt, für Aus 
gen, die fehen wollen. Das Keiden, das ic) überftan- 
ben habe, war mir ein Evangelium für Leidende. | 

Das gebeimfte Gefpräch, zwifchen mir und dem 
Leiden, dad mich erfehüitterte und erſchuͤtternd bes | 
lehrte, bleibt mir unvergeßlich, Was ich davon behalten | 
Eonnte, hab ich für mic) aufgezeichnet — und fir dich: 


Evangelium für Leidende, 


Der Chriſt. 

Leiden! was haft du mir von meinem Vater auszu⸗ 
richten? 
Leis 
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Ceiden. 

Es liegt dir Staub im Auge, und eine harte Haut 
auf der Seele, und eine Frumme Veigung im Herzen, 
Jener Staub muß ausgewafchen, diefe Haut wegges 
boben, die Neigung gerade werden, 

Der Chriſt. 

Wie foll ic) das? 

Leiden. 

Erſorſche dich vor dem Auge, dad alles fiekt;  ere 
niedrige dic) vor dem, der die Heiligkeit ſelbſt ift; 
flehe um Gnade zum Albarmberzigen; gelobe Defierungz 
horche auf fein Wort; bewahre eg, laß es Frucht brins 
gen... und bleid in diefer Faſſung, bis Friede uud 
Hreude kommt — danı bewahre, was du empfangen, 
unb thu, was du gelobet halt, 

Chriſt. 

Was hernach? 

Beiden, 

Menn dein Innerſtes im Neinen ift, dann frage beis 
nen Gott, deine Vernunft, deinen Freund, und die ges 
genmwärtige Lage, was du in deinem aͤuſſern Verhaͤltniſſe 
zu thun, nicht zu thun habeſt. Nichts thun, warten, 
ſchweigen, leiden, iſt gar oft dad einzige, was in der 
Leidensſchule frommt. 

Chriſt. 
Darf ich auch um Errettung beten ? 
Beiden, 

Bete vorerſt um die Kraft, zu leiden, dann bete, 

um 
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um was dich innre Freudigkeit, oder innre Noth 
beten lehrt — entweder mit der Zuverficht des Sehers: 
Dater, hilf! oder mit der Ergebenheit des Kindes; Va⸗ 
ter, dein Wille! 





19 April 1798 
MM. 


Wenn wir leiden, ſo ſind wir in der Preſſe. Ein 
Stein uͤber uns, Einer unter uns, wir in der Mitte, und 
beyde Steine auf uns zudruͤckend. 

Wenn wir glauben, ſo ſehen wir eine Hand in der 
Wolke, die uns aus der Preſſe heraus hilft. 

Wenn wir leiden, ohne zu glauben, ſo duͤnket es 
uns, wir werden in der Preſſe alle Augenblicke zermalmet 
werden. 

Wenn wir alauben, ohne zu leiden, fo fühlen 
wir ung ſtark, und wiſſen nicht, ob wir es ſeyn. 

Wenn wir leiden und glauben, fo wird der Glaube 
durch) Leiden bewährt, und das Leiden durch Glauben ges 
mildert, 

Diefer durch Leiden bewährte Glaube wird Glaubens: 
muth, und diefer Glaubensmuth ift in Hoffnung froh, 
bis er fih in das Schauen, und die Hoffnungsfreude in 
Beſitz und Genuß verwandelt, 

Es werde! 


An 
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D Theurer! e& hindert und doch im Grunde Niemand, 
als wir. Wären wir rein von Eigenliebe, Anmaſſung, 
und aller ungeorbneten, noch fo feinen Neigung : ic) meyne, 
wir wirden in der Kölle ruhig leben koͤnnen; alfo doch 
auch in irgend einer menfhlichen Verfaſſung. Sind wir 
aber nicht rein von aller Eigenliebe, fo wuͤrden wir auch 
im Himmel Feine Ruhe finden; alfo werden wir wehl auch 
in der Welt nicht — wahre, dauerhafte Rube finden, 
wenn uns unſre Eigenliebe, dieſe Ruheſtoͤrerinn, dahin 
begleitet. 

Mas ift doch der Menſch, der ſich beherrichen, und 


- Gott allein anhängen kann, fein höchftes Gut im höchften 


Gute fuchet und findet, für ein guter, edler, weifer, fes 
liger Menfch! Und diefer gute, edie, weile, felige Menſch 
Fonnen Eie, innerhalb Ihrer vier Mauern, gewiß mers 
den — wenn Sie nur Muih haben, diefer Mann werden 
zu wollen. Aber bier liegt der Anote, Diefen Muth 
haben nur die wenigften Menfchen, die wenigften Chriften 
in und auffer Klöftern, unter den Meiffen und Schwarzen, 
in Europa und in den übrigen Melttheilen. Und defmes 
sen, weil die wenigften Menichen diefen Muth Haben, ift 
bey aller Aufklärung, Gelehriamfeit, bey allen Schulen, 
Akademien, Klöftern — fo viel Sünde und Elend, fo viel 
Srrthum und Plage — und fo wenig Friede und Freude 
auf Erte ... 

Au 


An 
Unfhuldige bey ſchweren Anſchuldigungen. 


Es muß einmal im Leben eine Suͤndflut von aͤuſſern Laͤ⸗ 
fterungen, oder eine Feuerprobe von innerer Noth, oder 
beyde zugleich, jenes Waſſer- und diefes Feuer: Gericht 
über den Menfchen ergehen, wenn der Menſch von dent 
groben Fallſtricke der Einnenluft, von dem feinem Netze 
der Figenliebe, und von dem feinften der Selbftvergdttes 
rung erlöfet, und in das Reich der Innigkeit, vie 
Gott allein fuchet und findet, verfeßt werden foll, 

Anfangs, wenn wir einen fchönen Mirkungskreis fich 
por uns oͤffnen ſehen, verlieben wir uns (leicht) in unſer 
Thun, und in den Beyfall anderer: das ſchadet aber 
dem innern Menſchen — — Es treten alſo Umwaͤlzungen 
ein, die unſerer Thaͤtigkeit die Haͤnde binden, und den 
Beyfall der Welt in Welthaß verwandeln. Da fuͤhlt ſich 
— der Gedraͤngte und Gelaͤhmte — [haut auf zu Gott, 
giebt Ihm die Ehre, und geht aus dem „Reinigungsbade“ 
veiner, ſtaͤrker, tuͤchtiger zur Arbeit, heller, 
fefter hervor, 

Sp, meine Lieben! fehe ih Ihre, meine, aller beſſern 
Menfchen Leiden an — — — Staub hängt fi an unfere 
Flügel, Schlade an unfer Gold, Eitelfeit an unfere Amtẽ⸗ 
treue, Dinkel an unfre Kenntniffe, Roft an unfre Kräfte, 
Da fendet Gott einen Engel, der den Staub von dem 

luͤgel ſchuͤttelt, die —— vom Golde ſcheidet, die El⸗ 
telkeit 
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teffeit von der Tugend fchmelzet, den Dinfel von der 
Mahrheit, den Roft von den Kraͤften — fondert, Und 
diejer Engel heißt Zeiden. 

Und, menn wir bey großen, beiffen Leiden, in ung 
Feine Schuld fanden — nicht die geringfle (ein feltner Fall); 
fo- laßt une doch, wegen der unendlichen Gebrechlichkeit,, ' 
Unlauterkeit, Bösartigfeit der menſchlichen Natur, dem 
Ginger auf den Mund legen, oder an die Brust Flopfen 
— Denn in zeyn Fahren erſcheint und daS weijeite Tugend⸗ 
gewand — unſrer fruͤhern Fahre, befledt 2. .+.. 

Dies macht Männer aus und — 

Und Dies allein! 





— —— —— —— r — — 


An — — — 


Untere Laufbahn geht durch das Erdeleben , und dies 
Leben ift ein Bruber von dem Leiden ... fie haben eine 
Mutter — die Zeit, und einen Bater, den Widerſtand. 
Doc), die Leiden Fünnen uns zwar das Gefühl der Mahrs 
beit, aber die Wahrheit der Wahrheit nicht rauben, Fons 
nen dad Wahre nicht falih machen .... Und... fie 
find überdem unſere beßten Wohlthaͤter; fie fioffen uns 
auf Anfhauungen, die uns die heilfamfien find. Alle 
ideale, die und fonft durch die Luft trugen, verlieren in 
den Tagen der Leiden ihre Hebekraft, aber auch die Kraft 
zu taufchen ... Wir fallen auf ung felbft zuruͤck, fühlen 
die Tiefe unſers Unvermoͤgens, fchreyen zum Allvermoͤgen⸗ 
ben, und lernen warten, anbeten, file feyu und geſchmei— 


dig werde, h 
... Ein 


2 5 8 ine 


. Ein thränendes Ange kann hinuͤberblicken zur fes 
ften Inſel, und fie zum voraus befuchen, ehe uns daß letzte 
Keiden an ihr Ufer wirft, 

Die Hand, die unfre Nerven flocht, flocht viele Leiden 
mit hinein... 

Möge Sie der befte — die Zwecke der Leiden 
kennen lehren ... 

Er iſt dei Sofrates Genius, wohnt in Ihrem Ge: 
wiſſen, und hat feinen Sitz und fein ſchoͤnſtes Reich im 
dem erleuchteten Chriften. 





An Bir 
Dom Glauben und Schauen. 


Ich kann mich recht hinein fühlen in Ihre Gefühle 
bey dem Unfichtbarwerden Ihrer beyden Aeltern — für daB 
Auge ded Leibes ..... Da wird der Ölaube, der das 
Unfichtbare ſchaut, neugebohren; da wird das Ewige aus 
der Kerne gerücet; da werden Lebensfunken aus dem Heiz 
ligthum in uns geflreuer, und brennen zu Flammen auf, 
— Mir hängen uns an den Schatten der Geifter, die und 
entfliehen, und fliehen mit in ein Land, wo ed Feine Res 
solution mehr giebt, und Feine Etoffe zu Thränen ausge— 
ſaͤet werden, und die hier ausgeſaͤeten nie verwelkende Fruͤchte 
Bringen 2.4.2. » 

Es ift der wichtigfte Grundſatz, daß hier Fein anderes 
Schauen, ald das Schauen ded Glaubens, und nur drüs 
ben ein ſchauendes Schauen möglich ſey. 


Hie⸗ 


1 
a 
— — — — — 
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‚Hienieden ſchauen wollen macht die Philofophen zu 
Ungläubigen, und die Glaubenden zu Schwärmern. 


Je mehr fich der inwendise Menſch reiniget vom Vbs 
fen und ftärfet zum Guten, deſto reiner und ſtaͤrker wird 
das Glaubens: Nuge — aud) zum Schauen „u... 

Aber, was nur die Ewigkeit geben kann, laͤßt ſich 
von der Zeit nicht erzwingen. Zwar wartet der Geift nicht 
bis auf des Feibes Tod, um in der Ewigkeit zu wohnen, 
Aber fein Wohnen ift noch Fein Sheuen...., 
Und, wenn er auch mit Paulus in den dritten oder in den 
fiebenten Himmel entzüct wirde — — — fo kann er doch, 
in den Leib zuruͤckgeworfen, nimmer ſchauen. 

Die vorübergehenden Blige, die die Nacht durchbree 
hen, geben kein Schauen, wie die weilende Sonne, — 
Die läßt fi) ſchauen. — Dies verftanden und treu befolgt 
giebt dem Glauben feine Einfalt, feine Zuverficht, feine 
Ruhe, fein heiliges Marten. 

Und fo umfaßt der Ehrift feinen Chrifius im Glauben, 
— wartend auf das Schauen „2 .... 

„Die Kiebe in Chriſto offenbart‘ ift it der große 
Gegenftand unfers Glaubens — und wird einft das Objcct 
unſers Schauend werden, Vielleicht finden Sie dieſe Dar⸗ 
ſtellung nicht unwichtig .... 


— 


Tauſend Fragen ſchwinden dem Glaubenden in ihr 
Nichts, weil er vor der Zeit nicht wiſſen will, was er 
nicht wiſſen kann. 

Dagegen thut ſich, auch in dem Leben ſchon, ein 

Licht 
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Licht und eine Welt zum Schauen auf — die inwendige in 
und... . 

‘ Da febe ih Unkraut und Gotteöweisen, Haß und 
Liebe, Krieg und Frieden — die ganze Bibel in mir, 
Chriftus und Satan, Johannes und Zudad.... Hims 
mel und Hölle Jenes Glauben an das Göttliche 

 auffer ] 
über mir, 
vor } 
und diefes Schauen des Goͤttlichen und Ungoͤttlichen in 
mir macht die ganze Weisheit des Menſchen aus, in ſo 
ferne aus jenem Glauben und aus dieſem Schauen die hei⸗ 
lige Gottes= und Menſchen-Chriſti- und Chriften; Liebe - 
hervorgeht .... und die Liebe bleibt ewig. 





An — — 


Nı fängft  bereit8 aus dem Kelche zu trinfen an, der 
jeder öffentlichen Wirkſamkeit angebunden iſt. Leidenſchaf⸗ 
ten, Wifverftändniffe, eigne und fremde Schwächen mie 
ſchen und füllen diefen Kelch — aber unter dem Auge 
Gottes. 

Unter allem, dem wir am ſchwerſten abfterben, fleht 
der Beyfall der Menfchen, die etwas zu bedeuten ha⸗ 
ben, oben an, 

Und doch müffen wir dem Idol zuerft abfterben, um 
dem lebendigen Gotte allein leben zu koͤnnen. 
Bene facere et male audire, hoc vere regium, 


Ars 
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Arbeite du ruhigfort, und laß die Menſchen reden, 
Was kuͤmmert ſich der Weinſtock, ob er in Jena oder Salz⸗ 
burg gut oder ſchlecht rezenſirt werde? Er nimmt keine 
Notiz davon, und bringt in ſtiller Thaͤtigkeit den Trank 
der Götter zu Stande. 

Geh du zum Meinftode in die Schule, 

Menn dein Nachbar die Fantiichen Formeln auf die 
Kanzel bringt, um fein Volk zu befehren, fo wird ihn 
das Gelächter des nächflen Jahrzehends ſchon felber bes 
ehren. 

Laß ihn, und predige du dein Evangelium, 

Was den Beyfall des Volkes betrifft, ſo laß ihn dir 
nicht an das Herz gehen. Denn er ift unfiet, wie das Aprils 
wetter, und macht Nebel, wenn er fich in das Herz des 
Predigers feet. Under fetzet ſich fo leicht und fotief hinein. 

Einen Prediger zu Faufen, rathe ich dir nicht. Stu— 
dire du, wie biöher, die Schrift, die ältern Vaͤter der 
chriftlichen Kirche, die Welt, dein Volk, und vor allem 
dein Herz — da haft du Prediger genug. 

Wenn du aber fchlechtweg dein Geld an den Mann 
bringen willft, jo kauf dir noch lieber den Pater Abraham 
a ©t. Clara ald den N. N. weldyer bad alte Evangelium 
in die neu: philofophiiche Form einzwängt. Denn jener 
macht aus dem ernſten Prediger nur einen luſtigen Schau—⸗ 
fpieler,. Diefer aber fpricht vor dem deutſchen Volke 
bebräifch. Lächle nicht — wer immer ald Philofoph vor 
dem Wolfe ſpricht, redet lauter fremde Spraden. — 
Der neue Himmel fol dich weder täufchen noch Ängftis 

gen, 
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gen, denn der Schimmer vergeht, und da& Licht bleibt, 
Wenn der vermeynte Verfaffer die Ruinen der allzermal⸗ 
menden Philofophie erlebet hätte, fo würde er ſich itzt feis 
nes neuen Himmels felber fhamen, und den alten gern 
wieder in feiner Herrlichkeit ftehen laffen. Die Miffens 
ſchaft ift aller Ehre wertu Wenn fie aber ohne Kiebe 
handthiert, fo macht fie breit und braufend. Nur die 
Siebe macht mild, und das Leiden gefchmeidig. 
Glaube eö mir, bis du ed nimmer glauben darfſt. 


m 


Un — 
als die Frau feines Sohnes ſtarb. 


Ein Wort für den Sohn. 


Mich jammert des ſchwer leidenden Sohnes — — Ich 
hoffe, ev werde von feinem Vater, fo wie den Grundſatz 
der Prlichttrene, alfo auch die Maxime der Ergebung — 
gelernet haben, Ach! es it allen Menjchenfreuden ein 
Leiden auf den Rüden gebunden, und gerade den füffeften 
Sreuden Das ſchmerzendſte. 

Der Mann, gebeugt vom Gefühle des Leides, kann 
anfangs nichts, als leiden — denn die ganze Natur auſſer 
ihm iſt truͤbe, und in ihm lauter — Wunde. 

Aber, aber, nachdem er ſich erſt dem Schmerzen 
hingegeben hatte, weil er mußte, ſo faͤngt er nach und 
nach mit ihm zu ringen an, amd ſucht über den Sternen 
Troſt, weil er unter denfelben keinen mehr finden kann, 


und 
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und weinet — (die Thraͤnen entehren den Mann nicht). 
and blickt mit thraͤnendem Auge zum Vater der Menfchen 
auf, und hoffer und ſchweiget, und betet an, und lernt 
entbehren — entbehren mit+ zerriffenem Herzen — und 
vichter fi) auf wie ein Held, und fteht wieder gerade da, 
und geht an fein Tagewerk, und ift num zwiefah Mann 
geworden — die Himmel freuen jich fein, und jegnen ihn, 
und beveiten ihm neue Freuden des Lebens, — und erhöhen 
für ihn die der Unjterblichkeit . . und die des Wiederz 
fehene, | 


— G— — 


An Daniel in der Loͤwengrube. 


Was dir der Freund ſagen wuͤrde, wenn dich feine Stims 
me erreichte, Das jagt dir der Buchftabe, der dich errei⸗ 
hen kann: 
L.: 
Steh in Mitte — und laß die Parteyen auf Ertres 
men ſich umhertummeln. 
II. 
Bleib in Liebe — und laß den Eifer. 
III. 
Alles Gute ſey dir Leitſeil zu Gott; alles Widrige- 
— Sporn zu Ihm. 
| — 
Das Göttliche in der Form ehre um des Gottes 
wegen, ber eö darinn bewahrt; | 
‚Schere Sammlung, S das 
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| das Ungöttliche dulde um des Göttlichen wegen — 
weil du jened ohne Nachtheil für diefes nicht austilgen 
kannſt. 
V. 
Sey einer beſſern Verfaſſung werth, und tauge noch 
in die ſtehende. 
VI. 
Sprich oft: mich hat Gott geſandt zum Aufbauen, 
und handle ſtets darnach. 
VII. 
Vergiß nie: zwiſchen Gott und Mir — iſt die aller⸗ 
vollkommenſte Freyheit; 
zwiſchen Gott, Mir und meinem Freunde — wahre 
Freyheit; 
zwiſchen Mir und der Welt — keine Freyheit. 








An N-V. 


Auerdings liegt eine unverſiegliche Quelle unſerer Leiden 
in dem naͤchſten Nachbar des Geiſtes — in dem Leibe. 
Und die zitternde Nerve haben wir uns nicht geflochten, 
und das fchlagende Herz nicht fo fchlagkrafiig felbitgebaur 
— Nun ift aber doch mein Wohnhaus mein Wohn: 
Haus, und id bin bloß Haushaͤlter — auf eine 
Meile. . . kann Fenfter und Thuͤr hie und da zur rech⸗ 
ten Stunde zufchlieffen, aber nicht immer, und denn ift 
ja die Unruhe einheimiſch » + +» ich bin alio zum Leiden, 

wie 
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wie gemacht, weil ich ben der genaueften Wachſamkeit nicht 
alle Plage, die aus meiner Herberge auffteigt, bemmen 
oder heben kann — nichts zu fagen, daß ich mir oft einen 
Ballen Leiden aus dem Cabinete des Geiftes in den Körper 
werfen lafle, ſelbſt werfe. Und denn die Nachbarn, was 
werfen die für Leidenzenge in mein Haus? Indeß lerne ich’ 
durch Leiden — leiden. . ein koͤſtliches Lehrgeld! Oft will 
ic) etwas in mir erzwingen, und gewinne nichts als feie 
den — Daraus lerne ich, das Unabänderlihe in mir und 
aufjer mir zu nehmen, wie es ift. Manchmal will ich fos 
gar Andacht erzwingen, und erzwinge nichts, als Spans 
nung. Daraus lerne ich mir ſtillem Aufichauen zu dem 
Unfichtbaren oder mit heimlihem Einblicken in mein ges 
heimſtes Cabiner — leife durch die Welt gehen. Aber die 
ruͤſtigen Nachbarn, die fo ftarf auftreten, laſſen mich nicht 
allein, und finden in meinem Leife: gehen allerley Haugs 
oder Staats- oder Kirche: Sünden. Ueberdem wird mir 
der unjchuldigfte Genuß der unjhuldigften Freundichaft 
nicht vergönnt, oder verbitiert ... Ueber alle dem ift 
felbft der Himmel manchmal wie von Erz gegoffen, und 
ih bin, wie ohne Gott in der Welt, während 
daß mir diefelbe Welt die Hände zum freyen Guresthun 
lähbmt .... 

Bisher fchrieb ic) aus Deinem und meinem Herzen, 
Das Fann ich, aber tröften kann ich nicht, und will und 
fol e8 auch nicht. Tröften Fann Gott allein — Er 
heißt deßhalb der Gott des Troftes, 

Er zeigt in dem Leiden die Entwicfelung des Mens 

S 2 ſchen⸗ 
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ſchengeiſtes, und in der Entwickelung die Faͤhigkelt zur 
Krone, und in der Krone die Vollendung. 

Er zeigt aber nicht nur; er entwickelt ſelber aus dem 
Leiden die Geduld, aus der Geduld den bewaͤhrten 
Siun, und aus dem bewaͤhrten Sinne — die Freude, die 
nicht ſtirbt. Er troͤſtet allein. Rathen kann ich 
mir und dir, und das will ich: | 

Mir wenigftens: 
— rRetirire did) in die Klauſe, wo dad Auge ungefehen 
weinen, oder in jene, wo der Geift unbemerkt Gelbft = und 
Allein: Sefpräche halten kann.“ | 

„der geh in das Freye hinaus, und lerne deiner vers 
geſſen, um dic) ſeliger wieder zu finden.“ 

„oder begieg den Blumentopf an deinem Fenfter, und 
harre, bid auch) für dich Ergquickung kommt.“ | 

„Oder — — — — — laß dir dein eigen Herz rathen, 
denn ich fehe itzt exft ein, daß ich weder rathen noch fröften 
Tann,’ 


An 
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An 
die lieben Kinder meiner einzigen Schweſter 
Marianne Sei, 





Im Fahre 1802, am achten Tage nach dem uner— 
feslihen Verluſte. 


Nı Euch gebahr, und Euch liebte bis in den Tod — 
Sie iſt nicht mehr! ** 

Sie ſchlief ſo ſanft ein, wie Kinder, die ſich muͤde 
gelaufen haben, auf dem Arm der Mutter einſchlummern. 

Sie trug Euch beftändig in Ihrem mütterlichen Herzen 
und betete für Euch Tag und Nacht: nun ift Sie von Ih— 
ren Gebeten weggeholet, und näher gerücdt zu dem, wel 
chem Sie Euch, ehe ihr gebohren waret, mit dem ftillen, 
aber nie ruhenden Schrey der Liebe, ſchon geweihet hatte, 

SH, und das jüngfte aus Euch, eilten bey der Nach⸗ 
sicht von Ihrem Krankſeyn, Sie noch auf Erde zu ftuden 
— wir fanden Sie noch — aber im Grabe — fanden eis 
gentlih nur Ihren Sterblichkeits-Rock im Grabe; Sie 
felber war ſchon davon geflogen — hatte ſchon Beſitz ge: 
nommen son der Wohnung, die Zhr Jeſus Chriflus, in 
dem Haufe feines Vaters, bereitet hatte, Selig, die ein 
reines Herz haben. 


Denn fie werden Sott fchauen! ei 
Als 
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Alls ich an Ihrem Grabe betete, und die rothgewein⸗ 
ten Augen der Verwandten und Nachbarn ſah, mußte ich 
mitweinen; denn Sie ſtarb mir fo recht von meinem Her: 
zen weg —; Sie ftarb aber nicht nur mir, fondern auch 
Euch, und eurem treuen Pater und vielen andern Men: 
fchen, wie von der Seele weg. War doch das ganze Dorf, 
als Ihr Staub eingefenkt wurde — Eine Thräne, 

Der gerührte Pfarrer, der nicht leiht Standreden 
hält, machte eine Ausnahme, und gab Ihr ein Zeugniß, 
in das die Engel im Himmel, und die Zähre der Gemeine, 
in das die Wahrheit felber einftimmte, 

— — Da wir nun Ihr menſchliches Antlig nicht mehr 
ſehen koͤnnen, fo bleibt uns nichts übrig, ald mit feſtem 
Blicke auf das Bild zu fehen, das Sie in mein und eure 
Herzen gegraben hat, 


* * 
8* —3 
“. * 


Sehet in euer Herz, wenn ihr dies leſet, und vergleis 


het eö Zug für Zug mit dem, was ihr wiffet ... 

— Sie konnte fo in ſich gefammelt feyn, und erfaffen 
und behalten alle Worte des Lebens, die Sie hörte und las! 

Gott — Ehriftus, Tod — Ewigkeit waren ihre trau⸗ 
teften Gedanken. Gerne verweilte Sie auf dem Leidens⸗ 
berge, am Fuſſe ded Kreuzes Chrifti, und fühlte fich 
hinein in die Leiden feiner Mutter, 

Euch) , ihr Lieben! um fid haben, Euch von Ihren 
frommen eltern erzählen — war Ihr ſchoͤnſter Himmel 
auf Erde! Wie ofr führte Sie Euch an dad Sterbebett 


Ihrer langft verblichenen Mutter —! : 
immer 
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Immer hatte Sie eine Ermabnung für Euch auf 
der Zunge, oder einen Winf fir Euch im Auge, oder eine 
Freude für Euch im Herzen, oder eine Gabe für Eud) in 
der Hand... 

Am Tifche Fonnte Sie nichts effen, bis Sie Euch das 
Beßte gegeben — Sie theilte ven Biffen nicht mit Euch 
— die harte Mutter! denn Sie gab ihn End) ganz. 

Ihre zwey Hande, was für eine unabfehliche Reihe von 
Arbeiten brachten fie in Einem Jahre nicht zu Stande! 

Sm Zause, im Stalie, auf dem Selde, in der 
Rirhe — war Sie die unermüdliche Arbeiterinn. 

Wie glänzte das Kirchen: Pflafter, das Ihre Hände 
fegten! wie fleiffig ſpannen Ihre Finger am Slachfe, für 
Euch, ihr Lieben! bis in die fpäten Nachtftunden — — — 
fpannen noch in Ihrer legten Lebenswoche — bis Sie ber 
Todesfinger berührte, und Ihren Lebensfaden Idfete, daB 
er brach. 

Mie viel Abbruch in allem, was Aufwand fordert, 
konnte Sie ſich felber thun, um Sparr: Pfenninge zu 
fammeln, damit ihr, wenn Ihr Gebein ſchon vermodert 
feyn würde, noch Yrutter: Dfenninge von Ihr bäte 
tet! Einen ſolchen Mutterpfenning gab Sie, an Ihrem 
Sterbetage, der guten Juliane, mit den Worten: „gieb 
ihn meiner Thereſe, zum ewigen Angedenken“ — — 
denn die Kiebe ijt ewig: Jenes fpradh Cie, 
diefes fühlte Sie! 

Eurem guten Vater wufte Sie fein Leben fo zu vers 
füffen, daß er, im gr Fahre feines Alters noch, in einem 
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paar Stunden, nach einem benachbarten Staͤdtchen, und 
wieder nach Haufe laufen kann — froh und munter, und 
fein Leid kennt, ald obne- ‚feine Marianne“ zu ſeyn. 

Die Nachbarſchaft war Ihr ein Heiltatbum — Eie 
Löfchte keinen rauchenden Docht aus, zerbrach Fein wundes 
Rohr, fchrie nicht auf der Gaffe, — und gieng fo ſtille 
Durch das Leben, wie Sie aus der Welt giena. Die 
Zunge Fonnte Sie regieren, fagte Ihr Gewiſſens— 
freund, wie fein Weib auf Erde. . 

Wenn Sie den Tachbern eine gute Nachbarinn war: 
was mußte Sie Ihren zweyen Brüdern ſeyn? 

Wie viele Scenen der Liebe treten mir, aus meiner 
Sugendgefihichte, unter Thranen, in das Auge! 

Als ich, noch ein Schulfuabe in München, den Stein 
der lateiniſchen Sprachlehre wälzte, Fonnte Sie, (e8 war 
die fiebente Woche, feitdem ich das wäterliche Haus ver: 
laſſen hatte) Ihr Pfingitfeft nicht feyern, ohne mich ges 
fehen zu haben, gieng allein, zwölf Stunden weit, und 
braͤchte mir Datersgrüfie, und Mutterbrod, und ‚sh 
Schwefierherz mit... 

Im nächften Herbite Fam Sie wieder, amd führte 
mich nad) Haufe... | AU. 

Und diefe Ihre Liebe war nicht nur goldtren, fie war 
auch goldrein, 

Einmal, ald Sie mid in Ingolſtadt befuchte, und 
ich Ihr ein Zwolf- Kreuzerftück (meinen ganzen Reichthum) 
aufbringen, und Sie es nit nehmen wollte, fanden 
wir, in diefem Streite, eine halbe Stunde auf der Do— 

nau⸗ 
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| naubruůcke und id) mußte am Ende den Prozeß verloren 
geben — Sie nahm meine Gabe nicht an, und gieng 
mieder Teer nad) Haufe, 4 

Wenn ich in der Folgezeit Ihren Kindern Tleine Gas 
ben fenden Eonnte, war Cie wodjenlange traurig darüber, 
weil Sie (ohne Grund) fürchtete, ih moͤchte mir — 
thun, um Sören Lieblingen wohlzuthun. 

Wenn mich die gelehrte, oder die politiſche, oder 
die militaͤriſche Welt, oder eine andere Welt, einen 
Augenblick, an das Evangelium haͤtte unglaͤubig machen 
fonnen: ein Blick in des Herz meiner Schweſter haͤtte mich 

jeder glaͤubig gemacht. Denn ich fand in Ihr, was Feine 
Politik, Feine Gelehrſamkeit, keine Taktik, Feine Weltform 
geben kann — den Geiſt, den die Welt nicht geben 
kann; ich fand in Ihr jenen Durſt nach dem Ewigen, den 
nur die Ewigkeit ſtillen kann — und wirklich ſtillet! 
| Als Schullehrerinn — war Sie Mutter — der frem⸗ 
den Kinder, firafte fie mit dem Worte der Liebe, und 
Iehrte fie mit der Wunderfraft der Geduld ... Einige 
Minuten, ehe Sie am ı7 März 1802 einfchlief, bat Sie 
noch für Schulfinder, die, über die Schulzeit, haͤtten zu— 
rücbleiben follen: „peiniget fie nicht fo, laſſet fie nach 
Hauſe gehen.“ 

Jedem Wunſche, den Sie, befonders in Ihren Frane 
ken Tagen, bey irgend einem Anlaſſe äufferte, hängte Sie 
das Schlußwort an: Wenn es Gottes heiliger Wille ift, 

Meine Therefe möchte ich noch) gerne fehen — wenn 
es Gottes heiliger Wille ift .. Meinen lieben Sohn in 

: Gloͤtt, 
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Gloͤtt, und meine Annemarie in Steinheim moͤchte ich noch 
gerne ſehen — wenn es Gottes heiliger Wille iſt. 
Mit meinem Bruder in Landshut moͤchte ich gerne noch 
reden, wenn es Gottes heiliger Wille ift u. ſ. w. 

Und dad war Fein Rompliment, das Sie Ihrer 
Andacht machte; fo fprady das ganze Herz, fo ſprach 
das Gewiſſen felber aus Ihr — — — 


Lieben Kinder! Dies Vergiß mein nicht pflanze ich 
hiemit auf die Aſche eurer Mutter! Waͤſſert es mit euren 
Thraͤnen, erwaͤrmet es mit eurer Liebe, befruchtet es 
mit eurem Gebete —, erziehet es mit eurem Wohlver⸗ 
halten... Werdet das Bild eurer frommen Mutter, und 
druͤcket — ſpaͤt — eurem guten Vater dad Auge zu! 


X. Die 





X. 
Die 


heiligfte Sache der Shriften. 


Leibnig. 
Holt es für einen zuverlaͤſſigen Grundſatz: Wenn ein 
Menſch wider das myſtiſche Leben fchreibet, oder vedet, fo 


tennt er ed nicht, und hat keinen Begriff von der Innern 
Negeneration, 


Paulus. 
Das Thier im Menſchen verſteht nicht, was des Geis | 

ftes im Menfchen iſt. | 
Mehr als Salomo und Jonas. 

Nur was vom Geiſte gebohren ift, iſt Geiſt. 








An Freyherrn — — in Rom. 
De Fund — 


©, waren Cie denn auch in fernen Landen fo glücklich, 
eine Hand zu finden, die Sie und Ihren lieben Bruder 
zum Guten leitet. 
Ich alaube: wenn wir fähig find, zu fuchen, fo wer: 
* den wir jo glücklich, zu finden, überall, weil Gott Übers 
al iſt, und eben derjelbe Vater ift, und uͤberall ge— 
ſucht und gefunden feyn will. Wir dürfen nur aus 
den Trümmern der Zeit, die überall ſpuͤrbar find, in die 
geheimfte Zelie des Geiſtes, die überall mit uns waller, 
uns flüchten, und wir werden nicht lange waiſe ſeyn ... 
Da: Gewitfen, ber Sprecher Sottes in ung, wird den 
Finger vom Munde thun, und ſprechen, was ihm die 
ewige Wahrheit eingiebt ... Umd follte diefer Sprecher 
von der Maͤterie, Dieibn umgiebt, und von den Sin: 
ferniffen, die aus der Materie auffleigen, zu fehr gez 
bunden, und zu dicht umhuͤllet feyn: fo wird ihm entweder 
der Geijt des Herrn, oder ein bejjerer Freund, als wir uns 
felver find, die Zunge löfen, und die Finfterniffe durchbre— 
en. Iſt nun dem Sprecher Gottes die Zunge geldfer, 
ift die Scheidewand zwifchen Licht und Finſterniß durch⸗ 
brochen; fo wird er uns zueft anFlagen;z denn wie 
follten wir im Ange des Reinſten unfere Stimme anders 
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erheben koͤnnen, als mit dem herzlichen: Vater! ich habe 
gefündiget? Das Peccavi iſt das erſte Wort, das wir 
ausjprechen im Umgang mit ©ott, weil wir durch ihn erft 
rein und in dad Gewand der Unfchuld gefteidet werden 
müffen, ehe wir feines Aunblickes würdig werden, 

Haben wir und num zu den Füffen feiner Gerechtigkeit 
hingeworfen, fieh! da kommt ſogleich die Barmherzig⸗ 
keit, ſtreckt uns ihre Haͤnde entgegen, und hebt uns mit 
ihren ausgebreiteten Armen auf, und ſchließt uns ein. Da 
koͤnnen wir jubeln, dauken, anbeten, hoffen, Vor— 
füge haͤmmern im Feuer der Liebe, und — — — hers 
nah ausprägen im jtillen, Gott: ehrenden Wandel, 
Und eben, weil das Heil von Selbfttenntniß ausgeht, fo 
war mir Ihr Brief fo angenehm, indem er voll ift von 
Selbft: Anklage. Wer ſogleich mit fich zufrieden ift, und 
ſchon in dem Elemente der Zugend zu jchwimmen glaubt, 
ift ſicherlich getäufchet, und täufchet andere wieder — wer 
aber fühlt, daß er fo oft bergab getrieben wird — wenn 
er noch fo muthig beraan fteigen will, wer die Entdeckung 
gemacht hat, daß der Stolz, diefer Lügen: Sinn, dieſer 
Erbflecken unfers Elendes, died Terment des Verderbens, 
tief, tief in der Eeele bafter, und unfere bepte Handlun⸗ 
gen befledet, durchfäuert, vergiftet, wer fi) nadend und 
bloß vor dem Blicke ded Reinſten hinftellt, und in fich 
nicht viel mehr als KitelFeit, und balblabme 
Vorfäze, und zerrüttete Kraͤfte wahrnimmt: 
o, der wird zum Gebete getrieben, der wird Hein in ſei— 


nem Auge, der if — am Punete, reich zu werden, weil 
er 








er feine Armuth fühlet, und bey dem anklopfet, der reich 
ift für alle, die ihn anrufen, Alfo gutes Mutbes, Lieber! 
Wie lieb find Sie mir, Ihrem Mitpilger, der jelbft nichts ift, 
deßhalb lieb, weil Sie Ihr Geringe-ſeyn empfinden! Uno, 
wenn Sie das treue Gefühl, und das herzliche Bekeuntuiß She 
red Geringe: feynd jo tyeuer in meinen Augen madet, 
wie lied muß Sie dieje Aufrichtigkeit im Auge des Herrn 
machen, der Tag und Nacht berabfieher auf feine 
Zinder, und mit feinem Blicke die Demmüthigen 
aufjuchet, damit Er fie tröften, und reich und groß 
und gut und ſelig machen Faun. 

3a, Geliebter! der macht groß, reich, gut, felig, und 
macht alle die groß, reich, gut und felig, die Ihn machen 
lafien, die ihr Herz dem Strale dfinen, der Licht und 
Waͤrme fhaffet, und dem Feuer, das läutert und um— 
wandelt. Selig find Sie, wenn Sie das Auge unfers 
göttlichen Erbarmers in dem ftilen, nüdternen Chor der 
Demüthigen findet! 

Er wird vor Ihnen nicht vorübergehen mit Farger 
Hand, denn feine Hand ijt offen für alle, die nehmen 
wollen, und es jehit, wie ein großer Mann fagt, nicht 
am Geber, es ehlt am Nehmer. 

Wir, Freund, wollen es am Nehmer nit fehlen 
lafien, wollen neymen, was die Liebe giebt. Und — fie 
giebt alles, wein wir alles daran geben, um in ihr alles 
finden zu koͤnnen. 


An 
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An J. G. M. 


*) Richtige Anſicht einer verkannten Sache, 


Es giebt fuͤr den Menſchen keine Ruhe, als im Wahren 
und Guten, und da das Wahre und Gute nur in dem 
Einen Gott lautere Wahrheit und Inuteres Gut ift, eiz- 
gentlich nur in Gott, 

Der Gelehrte mag alfo die Gelehrfamfeit brauchen, 
der Weltmann die Welt, der Naturmann die Natur, aber 
Ruhe finden, die dauerhaft — und alfo eigentliche Ruhe. 
ift, kann unfer Geift nur in der Quelle alled Guten und 
Waͤhren. 

Und dieſe Ruhe in der Quelle ſuchen, und in der 
Duelle finden — heißt in der Sprache des Volkes Got: 
tesfurdst, in der Sprache unfere Herrn: Gott von gan⸗ 
zem Herzen lieben, und in einer andern, Myſtik, weil 
dies wirklich der verborgene Schatz im Ader, wirklich die 
geheime Weisheit, wirklid) das Geheinmiß aller Religion, 
das mes des Weiſen iſt. Die Hauptſache kann alfo von 
feinem, der an Gott, und an fein Beduͤrfniß nach Gott, 
glaubt, geläugnet werden. Ä 

Auch laͤßt es fi nicht wohl bezweifeln, daß ohne: 
Myſitk in dem gegebenen Sinne, weder die Natur, noch 
Künfte und Wiffenfchaften nach ihren Werthe Tonnen 


geſchaͤtzet und gebraucht werden, Sobald ic das Mittel 
zum 
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zum Zwecke mache, oder uͤber den Werth des Mittels 
ſchaͤtze: ſo iſt Schaͤtzung und Gebrauch unrein. Nun laſ⸗ 
ſen ſich die Mittel weder recht ſchaͤtzen, noch recht gebrau⸗ 
chen, wenn ich fie auffer ihrer Beziehung zum Zwecke 
betrachte, Mer aber den Zwei zum eiften Augenmerke 
macht, der ift fehon ein Myſtiker, oder auf dem Wege, 
einer zu werben. Dies fühlen die meiften Gelehrten wohl 
ſelbſt; deßwegen fuchen fie immer die Harmonie ihrer 
Wiffenfchäften mit dem Endzwecke vorzugeben. Aber ins 
dem fie mehr über den Mitteln brüten, als gerade auf 
ben Zweck losgehen: fo machen fie unvermerkt das Mittef 
zum Iwede, und wollen, nur hintennach, ihr Verfahren 
mit der Unentbehrlichkeit der Wiffenfchaften zum Zwecke, 
rechtfertigen: 

Die wahre Myſtik läßt alſo nicht nur den wahren Werth 
ber Miffenfchaften mangefochten, fondern fie feet ung auch 
ganz allein in Stand, diefen wahren Werth richtig zu bes 
ſtimmen. Nur wer eine längere Zeit, In der Quelle allein, 
gefuchet und gefunden hat, Kann den Endzweck unſers 
Hierſeyns, aus vertrauterm Umgange mit ihm, genau keu⸗ 
nen lernen, und nur dieſer vertrautere Umgang mit dem 
Endzwecke öffnet und den Sinn über Mittel und Hinders 
niffe, und über Anwendung jener und Tilgung dieſer. 
Die wahre Myſtik der Chriften verdrängt eben fo wea 
nig die Seſchichte Jeſu, daß fie fie vielmehr zur Baz 
ſis ihrer Exiſtenz macht. 

Dem wahren Myſtiker ift der ganze Chriftus, fein 
Leben, Leiden, Sterben, feine Auferfiehung, Himmelfahrt, 

Schste Sammlung, T Geis 
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Beiftesfendung ꝛc. die Geſchichte des Chriften, 
die Geſchichte feiner felbft, 

Jeſus opferte fich zur Vollendung deffen, was der 
Water wollte, und ward dafür ein Erbe aller Herrlichkeit, 
und tüchtig, feine Sünger auf dem nämlichen Wege zum 
nämlichen Ziele zu führen, | 

Ich will, fpricht der Myſtiker, mich alfo auch ganz 
opfern, aus Liebe zu Gott, um Eins mit Chriftus und 
dur) Ihn mit dem Vater zu werden, 

Zwar, wenn er auf der Gefchichte Jeſu, ald auf fels 
ner Bafis fteht, denft er nicht immer an die Bafıd : 
aber der auf der Bergipige die ſchoͤnſten Ausfichten ge: 
nießt, denkt auch nicht an die Bergesfpige, fondern lebt 
und webt im Genuſſe. 

Doc da er Jeſum im Vater wiederfindet , wie daB 
Bild im Originale, und da ihn die Schwächen, Verſu⸗ 
Hungen, Trübfale, Bedürfniffe diefes Lebens innmer wies 
der in dad Thal herunterweifen:. fo wird es ihm immer 
nahe gelegt, fih um den Führer Jeſus umzufehen, damit 
er wieder auffteigen kͤnne, und Erbarmung, Suͤnden⸗ 
nachlaß, Troft und Balfam des ewigen Lebens, in Ihm 
finde, 

Wie alfo Paulus bey den Corinthern und überall die 
Lehre vom Kreuze zu Grunde legte: und denn für volle 
kommnere Ehriften eine vollfommnere Weisheit lehrte: fo 
legt der Myſtiker überall die Geſchichte Jeſu zu Grunde, 
wenn er Iehret, unterrichtet: aber wenn es ihm gelungen 
Äft, den Grund gelegt zu haben; wenn er etwas von dem 


genießt, 
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genießt, was Fein Auge ſah, kein Ohr hörte, kein Vers 
ſtand erfaßte: ſo vergißt er des Grundes, und genießt, 
was er hat, und ftärft fich durch Genuß zur neuen Grunds 
legung bey andern. 

Mer alfo dahin gekommen ift, wo die Ruhe im Ruhe⸗ 
puncte anfängt, der weifet allen Dingen ihre rechte Stelle, 
alfo auch den Wiffenfchaften, alfo auch der Gefchichte Jeſu 
bie ihrige an. 

Indeß ift nicht alles Gold, was glänzet, und es giebt 
in dem, was man Myſtik nennt, allerley Beweife, daß 
in den Händen der Menfchen das Beßte unrein — wird, 

Ich unterfcheide alfo mit dir die gelehrte Seite der 
Myſtik von dem Weſen der Myftil, So göttlich - milde 
das MWefen der Myftif, oder der Ruhe im Guten ift+ fo viel 
Zweydeutiges im der Lehre über Myſtik. Dies IZwendeutis 
ge kommt aber nicht von den reinen Myſtikern, wie Paus 
lus, Johannes . ++ Taulerus, ſondern theils von An= 
faͤngern, die uͤber Dinge geſchrieben haben, die ſie noch 
nicht verſtauden, z. B. von mir; theils von den Kefern 
und Zörern, die den Geiſt der Myſtik nicht hatten, 
und darum den Buchſtaben verhunzten; theils von Ge⸗ 
lehrten, die die Landkarte eines niegeſehenen Landes in 
den Druck gaben; theils von einigen Inſtituten, die 
im Anfange reiner geweſen, und nach und nach unreiner ge⸗ 
worden find; theils von einigen geiſtloſen Asketen, bie 
die Ausdruͤcke der Myſtiker in ihr Gebiet zogen, und die 
Lehre der Vollkommenheit in ihren Anfangsgründen, aus: 
kramten, und Eines burch das Andere verdarben, Uebris 
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gend bin ich auch hierinn ganz Eines mit dir: obgleich das 
Mefen der Myſtik, die Ruhe im Guten fuchen, und mehr 
oder weniger finden, eine Sache für alle Menfchen, die 
an Gott glauben, und einen Zug zu Ihm fühlen, ift: fo 
möcht” doch die Lehre von der Myſtik, befonders in fo 
fern fie fpefulatio wird, für;wenige Menfchen feyn,. Und 
bierinn hat Fenelon recht, wenn er fagt: daß die innern 
Wege Gottes nicht für das Publikum gehören; denn die 
Aengſtigen verwirren fich, die Profanen fpotten, ‚Die Rohen 
ftaunen, die Zänker zanken, und fo wird, dad Edelgeftein 
entweihet, | 

Aber der Freund, der. darf-alles ſehen, alfo auch in 
das Herz, alfo aud) in die Einigung des Herzens mit Gott: 
wenn nur diefe dadurch nicht verliert, Daß ein anderes 
Auge, als Gottes und das deine, in dein Inneres fchauen, 

Die Entdeckung muß ich dir, Lieber ! noch machen; 
noch hab’ ich Feinen ruhigen Geift unter Menſchen gefunden, 
der nicht in vem Maaße, in welchem er ruhig war, oft, 
ohne ed zu wiffen, ein Myſtiker war, d,i. dem Guten ans 
hieng, und fi) vom Guten treiben ließ. Und eben die 
Spuren diefer Ruhe machen mir di), und ©, B.—, und 
unfern C. —, und deine M. — — — ſo theuer. 

Und ich erfahre es, fo oft ich die Ruhe verliere, vers 
Here ich fie deßhalb, weil ich mich von dem Anhängen an 
dem Guten, durch Sinnlichkeit, Eitelkeit, Widerwillen, 
oder eine andere Thorheit, abbringen ließ und laffe — — 


— — 


An 


An A. R. 
Von dem Evangelium Chriſti. 


— — Was du vom Evangelium ſagſt, daß es bein 
einziges Buch fen, daß Fein Buch ſich mit ihm meffen 


- dürfe, daß im Evangelium Alles fo rein menjchlih und 


fo reinzgöttlich fey, darüber bin ich Eins mit dir, 

Doc) eben dieſes Evangellum hat einen — 
und einen Geiſt. 

Wollteſt du beym Buchſtaben ſtehen bleiben? Nein! 
beum der bloſſe Buchſtabe des Evangeliums toͤdtet, fo gut, 
als der bloffe Buchftabe des Gefetes. 

Alfo fucheft du im Evangelium. den. Geiſt des Evan⸗ 
geliums ? 

Was ift denn aber der Geift? Iſt ed nicht ber gute 
Geift, den der Vater (Luk. XI. 13.) den Flehenden fchenkt ? 
Sit es nicht der Geift, der (Joh. III.) wehet, wo: er will, 
und ohne den der Menjch nicht neugeichaffen werden, 
ohne den er dad Reich Gotted nicht fehen kann? Iſt es 
nicht das lebendige Waſſer, das (Joh. VIL 38.39.) 
die Gläubigen durchftrdmen, und von ihnen ausftrömen 
fol? Iſt ed nicht der Geift, den (Joh. XIV. 17. XVI. 13) 
bie Welt nicht kennt und nicht empfangen kann, der aber 
bie Sreunde Jeſu in alle Wahrheit einleitet? Iſt es nicht 
der Geift, ohne den Fein Apoftel, Feine apoſtoliſche Kirche, 
Fein wahrer Chriſt nie gemwefen ift, nad nie feyn kann? 
(Sieh Appftelgeihichte von Anfang bis Ende) FE es nicht 
der Geift, der die Kinder Gottes treibt, und die Luft des 

Flel⸗ 
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Fleiſches toͤdtet? (Roͤm. VIII. 14.) Iſt es nicht der Geiſt, 
der in den Chriſten, als feinen Tempeln wohnet? (I. Cor. 
VI. 19.) daß fie Gott mit Leib und Seele verherrlichen ? 
Iſt es nicht der Geift, der uns ſtuffenweiſe in das Ebens 
bild Jeſu verfläret, und uns erft recht frey machet ? 
(II. Cor. II. 17.18.) Iſt es nicht der Geift, der Feine 
andere Früchte, ald Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Güte, Freundlichkeit, Kangmuth, Sanftmuth, Nüchterns 
heit, Keujchheit ıc. in und hervorbringet? (Gal. V.22.23) 
Iſt e8 nicht der Geift — — — 


Doch, du wirft ja aus dem Forfchen im Evangelium 
wohl felbft gelernt haben, daß der Geift des Evangeliums 
fein anderer ſey, als der heilige Geift, der Zefum und 
feine Apoftel geheiliget hat, und alle wahren Freunde Jeſu 
heilige ? — Sind wir aber zur Heiligkeit berufen, und 
koͤnnen ohne den heiligen Geift nicht heilig werden: was 
bleibt uns anders über, als auf die Stimme des heiligen 
Geiſtes zu horchen, und fie unfre Leiterinn feyn zu laffen ? 
Wie werden wir aber diefe Stimme hören, wenn wir 
Immer auffer und in der finnlichen, oder gelehrten, oder 
der politifchen Welt exiftiren? Wie werden wir die Stim⸗ 
me des Geiſtes unfere Leiterinn feyn laffen, wenn wir nicht 
ihrem Rufe zum Gebet und zur Selbftverläugnung, 
alles ungöttlichen Wefens in uns, folgen? 


Alfo: So gewiß das Evangelium Evangelium ift, fo 
gewiß find diefe drey Lehren wefentliche Kehren des Evan- 
geliums ; 

‘ | I. Gott 
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I. Gott will uns beilig haben; 

II. Keine Heiligkeit ohne den heiligen Geift, ohne 
den Geift der Heiligung, 

III. Der Geift der Heiligung ift offenbar ein Geift des 
Gebetes, und ein Geift der. Selbfiverläugnung, 

Kein wahrer Ehrift wird eine aus diefen Kehren in 
Zweifel ziehen wollen, | 

Menn nun aber die Lehre vom heiligen Geifte,, die 
Lehre vom Gebet, und die Lehre von Selbftverläugnung — 
Lehren unfers Evangeliums find: fo fiehft du wohl, daß 
die Hauptfache von dem, was die fogenannten Geiſt⸗ 
lehrer aller Zeiten gelehret haben, weiter nichts, als 
evangelifche Lehre fey. 

sch weiß nicht, was du unter Myfticismus und Pies 
tifterey verftehft. Aber fo viel weiß ich : 

Es ift ein Gebot: Kiebe Gott von ganzem Her⸗ 
sen, aus allen Kräften, und mit ganzem Gemüthe. 

Nun fuche ich den Menfchen, der dies Gebot nur 
Einen Tag erfüllet ohne heiligen Geift, ohne Gebet, 
obne. Selbftverläuanung. 

Ah! wir taufhen uns, halten ung für gut, und find 
ed nit. Johannes, den du wohl des Myſticismus und 
der Pietifterey nicht befchuldigen wirft, lehret mehr, als je 
ein fogenannter Myſtiker lehrte: 

Menn wir im Licht wandeln, wie Gott im Licht if, 
fo haben wir Gemeinfchaft mit Ihm. I. Joh. 1. 

Mer fein Wort hält, hat die vollklommene Liebe Got⸗ 
tee. I. >. 


Mer 
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Wer ſagt, er bleibe in Ihm, muß wandeln, wn & 
gewandelt, III. 6. 

Kieber die Melt nicht, und was in der Melt if. Mer 
bie Melt liebt, liebt den Water nicht: denn Alles, was in 
der Melt ift, ift Sleifchesluft, Augenluft und Koffart 
des Kebens, und die Welt vergeht und ihre Luft; wer 
aber den Willen Gottes thut, der bleibt ewig. II. 15.16. 17. 

Die Salbung lehret euch alles. II. | 

Wer recht thut, der ift aus Ihm gebohren. II. 29, 

Wer diefe Hoffnung zu Ihm hat, der reiniget fi, 
wie Er rein ift. II. 3. 

Wer in Zhım bleibt, fündiget nicht. TIL. 6. 

Mer Sünde thut, der ift aud dem Teufel, III. 8. 

Mer aus Gott gebohren ift, fündiget nicht. III. g. 

Wer sicht liebet, bleibet im Tode. III. 14. 

So muͤſſen auch wir unfer Leben für Die Brüder 
geben. IU. 6. 

Wenn uns unfer Herz nicht firafet, fo haben wir Zus 
verficht zu Gott. III. 2r. 

Aus dem (daß wir feine Gebote halten, und in Ihm 
bleiben, und Er in und) kennen wir, daß fein Geift in 
und bleibet. III. 24. 

Und — damit id) dir nicht den ganzen Brief abfehreis 
be, lie befonderö IV. 7-21. V. 1-4.12.14. 15.18.19. 

War nun der heilige Johannes ein Pietift, fo kann 
ed um den Pietismus nichts Schlimmeß ſeyn: war Johan⸗ 
nes Feiner, fo verdienen auch die, welche dem Johannes 
nur nachftreben, dieſen Namen nicht, | 


— 


Eich, 
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Sieh, Lieber! es ift Fein Heil in dem Neiche der fünf 
Sinne, wie dur gewiß auch glaubſt; es ift Beim Heil in dem 
Reiche der bloffen SpeFulation, wie du halb und halb 
glaubft, und, will’8 Gott! bald ganz glauben wirft, Es 
ift fchon gar kein Heil in irgend einem Reiche auſſer uns, 
Es kann alfo nur Heil feyn im Weiche Gottes in uns; 
oder ed aiebt gar Feines für und, das unfre höchften Bes 
dürfniffe befriedigen, oder auch nur auf Befriedigung vers 
tröften kann. | 

Lebe wohl, und fühle, daß ich dich, und die Wahr: 
beit mit — über Alles lieben möchte! 


€ 





An Profeſſor Dvd O — — — 

*) Bald nachdem er dieſen Brief erhalten hatte, ſtarb er 
im Dienfte der Liebe, 

Nie Welt liegt im Argen; die Kinderwelt iſt auch 
eine Welt: alfo liegt fie im Argen. 

Lieber! diefen Schluß wirft bu logiſch-richtig und oft 
auch praftifhs wahr finden, wenn du das Treiben deiner 
Kinder genau erforfcheft. 

Verliere aber darüber den Muth nicht. Denn wir 
Muͤſſen auch hier zwiichen zwey Puncten die gerade Linie 
ziehen, weil fie die kuͤrzeſte iſt. Ein Punct ift das 
Gefühl des menſchlichen Blındes, der andere bie 
Erlöfung durch den allbefreyenden Geift Chriſti. 

Nun geh du immer vom erften Puncte aus, und 
geradezu zum zweyten, und du biſt auf dem kuͤrze⸗ 
ſten und richtigſten Wege zum Heile. 

Bitte, 
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Bitte, warne, zuͤchtige, wache, bete .. thu, was 
du kannſt, um das Boſe in deinen Zoͤglingen zu übers 
winden — das übrige thut der Herr, der eigentliche, 
einzige Erlöfer.. — — 

Was die reine Myſtik betrifft: fo haffen fie 

1.) die Afterpbiiojopben, weil fie fie nicht kennen, 
und für Schwaͤrmerey halten; 

2.) die mechanijchen Chriften, weil fie am Buchftas 
ben nagen; 

3.) die caſuiſtiſch-ſcholaſtiſchen Theologen, weil fie in 
ihren Begriffen keinen Begriff von der heiligen Sas 
che finden; | 

4.) die profanen Welt: und die eigentlichen Thiers 
Menſchen, weil fie nichts fennen, als Fleiſch und 
Blut, Dimft der Ehre, Madıt, Geld u, f. f. 

Ich habe dich auch oft gebeten, das Wort ohne Noth 
nicht zu nennen, umd dafür die Wahrheit felber zu geniefs 
fen. Denn die Perle gehört nnr für reine Seelen und für 
die, welche ed nach Reinheit hungert und dürfte z.. + 
Und id) bitte dich wieder darum. Denn fieh! die Wahrheit 
bat feinen größern Feind, ald die Halbe Gelehrtheit 
der ganz eigenliebigen Menfchen, \ 

Will doch faft jeder Student den Gelehrten fpielen, 
will fie, die Wahrheit, gefehen haben, und fieht die Eiters 
beulen feiner Eitelkeit — eine Wahrheit, die ihm am 
nächiten liegt, nicht. Und die Eitelkeit ift wahre Abgottes 
ven, und wird fo leicht — Crucifixio Veritatis. 


- Fünf 





Fuͤnf Driefe 
über die 
Eine große Angelegenheit 


— — 


Erſter Brief. 
An A— — — 1 


Nachricht von einer Philoſophie, die Glaube, 
und von einem Glauben, der Philoſophie 
iſt. 

Es giebt Menſchen, die waͤhnen, ihre Philoſophie zer⸗ 
nichten zu muͤſſen, um glauben zu koͤnnen, und ihren 

Glauben, um philoſophiren zu koͤnnen. 

Ich nicht ſo. | 
Mein Glaube ift Philofophie, und meine Philofophie 
Glaube, | 

Was mich diefe Philofophie, die Glaube, und dies 
fer Glaube, der Philojophie ift, gelehret haben, ift mein 
Shug und Trutz wider alle Leiden der Zeit, und bey 
allen Ruinen der Meynungen, 

Etwas davon, das für Ihre igige Gemüthöftimmung 
dad Anpaffendfte ſeyn möchte, ſoll Ihnen dies Blatt nicht 
fo fait fagen, ald andeuten, 

Segen muͤſſen Sie es fich felber. 





z. Mie 
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I, 
Mie der ſinnliche Menſch nicht 
ohne Anblick, 
Gebrauch, 
Genuß 
des Einnlichen und Zeitlihen Tann entwidelt werben : 
eben fo kann der geiſtige Menſch in uns 
ohne Anblick, > 
ohne Genuß, 
ohne Gebrauch 
des Göttlichen und des Ewigen nicht entwickelt werben. 

Goͤttliches, ewiges Leben ift unfer Streben, iſt die Aufs 
gabe unſers Hierſeyns, ift die Krone unferer Beſtimmung. 

Goͤttliches und Ewiges ſetzt jede wahre Philofophie 
voraus; Göttliches und Ewiges fat jeder vernünftige 
Slaube an. 

1 2. 

In den Schriften ded neuen Bundes ift wahre& Zeugs 
niß von dem göttlihen, ewigen Keben — und nur 
Zeugniß von dem göttlichen, ewigen Leben, R 

Es ift Zeugniß von dem göttlichen, ewigen Leben 
darinn, wie der Augenfchein lehret: 

„Das ift dad ewige Leben, dag fie Dich, den Einen 

wahren Gott erkennen, und den Du gefandt haft + + 
Das ift der Inhalt und Geift des neuen Teſtameunts. 
Es ift nur Zeugniß darinn, Denn in dem Buchftaben, 
als ſolchen, kann nur Zeugniß, und dad Leben felber kann 


wur im Kebendigen feym 
3 Dies 








3- 

Dieſes göttliche, ewige Leben kann nicht im finnlichen 
Menfchen als folhem, kann nicht im bloß veifonnirenden 
als folhem, kann nur in dem geijtigen Menfchen als jols 
chem, der in fich concentrirt, des Göttiichen, des 
Ewigen empfänglich geworden, zu Haufe jeyn, 

4- 

Jene ftille, ruhige Faſſung des geiſtigen, in ſich cons 
sentrirten Menſchen, die ihn des göttlichen, des ewigen 
Lebens emipfänglih macht, nennt unfre Sprache die In⸗ 
nigFeit, 

5. 

In jedern Menfchen ift ein dreufacher Menſch, wenige 
fiend der Anlage nach; der finnlihe, der denkende, 
der innige Menſch. Denn in jedem Menſchen giebt es 
drey Regionen, die 

der SinnlichFeit, 

des Bailonnirens, 

der Innigkeit: 
fo wie In jeder polizirten Stadt ein Gaſthof, ein Rath⸗ 
baus, und ein Tempel zu finden ift, der Gaftbof zur 
Befriedigung der finnlichen Bedärfniffe, das Raͤthhaͤus 
zur Berathiihlagung , der Tempel zus Befriedigung der 
bffentlicyen ‚Religionsbedürfniffe, 

6. 

In jeder diefer Regionen giebt es un fchuldige Freu⸗ 
den, wohltbuende Kichter; aber auch fuͤrchterliche 
Abgründe von Finſterniß, Pein, Sünde, 2 


— 
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Die Abgruͤnde in der Region der Sinnlichkeit heiſſen 
Rauſch, Fuͤllerey, Unzucht auf einer, Verfeinerung, 
Empfindeley, Ueppigkeit auf der andern Seite. 

Die vornehmſten Abgründe in der Region des Raifons 
nirens heiffen: Allwifjen und Allbesweifeln. 

Die Abgründe in der Region der Innigkeit find 2 
Ueberfpannung in dem Zuftande der Schwärmerey, und 
Abfpannung in dem Zuftande der Thatlofigfeit, 


7. 

Bon der Region der Inuigkeit, in fo fern fie fich von 
den Abgründen links und rechts in der Mitte halt, geht 
Weisheit in die Region des Raifonnirens, und Ords 
nung in die Region der Sinnlichkeit — aus, 


8. 

Diefe InnigFeit, die fich in Mitte zwifchen Abs 
gründen hält, ift das Schönfte alles Schönen im Geifters 
reiche, ift die Koͤniginn alles Guten, ift die Duelle 
aller SeligFeit. Denn fie ift in ihrem Beginnen das 
Band, der Knote — und in ihrem Fortfchritte bie 
fhönfte Einheit der Vernunft und des Wil⸗ 
lens; fie ift dad Pfand aller Geiftesgaben, die etwa 
noch fehlen, und die EmpfänglichFeit für alle, bie 
nod) gegeben werden; fie ift endlich die Frucht, die im 
Schoofle der Ewigkeit ihre Vollendung findet, ihre Bes 
ftandheit behält, und die SeligFeit der Seligen auss 
macht. Hienieden aberiftfie das Geheimniß der Geheim⸗ 


niffe für die bloß raifonnirende Pbilofopbie; 
dad 





ED 
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dad Kreuz der Kreuze für die SinnlichFeit — und 

ber Genuß der Genüffe für die ftile Gortfeligfeit, 
9. 

Nur in der Innigkeit ſchauen wir Gott an, nur 
in ihr fireben wir Ihm ahnlich zu werden, nur in ihr 
werden wir ed auch. Denn die Liebe ift unler Gott, Die 
Liebe iſt unfre Pflicht, die Liebe ift unfre Vollendung, 

10, 

Die heilige Liebe heiliget die Vernunft, nicht die 
Vernunft die Liebe. Die Vernunft ift nur Das Auge der 
Liebe, und als folches heilig, weil fie im Dienfte der heis 


ligen Liebe ift. 
23, 


Mie das Maaß deiner Innigkeit, fo das Maag der 
wahren Sreybeit. Je inniger, defto unabhängiger von 
allem, was nicht göttlich, ewig ift, aljo defto freyer. 

Der Junige hat eben deßwegen,, weil er innig iſt, 
Sreybeit im Herzen, weil ihn Feine Unruhen der Nele 
gungen — feſſeln; Sreybeit im Gewifien, weil ihn 
Feine Rügen des göttlichen Richters binden, Sreybeit 
vor Bott, weil feinen Aufblick zu Gott Feine Anhängige 
keit and Ungdttliche niederfchlägt; Sreybeit von Herz 
zu Herz, von Gewiffen zu Gewiſſen, in fo ferne er 
mit innigen Menfchen in Verkehr kommt, und fie alle 
Kin Zwed einiget, Kine Liebe für einander offen und 
einander verftehbar macht. 

12. 

Aber diefe Innigkeit iſt da, wo fie ift, nicht ohne Lei⸗ 

ben, 
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den. Entweder wird uns der Sinn fuͤr Wahrheit ohne 
Leiden nicht aufgeſchloſſen, oder der Pfeil der Wahrheit 
dringt ohne Nachhilfe von Leiden nicht tief genug in das 
Mark, Sn jedem Falle koͤnnen wir nur durch Leiden in 
dad Reich der Innigkeit eingehen, 

„Es mußte und das Zeitliche genommen werden, das 
„mit wir in das Element des Göttlichen, des Ewigen 
„bhineingendthiget — es durch die Glaubenöfraft anfaffen 
„lernen, und darinn feftgegründet werden koͤnnten“: fo 
werden einft alle fprechen, die um des Ewigen willen, 
dad Zeitliche Hingeben muͤſſen. „Wir haben die Gabe 
der Innigkeit nicht zu theuer erkauft.“ 

13. 

Wie deine Innigkeit, ſo deine Vereinigung mit 
Gott. 

Die „Wiedervereinigung“ mit Gott iſt in allen 
Seelen ein ſchlafender Trieb, bis er in den edlen 
erwacht, in den beſſern wächst, in den vollens 
deten befriediget wird, 

Diefen Vereinigungdtrieb drückt der Körper, hemmt 
die Sünde, feßt die Sinnesänderung in halbe, der Tod 
und die Ewigkeit in feine ganze Freythaͤtigkeit. 

14. 

Innigkeit ſchließt indeß keine Gabe aus. Denn 
kehrt ſich das Auge der Ewigkeit zu Gott, und das Auge 
der Zeit auf die Natur hin: ſo lernen wir das Innigſeyn 
mit dem Brauchbarſeyn, Taubeneinfalt mit Klugheit ver⸗ 
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15. 

Itzt wird das Cabinetchen, von dem die Rürzefte und 
ſchoͤnſte Parabel fpricht, Fein Raͤthſel mehr ſeyn: 

Als einft das Boͤſe das Paradies verfcbürtete,, rettete 
ſich das Gute ein einziges Cabinetchen vom verſchuͤtteten 
Paradieſe, in das ſich die Lieblinge des Himmels flaͤchten, 
bis der Sturm der Zeit geendet, und das zweyte beſſere 
Eden ausgebaut ſeyn wird. 

Dieſes „ſich feiber Fluͤchten“ in das paradiefſi⸗ 
ſche Cabinethen bis der Sturm der Zeir voruͤbergegan⸗ 
gen, und das zweyte Eden ausgebauer ſeyn wird 
ER —— Tinnigfeyn. 


++ 








Zweyter Brief, 


Bericht von einem Tiefdenfen, das mehr ift, als 


alles Nachdenken, 


E⸗ giebt Menſchen genug, die das Selbſtdenken em⸗ 
pfehlen, und fie thun wohl daran; nur wenige kennen das 
Tiefdenfen, und wenigen empfiehlt es fich ſelber— 
Wenn nämlich der Menſch, im. Gemuͤthe gleichfam 
ertrunfen, für alles Vergaͤngliche gefühllos, und für 
das Umvergängliche allein gefuͤhlvoll ift, fo befindet er 
ſich im Zuftande des Tiefdenkens höherer Art —— Ei 
fhaut den Dingen auf den Grund; 
Sechs te Sammlung, u 


ar 
N ‚3. 
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In dieſem Zuſtande waren die Apoſtel am Pfingſt⸗ 
feſte, und dieſen Zuſtand nannte der Pobel des Volkes, 
und nennt der Pobel der Weltweiſen noch heut zu Tage 

„Rauſch“ — 
Er iſt aber das aͤuſſerſte Gegentbeil — er ift 
„auftend der hoͤchſten Nuͤchternheit“, 
die erite Gabe des Himmels. 

Mer nun diefe ‚Gabe hat — den Dingen .auf den 
Grund zu ſchauen, wird auch, wenn er feine Anſchauun⸗ 
gen mittbeilt, zum Tiefdenfen höherer Art treiben, "Mds 
gen Sie Spuren dieſes Tiefdenkens finden in dem, was 
Eie leien! 

1. 
Das Menſchenleben Hat mancherley Salze; fie 


heiſſen 


„LCeidensnoth — 
„LCiebe — 
„Andacht . 

Wenigſtens ſind dieſe die vorzuͤglichſten, und die letzte 
das Vorzuͤglichſte aus allen. Wenn das Ahnen des 
Goͤttlichen in ein helles Schauen desſelben übergeht, und 
den ganzen Willen des Menden mitnimmt — dann iſt 
Ahnen — Andacht. 

2 

Mo der Tiefventer fteht und geht, findet er überall 
Stoff und Trieb zur Demuch und Zuverficht, zur Liebe 
und Geduld; 

ſich 
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ſich zu Gott erheben in ſteigender Zuverſicht; 
ſich vor Ihm erniedrigen im tiefen Gefuͤhle ſeiner 
Suͤnde, 

ſich in Gott verſenken in opfernder Liebe, 

ſich an Gott anhalten in tragender Geduld — 
iſt das eigene goͤttliche Leben des Glaͤubens, das Eine 
hoͤchſte Wahre und Gute und Schöne des menflichen 
Geiſtes. Denn das Recht: und Wohlthun unter Mens 
ſchen, giebt fich denn von felbft. 

Mer in der Liebe lebt, dem ift ed natürlich, Thaten 
der Liebe zu thun. 

3. 

Der Tiefdenfer gränzet an den Seher, Oder was 
iſt ein wahrer Prophet, was ein falfcher ? 

Mer die Gegenwart ins falfibe Licht feßt, und eine 
falfche Zukunft vorſpiegelt — ift ein falfcher Prophet. 

Mer die Gegenwart nad) dem Leben conterfeyt, und 
die Zukunft nach der Wahrheit aus feiner innerften Ans 
ſchauung weifjaget, — iſt ein wahrer Prophet, 


A: 

Jedes Fromme, treue Mutterherz ift ein Prophet 
..... indem ed die Schiefale des geltebteften Kindes 
halb weiffager, halb anbahnet, vor = bereitet und mits 
genieffet, 

5. 

Der Tiefvenker kuͤmmert fich nicht um die Stelzen 

deö Syſtems, und fällt nicht, wenn diefe brechen, Denn 
U 2 nur, 
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nur, wer auf den Stelzen des Syſtems einhergeht, muß 
mit den brechenden Stelzen ded Syſtems fallen, — 


6. 

Der Tiefvenker betet den Einen lebendigen Gott an, 
im Geifte und in der Wahrheit, indeß die Flachdenfer 
ſich ſelber anbeten und anbeten laſſen. Es giebt hier kein 
Mittel. Der denkende Menſch iſt entweder fein Selbft: 
gott — wenn er auf der Sberflaͤche ſeines Weſens bleibt, 
oder ein Aubeter eines lebendigen Gottes, der vor, auſſer 
und über ihm war und ift und feyn wird — wenn er 
fich felber auf den Grund Fommit, 


7* 

Der Tiefdenker, befeftiget in feinem Mittelpuncte, 
verliert den Muth nicht, wenn die Schwachen, die an der 
Peripherie Hängen, von Gott abfallen, Er fieht die Actien 
des Unglaudens fleigen, und glaubt immer noch fefter, 
Gr fieht die Zahl der Glaubenden Fleiner werden, und 
fchließt fi immer noch näher an die Mitglaubenden, 

„ie die fteigenden Actien des Falten Religionshaffes 
„ſchwache Gemüther niederfchlagen : fo erheben fie die ftar- 
‚fen, daß fie zur innigern Vereinigung einander Hand 
„und Herz reichen,‘ 

8 

Der Tiefdenfer unterfcheidet fcharf zwifchen Innerm 
und Aeuſſerm, und zwifchen Aeufferm und Aeuſſerm. 
Er bat unbedingte Zichtung für das Innere, dad von 
Gott it, und zu Gott führt, bedingte Achtung für das 

Aeuſſere, 
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Aeuſſere, das zu Gott führt; felbft noch Achtung für das 
Aeuſſere, das nicht zu Gott führt, aber das Gott duldet 
bis zum Aerntetag, weil es, ohne Nachtheil für den Weis 
gen, nicht vom Meizen geichieden werden Fann, 

0 

Der Tiefdenker ift, bey aller Achtung für alles, was Gott 
duldet, ein Feind der Vermifchung,, der Verfäifchung, 

Aechter Wein ift ıbm das Bild der ächten Got⸗ 
teslebre; diefe it fo felten, wie jener... Ms giebt 
Wein: Verfälfeher ohne Zahl; Gottes: Kebre- Ver; 
fälicher auch ohne Zahl, 

Johannes nahm den beften Wein aus dem Yers 
zen Chrifti, und-überlieferte ihm uns ſowohl in fei- 
nem Evangelium, als in feinem erften Bricfe ... 

Aber auch den beften Sohannes: Wein (Johannes⸗ 
Berger) verderbt 

der Buchftabe, 

(durh Mechanismus) 
die SpeFulation, 
(durch Eophiftif) 
die Derbildung der Phantafie, 
(durch Schwärmerey.) 
10, | 

Der Tiefdenker wird mit jedem Tage ernfter, kindli— 
cher zum Glauben, männlicher zum Guten! Den fieb: 

die junge Welt wird immer leichtfinniger, 

die gelehrte Welt immer ungläubiger, 


die politifche Welt immer feiner zur Ungerechtigkeit, 
Die 
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Die Chriften müffen alfo auch immer ernfter, 
immer Findlicber zum Glauben, immer männlis 
er zum Guten werden. 

Uno der Tiefdenker ift Chrift, 


IT, 
Der Tiefdenker bauet feine Ausſichten für das Reich 
Gottes nicht auf die Großen der Erde, Demi er weiß: 
„Wenn ſich Chriftus ein Haus bauen will, fo bedarf 
er dazu nicht die Chrengehänge aus dem Schmuckkaſten 
der Großen; er nimmt Steine von der Gaffe, und fchaffe 
Abraham — Kinder daraus,’ 


o 12 
Der Tiefdenker unterfcheidef auch in dem göttlichen 
Evangelium Chriſti, Buchſtaben, 

Begriffe, 

Geift; 

Denn auch das Evangelium hat ihm einen Vorhof 
— ein Heiliges, ein Allerheiligſtes; im erften ift Buch» 
ftabe, im zweyten Begriff, im dritte Geift und Leben; 
Buchftabe für die Sinnlichkeit, Begriffe für den Verftand, 
Geift und Yeben für den Gottfuchenderi Geift ded Menfchen, 

Er unterſcheidet aber nur — trennet nicht. 

Wie die SinnlichFeit In Buchftaben, und der Vers 
ftand im Begriffe, fo finder der Geiſt Nahrung im Geifte, 

Derfelbe ganze Chriſtus iſt Buchſtabe für den finns 
lichen, ift Begriff für den denfenden, und wird alt 
für den geifilihen Menihen + 4 0004 


Drit⸗ 
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Dritter Brief. 
An A— —— A. 


Die heiligſte Sache ohne das verſchrienſte Wort 9, 
| Und: 
Woher die Verſchreyung des Wortes? 





Die heiligfte Wahrheit ohne das verfchrienfte Wort. 


I. Der Menfh kann nicht durch Ideen des Kopfes, 
nicht durch Bewegungen der Sinnlichkeit, nicht durch 
labme Vorſaͤtze des Willens, gut, weiſe, ſelig wers 
den, ſondern nur durch eine centrale und totale Umſchaf⸗ 
fung aus einem böfen, thoͤrichten, elenden Weſen in ein 
gutes, weile „ feliges Weſeu. 

II. Diefe Umſchaffung wird hienieden in jedem nach 
dem Beflern risgenden Menfchen angefangen und drüs 
ben vollendet; 

II. Sie wird weder angefangen, noch vollendet 
ohne den Geift Gottes, ohne eine himmlische, göttliche 
Umſchaffungẽ kraft. — 

IV. Was von dem Menſchen in dieſer Umfchaffungss 
angelegenheit gefordert werden kann, tft nichts als Wil⸗ 

lenss 








*) Diefer Bief ward, ehne Wigen des Schreibers, ſchon in 
weg Zeitſchriſten abgedruckt. 
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Ienstreue, das Auge binbaltend gegen jebed einffras 
lende Licht, mitwirkend mir jeder dargereichten Kraft, 
fortwirfend auf jeder Stufe des Lebens, Y 

V. Diefe unentbehrliche Umfchaffungstraft warb dem 
Juͤngern Eprifti, die an Ihn glaubten, und ſich Ihm an⸗ 
vertrauten, von Chriftus verhriffen und aud) gegeben; 
und ift auch uns als Züngern Chriſti mitverbeiffen und 
mittheilbar. 

VI. Das Werk der Umſchaffung ſchließt weder den 
Anbau noch den nüchternen Gebrauch der Dernunft 
aus, fondern begreift fowohl den Anbau, ald den Bes 
braͤuch der. Vernunft, ald einen Beftandtbeil der 
Willenstreue in fih; denn die Willenötreue muß ja mit 
jeder dargereichten Kraft zum großen Ziele mitwirken. 

VII. Nur bloße Gelehrſamkeit und wiſſenſchaft⸗ 
liche Rultur der Vernunft Faun nicht als ein weſentliches 
E:rforderniß der Limfiheffung angegeben werden, eben 
weil diefe eine Sache der ganzen Menfchheit ift, jene aber 
nur für einzelne, Gelehrfamfeit und wiſſenſchaftliche Kul⸗ 
tur Tann aber doch mit denn Merke der Umfchaffung bes 
fiehen, und Fann dem Umgefihaffenen zur Wirkfomeit 
nad) auſſen, trefflich dienen, 


Woher die Verfchreyung des Wortes ? 


I. Die heiligfte Sache ward und wird gar fehr 
entbeiliget und verunfteltet a) durch Sinnlichkeit, 
b) durch Phantafie, ce) durch Sophiftif, d) durch Äuffere 
blinde, gewaltfame Thätigfeit, d. i. duch Menfchen, bie 

die 








die Heiligfte Sache mit ihren finnlichen Wänfchen, ſelbſt⸗ 
gemachten Bildern, erFlärenden Hypotheſen vers 
mifchten, oft mit blindem Eifer, oft auch mit wilder Ges 
waltthätigfeit betrieben. 

II. Die entheiligte Sache ward und ift in diefer vers 
unftslteten Geftalt nicht mehr kennbar; ward und ift 
ein bäßliches Geſpenſt der heiligften Sache, und diefes 
haͤßliche Geipenft der Myſtik hielten und halten große ımd 
Heine Köpfe für die heiligfte Sache felber (für die reine 
Myſtik). 

II. In fo fern nun die großen und kleinen Köpfe 
das Gefpenft der Sache mit der Sache einmal verwechfelt 
hatten und verwechfeln, wozu ihnen Blöffen und Anläffe 
genug gegeben waren und werben, fo fonnten fie, und 
Fonnen nicht umhin, das Gefpenft zu verfehreyen, und 
als einen Feind der Menſchheit zu verfolgen, zumal, 
da fie von der wahren Geftalt der Sache feine Kunde hats 
ten und haben, und auch Menſchen waren und find; alfo 
ihrer Taͤuſchung nicht fo leicht inne und los geworden 
find, und werden fonnten, nod) koͤnnen, und lieber ein 
Feldgeſchrey erheben, al& in ihren eigenen Buſen ſchauen 
wollten und wollen, 

IV. Diefe Verſchreyung kann aber jene nicht irre 
machen, die die heiligſte Sache felber von ganzem Herzen 
lieben, und in ihrem Anfange ſchon beisen; denn dieſe 
find es, welche die heiligſte Sache nach ihrem wahren in⸗ 
nern Werthe kennen, ſchaͤtzen und betreiben. 

Und das iſt die Haͤupt⸗Sache! 

Vier—⸗ 
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Vierter Brief. 
An A- m — 
Dasfelbe Bold in einer andern Schale 
Io 


Wie unſer Innerſtes beſchaffen ſey, ſagt uns der partei⸗ 


loſe, aller Selbftiucht entgegenarbeitende Blick, wenn er 


zuvor „ Bottes Wort‘ durchforſchet hat, und Uns 
fere innere Gcmürhöform damit vergleichet, 
2. 

Wie unſer Innerſtes organiſirt werden koͤnne und 
ſolle, damit es Gott: Ähnlich ſey, ſagt une die Erfahrung 
aller Gottes: Kinder oon Adam bie Chriſtus, und vom 
Ehriftus bis auf die unsefanmte Seele im irgend einem 
Sterbekleide, die in Diejein Augenblicke Gott gefunden hat, 

Diefe Orgauiſatlon zur gottgefaͤlltgen Stimmung, ant⸗ 
worten alle Weile, geſchieht unmittelbar nur durch Bla u, 
be, der die Kiebe erzeuzet, und durch Liebe, bie durch 
Demuth verſchoͤnet und bewahret wird. 

Jene ftete Geiſtes-Betrachtung, die fih nie aus 
dem Auge läßt, und diefe Geiftes- Organifirung ift unfer 
unmittelbares, erftes, wichtigſtes, unerſetzliches, 


und unerlaͤßliches Tagewerk. Glaube in Kicbe 


thaͤtig, ruft Panlus, Kiebe durch Demuth ſchoͤn und 


ſicher, ruft alle Weisheit, 
1 ’ 3, Wi⸗ 
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Wie Glaube, Liebe, Demuth erzeuget, gefichert , 
vervollkommnet werden, kann wohl nicht beffer gelehrt 
werden, als durch die einfache, das Mark der heiligen 
Schriften im ſich concentrirende, Darſtellung: 

„Die ewige, unmwandelbare Liebe, die durch fich Chris 
ſtum zu ihrem ausgeprägteften und fihzgleichften Eben 
bilde gebildet hat, bildet durch den Geift Chrifti 
alle Menfchenfeelen, die fih ihr unbedingt überlaffen, zu 
Ebenbildern Ehrifli.. ... Die Liebe, die Chriftum in den 
Tod für den Menfchen Hingegeben, und von dein Tode 
auferwect hat, belebet uns durch fein Leben, “ 

Wie aber, wann, wodurdh und in wels 
bem Maaſſe jedem Menfhen die noͤthigen Gottess 
Kräfte zur neuen Organifirung des Gottgefälligen in uns, 
Dargereichet werden — hält der, welchen fein erftes Ta- 
gewerf das erfte ift, für unergrüöndbar, nimmt 
im Glauben an, was er nicht ergründen, benugt in 
Liebe, was er nicht erffären, bewabrt in Demuth, 
was er ſich nicht felber geben Fanıı — (jede Gottesfraft), 

Dadurch) ift in ihm aller Schwärmerer der Weg vers 
baut... umd keine Muſſe gelaffen .. Weil er nie fers 
tig wird mit Erforfchung feines Verderbens, und nie mit 
Draanifirung feines Innerſten, fo hat er nicht Zeit, das 
Uebernatuͤrliche — zu beſtimmen — auszumeſſen. — — 

Jenes Annehmen aber, uiid Benügen und Bes 
wahren deſſen, mas Gott giebt, gehört mit zum erften, 
wichtigſten Tagewerk des Chriſten. 

4. Wie 


Wie der Entfchluß Pr. der Zweck ded Entfchluffes, 
(Gottes Willen zu thun und feinen Namen zu verherrlis 
chen,) der durch jene Organifirung des Innerſten gebohren 
worden, im Aeuſſern realifirt werde, beantwortet bie 
Trewe der Heiligen. Hier find und alle Anläffe zu hels 
fen, zu fegnen, zu tröiten ꝛc. Aufträge der ewigen Liebe, 
die ver Glaube als ſolche anerkennt, die Kiebe als 
folche vollzieht, und deren Vollztehung die Demuth — 
mit dem Gepräge der Anmuth ftempelt. 

5; 
Es Fonnen alfo in der heiligen Sache des Chriften 
drey Dinge gefchieden werden: 
die unmittelbare Organifirung bed goftges 
fälligen Sinnes; (n. 1. 2.) 
die geheimen Einflüffe von oben (3.), durch die 
jene möglich wird; 
die Aeufferung des innern gottgefäligen Gin: 
ned ... (4) 

Mer Chriſt iſt, der Iebet ganz im erften ins 
nern Gefhäfte — (1. 2.), und treibt es in Zuver⸗ 
fiht auf Gottes Benftand, ohne ihn zu berechnen oder 
zu meffen (3.), und ftellt vom innern erften Geſchaͤfte 
das im aͤuſſern Leben dar, was er kann, was er darf, 
was er ſoll (4.). 

Sie verlangten das Gold in Maſſa concentrirt; 
genieſſen Sie es, und lieben Ihren Mitfreund der heili⸗ 


gen Sache. Funf⸗ 
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Süuünfter Brief 
An A —— N. 


Veber Taulerus. 


Mein Urtheil über Taulerus will ich Ihnen vor der 
Hand nicht mitztheilen, aber ein paar Erzählungen, die 
Ihnen mehr, ald meine Meynung geben follen, 

Der Zauberfpiegel. 

„zaulerus gieng felten aus feinem Haufe, und doch 
kannte er die Welt beſſer, ald die geſchaͤftigſten Kinder 
der Welt, 

Das brachte die Steugierigen auf den Gedanken, zu 
erforſchen, ob er durch Spionen oder magiſche Künite feine 
gegeimen Nachrichten erhielt, Denn das Zeitungsblatt 
ber Fama brachte das Anefodtchen in Umlauf: Zaulerus 
hätte zu Haus einen Spiegel, ver ihm alle Begebenheiten 
der Welt fichtbar machte, 

Als dies der heilige Mann inne ward, wollte er die 
Umviffenheit ſich nicht länger täufchen laffen, und erklärte 
das Geheimniß des Innern Menſchen: 

„Der innere Menſch, fagte er, wenn er in fich kehrt, 
und dem Aeuſſern abjagt, findet die Keime aller Künfte 
und Handlungen, und die Adern aller Ereignifje in 
ſich, (haut alles im Mittelpumete der heiligen Ruhe, 
findet in fih das ausgebreitetfte Anıphithenter, das, 
vom heiligen Geiſte beleuchtet, in der ganzen Welt 
nicht feines Gleichen hat,‘ 

A138 dies der Vobel der Ungelehrten und Gelehrten 
hörte, kehrten die Wenigiten aus dem Sturme der Melt 
in den heiligen Sabbath ein; die Meiften, gerade die una 
subigften, machten fpottende Rezenfionen über den heiligen 
Mann und fein Amphitheater, 

De 
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Der Magnet. 

Man forfchte in den Fumdgruben ded menfchlichen 
Herzens, und fand einen Magnet von ungewöhnlicher Eis 
genſchaft. Er ward dem Engländer Gilbert gezeigt, Mils 
helm Gilbert Fannte fonft den Magnet fehr genau, aber 
mit dieſem Fonnte er nach den genaueften Unterſuchungen 
nicht zurechtlommen. Die Natur dieſes Magnets war 
ganz original, Er wandte fich nicht gegen Nord oder einer 
andern plaga mundi. Er ftrebte gerade aufwärts, ber 
fit), und z0g alle Magnetnadeln, die ihm nahe gebracht 
wurden, in die Höhe, Gilbert gerieth auf den Einfall, 
der Magnet finde mit irgend einem Stern in Sympathie, 
Allein, der Magnet richtete fich immer nur gegen das Ze⸗ 
nit, and Eehrte fich gar nicht an die Bewegungen ded Hims 
mels. Da ftaud Gilbertd Verftand ſtille. E3 war übrigens 
luſtig zu ſehen, wie die verfibiedenen Nadeln, die der 
Magnet berührt hatte, fie mochten ſich übrigens noch fo 
fern und verfchieden von einander ſeyn, aufrecht, und auf 
der Spitze ftanden, 

Unter den vielen Iufhauern war einer, der das Raͤth⸗ 
fel auf den erften Blick Tdste — ein ungekannter Forſcher 
göttlicher Geheimniſſe (Taulerus). Died — fprad) er — 
ift der Magnet der edelften Kiebe, der die Menfchens 
herzen berühret und emporhebt, und fie nach Feiner Geite 
des Eigennutzes oder der Cigenluft fi) wenden läßt, fons 
dern nur immer gegen das Zenit der Liebe — gegen Chris 
fius kehret. Daher Menfchen, die an Vaterland, Amt, 
Ehrenftellen, Gütern u. f. w. noch fo verfchieden find, den 
nämlichen Sinn haben, und in dem geraden Zuge nach 
himmliſchen Dingen Eines find! — 

Ich denke, Sie werden ist mein Ürtheil nicht mehr zu 
leſen wünfchen; denn Sie haben ed wirklich gelefen, 
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Brief ans Philadelphia, 


= Nicht ohne Thräne der Freundſchaft im Auge, 
(a8 ich dieſen Brief eines meiner geliebtefien Mitſchuͤler 
in Ingolſtadt, und ich denke, ohne Ruͤhrung fol ihn kein 
Auge lefen Eönnen . a0... Er ſey die Krone dieſer 
Sammlung! 
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Philadelphia, den ıgten Jun. 1793. 


giebfter Vater, Mutter, Schweftern! armer Bruder 
Bernard! wer immer von euc) noch bey Leben, 
feyd mir tauſendmal gegrüffer! 


Sehr oft hatte ich an euch gedacht, meine Liebſten! wenn 
ich ſo einſam durch die tagelangen, ſtillen Waͤlder Ameri⸗ 
kas gewandert bin; wenn ich, wie eine Stimme des Aus 
fenden in der Wille, den in den Wälvern zerfireuten, 
nad) dem Worte Gottes hungrigen Seelen das Evangelium 
predigte, dann dachte ich oft an mein liebes, waldichted 
Ruemansfelden — den Drt meiner erften Jugend, wo 
meine beften Freunde an mid) denfen, fir mich beten. 
Oft wünfchte ich mich wieder zuruͤck, euch alle noch. einmal 
in diefem Leben zu fehen; allein, Wuͤnſche waren nicht ges 
nug, mich über den weiten Ozean in eure Arme zuruͤckzu⸗ 
führen, Noch mehr: meine Winfche, Gott Lob! wollten 
niemald dem Willen Gottes entgegenftreben — Es war 
aber ver Wille unferö beßten Vaters im Himmel, daß ich 
mein kurzes Erdenleben zum Beßten der amerikanischen 
Katholiken aufopfern follte. Und wie gut, unendlich gut 
iſt Gott für feine Kinder! Er war fchon zufrieden mit die— 
fem geringen Opfer, mit meinem guten Willen, und will 
mic) nun bald aus diefer mühfamen irdifchen Manderfchaft 
zu fich in die ewige Ruhe hinüberbringen, (fo hoffe ich in 

Sechste Sammlung. £ De⸗ 
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Demuth des Herzens von ſeiner unendlichen Barmherzig⸗ 
keit). Liebſten Freunde! ich bin num krank, und nach allem 
menfchlichen Anfehen werden meine Tage auf Erde nur 
wenig mehr ſeyn — glaublich, bevor ihr diejes leſet, wird 
mein Leib fchon im ftillen Grabe ruhen; altein, tröften 
wir uns alle mit der herrlichen. Ausficht in die Ewigkeit; 
dort, hoffe ic) zu Gott, werden wir alle einander wieder 
fehen, und nimmer getrennt werden, Meine Krankheit 
babe ich mir in der legten Miffton durch die fandichten 
Wege von Nova Caefarea an einen heißen Sommertage 
zugezogen. Schmerzen an der Bruft, Kurzer Athen, ein 
trockuer Huften, ein täglich am Abend zuruͤckkehrendes 
Sieber, nächtliche auszehrende Schmeiffe — dieſes find die 
Wirkungen der Krankheit, wie fie immer felbe nennen wol= 
len. Das beßte it: ich flerbe gern — der Tod war mir 
niemals fürchterlich: er ift der füffeite Zroft eines leidenden 
Ehriften auf Erde: und wer hat nicht zu leiden auf Erde? 
— Er ift der Anfang eines beffern Lebens in einer Melt, 
wo wir ewig leben werden — wenn wir uns nur beſtre⸗ 
ben, feinem freundlichen Befuche Feine Hinderniffe durch 
unfere Sünden in Weg zu legen, Erwartet von mir keine 
lange Befchreibung son unfrer Stadt, Lande, Nation ic. 
hr wiſſet, in den Augen eines Sterbenden verſchwindet 
die ganze Welt — Mein einziges Geſchaͤft iſt nun, mit 
Geduld leiden, und ſelig ſterben. Ich hatte einſt viele 
aufrichtige Freunde in dem ruhigen, eremitiſchen Gottes⸗ 
zelle — gruͤſſet ſie mir alle mit meinem letzten herzlichen 
Abſchiedsgruſſe. — Iſt der fromme, mir ewig verehrungs⸗ 

zu wuͤrdige, 


—R 





323 
wuͤrdige, in heiliger Einſamkeit ergraute Praͤlat noch bey 
Leben, o ſo ſaget ihm, ich ſey bis an das Ende meines 
Lebens fuͤr ſeine Freundſchaft dankbar geweſen; ſaget ihm, 
er habe vielmehr Urſache, mir zu meinem Tode Gluͤck zu 
wuͤnſchen, denn er ſelbſt wiſſe aus eigner Erfahrung, wie 
druͤckend die Inful eines Praͤlaten, wie ſchwer der Stab 
eines geiſtlichen Hirten ſey. Von dieſer fuͤrchterlichen Laſt 

befreyet mich der freundliche Tod — Dieſes ſcheint euch 
geheimnißvoll; ich muß es euch erklaͤren: wir haben nur 
einen Bijchof in den großen, weiten Staaten von Amerika; 
ſollte diefer fterben, fo müßte wieder ein anderer von der 
Geiſtlichkeit erwählei, nad) Europa zeijen, um die Weihung 
zu erhalten — deßwegen erlaubte der Pabſt, einen Coad⸗ 
jutoreBifchof zu wählen, der unferm würdigen Bifchof 
einft nochfolgen follte. Min wählte im Anfang May, 
und wählte, liebfie Aeltern! Euern armen Lorenz — Ich 
follte nod) in diefem Leben ein Bifchof fenn! Nichts konnte 
mich mehr beumrubigen, als dieſe Nachriht — allein, 
Gott erhörte mein Gebet, er mil mic) Unwuͤrdigen von 
diefer ſchweren Bürde befreyen, um einem Wuͤrdigern Platz 
zu machen — Indeſſen mein Name, Geburtsort sc. nach 
Nom abgieng, um vom Pabfte die Gutheiffung meiner 
Erwählung zu erhalten, werde ich die ganze Welt verlafs 
fen, um ewig auszuruhen von dem Leiden meiner irdifchen 
kurzen Pilgrimfchaft. Sehet, dieſes iſt eine andere Ur— 
ſache, warum der Tod mir fo ſuͤß, fo erwünjcht fommt, 
Ich würde die ſchwere Laſt eines amerifanifchen Biſchofs 
gerne angenommen haben, allein, ich wuͤrde immer Urs 
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ſache gebabt haben, zu zittern vor der ſchweren Verant⸗ 
wortimg , und wegen meiner aeringen Telente — ein 
fchwaches Fichtlein, das vielleicht eine dunkle Zelle beleuch- 
ten kann, wenn es an dein Hochaltar eines großen praͤch⸗ 
tigen Doms aufgeſtellet wird, was wird daraus folgen? — 
Es braucht keine weitere Erklaͤrung — Lebet nun ewig 
wohl, ihr alle! Freunde meines Herzens! Betet für ich. = 
daß mich Gott ftärken möge in meinem leiten Kampfe - — 
Ich bete immer fuͤr euch — ra 


* 


Euer 


bis in den Tod getreuer, aufrichtig liebender 


Lorenz. 


Ueberſchrift: 


Herrn Herrn Lorenz Graͤſſel, buͤrgerl. Lederer in 


dem Markte Dr 
Nuemanifelden in Baiern. 


— — J 
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